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Geschichte der Chemie.
M. A. Bloch, Das Milglied der Akademie Alexei Jewgrafoivitsch Faworski. (Zum 

SO. Geburtstag und zum 55. Jubiläum seiner wissenschaftlichen, pädagogischen Tätigkeit.) 
(ITpiipcwa [Natur] 2 9 . Nr. 5. 94— 108. 1940.) K l e v e r .

J. Kulman, Zum 75. Geburtstage von Ing. Josef Koblic. Zum Jubiläum des be­
kannten Seniors der Lebensmittelchemiker in Prag. (Chem. Listy Vedu Prümysl 34 . 
249—50. 1940.) H a n s e l .

Joseph B. Niederl, Friedrich Emich. 1860— 1940. Nachruf für den am 22/1. 1940 
in Graz verstorbenen Forscher. (Sciencc [New York] [N -S .] 91 . 376— 77. 19/4. 
1940.) G r i m m e .

S. N. Danilow, N. A. Golubitzki. Nachruf auf den am 19/2. 1938 verstorbenen 
Professor am chem.-techn. Institut in Leningrad u. Überblick über seine Arbeiten, 
hauptsächlich auf dem Gebiete der Technologie des Schießpulvers. (>Kypnaj IIpiiKJia|noK 
Xhmhh [J. Cliim. appl.] 1 2 . 1032— 33. 1939.) R . K . M ü l l e r .

Louis F. Fieser, Eimer Peter Köhler (1865— 1938). K ö h l e r  war Professor der 
organ. Chemie an der Harvard-Universität. Die Biographie schließt mit einer Zu­
sammenstellung seiner zahlreichen Arbeiten. (Proc. Amer. Acad. Arts Sei. 7 4 . 130— 41. 
Nov. 1940.) P a n g r i t z .

Miles S. Sherrill, Arthur Arnos Noyes (1866— 1936). Die Biographie würdigt 
N o y e s  als hervorragenden Lehrer u. Forscher auf dem Gebiet der physikal. Chemie 
in USA. (Proc. Amer. Acad. Arts Sei. 74. 150— 55. Nov. 1940.) P a n g r i t z .

P. Loch, Zum Tode Professor Dr. Robert von Ostertags. Nachruf auf den Forscher 
auf dem Gebiete der Veterinärmedizin. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 3. 
383—84. 1940.) G r o s z e e l d .

K. Linderstrem-Lang, S. P. L. Serensen. Nachruf auf den am 12. Februar
1939 verstorbenen Chemiker. (Kolloid-Z. 88 . 129— 39. 1939. Carlsberg Labor.) G o t t f r .

Wo. Ostwald, S. P. L. Ssrensen und die Kolloidchemie. (Vgl. hierzu auch vorst. 
Ref.) (Kolloid-Z. 88. 340—41. Sept. 1939.) “  E r b r i n g .

Tenney L. Davis, Georges Orbain (1872— 1938). Einige biograph. Angaben über 
U r b a i n , den bekannten Professor für allg. Chemie an der Sorbonne. (Proc. Amer. 
Acad. Arts Sei. 74. 160. Nov. 1940.) P a n g r i t z .

J. La Barre, EdgardZunz, 1874— 1939. (Bull. Soe. Chim. biol. 2 1 . 1040— 42. 
Juli/Aug. 1939.) W a d e h n .

C. A. Browne, Henry Carrington Bolton. Lebenslauf des amerikan. Chemikers, 
1843— 1903, der sich bes. durch seine bibliograph. Arbeiten Verdienste erworben hat. 
(J . ehem. Educat. 17. 457— 61. Okt. 1940. Washington, D. C.,United States Dep. of 
Agric., Bureau o f Agric. Chem. and Engineering.) St r ÜBING.

Walther Zimmermann, Hermann Hager, der bedeutendste Lehrer der Apotheker­
kunst. (S ü d d tsch . A p o th ek er-Z tg . 81 . 39— 41. 18/1. 1941. I llm en au .) H o t z e l .

G. Staiford Whitby, Ein Pionier des Niederdruckfahrzeugreifens. Harold Theo­
dore G. van der Linde. Kurze Lebensbeschreibung. (India Rubber J. 99 . 583. 22/6.
1940. Teddington, Chemical Res. Labor.) D o n l e .

Walther Zimmermaim, Sertürner. Würdigung anläßlich des 100. Todestages
S e r t ü r n e r s . (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 81. 101— 03. 19/2. 1941. Appenweier.) Pang. 

— , Friedrich Wilhelm Sertürner. Zu seinem hundersten Todestag am 20. Februar
1941. (Dtscli. Apotheker-Ztg. 56. 109— 10. 19/2. 1941.) PANGRITZ.

Otto Zekert, Friedrich Sertürner. Der Entdecker des Morphiums. Gedenkrede
bei der SERTÜRNER-Feier in  M ünster am  20/2. 1941. (W ien er  pharm az. W sch r. 74. 
67— 69. 22/2. 1941.) P a n g r i t z .

W . Ganzenmüller, Quellen zur Geschichte der Chemie in süddeutschen und ost­
märkischen Bibliotheken. Vf. hat die meisten süddeutschen u. ostmärk. Bibliotheken 
nach chemiegeschichtlich wichtigen Handschriften durchforscht u. berichtet über seine 
in einer Kartei niedergelegten Ergebnisse. (Angew. Chem. 54. 30— 33. 4/1. 1941. 
Tübingen.) " P a n g r i t z .

X X III . 1 . 162



2494 G e s c h ic h t e  d e r  C h e m ie . 1041. I.

Gabriel Bertrand, Bemerkungen über die Anfänge der Biochemie. Vf. gibt eine 
Zusammenfassung über den Stand der Kenntnisse einzelner Elemente u. von Lebens­
vorgängen, wie sie sich zur Zeit vor dem Auftreten L a v o i s i e r s  entwickelt liatten. 
(Bull. Soc. Chim. biol. 2 1 . 876— 86. Juli/Aug. 1939.) W a d e h n .

Lyman F. Kebler, Ein amerikanischer Pionier auf dem Gebiet der Emährungs- 
und Verdauungslehre. Im Jahre 1803 veröffentlichte Joh n  RlCHARDSON Y o u n g  
(1782— 1804) in Philadelphia die 1. amerikan. Unters, auf diesem Gebiet („A n Ex- 
perimental Inquiry into the Principles o f Nutrition and the Digestive Process“ ). 
(J. ehem. Educat. 17. 573— 75. Dez. 1940. Washington, D. C., 1322 Park Eoad, 
N. W .) P a n g r i t z .

A. Süssenguth, Von den Heilmitteln der Germanen. Vf. ermittelt die in den Quellen 
des frühen Mittelalters erwähnten Arzneistoffe u. schreibt sie, soweit sie nicht den klass. 
Autoren bereits bekannt waren, den Germanen zu. (Süddtsch. Apotlieker-Ztg. 81 . 96 
bis 98. 15/2. 1941.) H o t z e l .

Walther Zimmermaun, Schöpferische Kräfte der Pharmazie. Ergänzungen zu 
der C. 1 9 4 1 . I. 1 referierten Arbeit. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 82 . 61— 67. 
6/2. 1941.) _ H o t z e l .

Fritz Lejeune, Betrachtungen zur Destillierkunst. Darst. der geschichtlichen 
Entw. der Dest.-Geräte. (Pharmaz. Ind. 8 . 66— 74. 15/2. 1941. Wien, Univ.) H o t z e l .

Hans Schulz, Zur Kenntnis der Geschichte der Glasbearbeitung. Hinweis auf 2frühe 
Veröffentlichungen: 1. H e r t e l : „Vollständige Anweisung zum Glasschleifen, Wie 
auch zur Verfertigung derer Optischen Maschinen, Die aus geschliffenen Gläsern zu­
bereitet u. zusammengesetzt werden“ . Halle 1716; 2. von einem unbekannten Vf.: 
„ICurtze Anweisung Die Gläser zu sclileiffen und Perspective zurichten“ . Dresden 1741. 
(Glastechn. Ber. 1 9 . 8— 9. Jan. 1941. Wetzlar.) H e n t s c h e l .

Hermann Schulze, Chemisches aus einer alten Fachzeitung. In der „Zeitung für 
Porcellan-, Steingut- u. Glasfabrikanten, Töpfer u. Verfertiger der Meerschaumknöpfe 
von Dr. Ca r l  H ä r t MANN,, (einige Jahre vor 1850) wird über die Auffindung eines stark 
Pb-haltigen Krystallglases in einem röm. Grabe berichtet. Ferner finden sich in dieser 
alten Zeitschrift Angaben darüber, daß man es damals für fast unmöglich hielt, die Stein­
kohle zum Brennen des „ächten Porcellans“  anzuwenden. (Chemiker-Ztg. 65. 76. 19/2. 
1941. Wallendorf, Thüringen.) S k a l i k s .

C. Cesari, Wer hat als erster Feinporzellan in Italien und in Europa hergestellt? 
Es wird dargelegt, daß der 1567 verstorbene Ca m i l l o  d a  U r b i n o , der am Hofe von 
A l f o n s  II., Herzog von Ferrara, lebte, als erster in Italien u. Europa Feinporzellan 
hergestellt hat, vermutlich aus einem piemontes. Silicat mit Zusatz von Knochenasche 
u. Marmorpulver; die eigentliche Porzellanfabrikation wurde erst durch die Entdeckung 
des Kaolins von Kolditz durch BÖTTGER möglich. (Chim. Ind., Agric., Biol., Realizzaz. 
corp. 1 5 . 777— 78. Dez. 1939.) R . K . MÜLLER.

R. D. Billinger, Anfänge der Töpferkun-st in Pemmjlvanien. Kulturhistor. Über­
blick über die Entw. der von Deutschen in Pcnnsylvanien begründeten Töpferkunst. 
(J . ehem. Educat. 17- 407— 13. Sept. 1940. Bethlehem, Pa., Lehigh Univ.) St r ÜBING.

— , 100 Jahre Agrikulturchemie. Hinweis auf die Verdienste Liebigs. (Chem. 
Industrie 6 4 . 10— 11. Jan. 1941.) G r o s z f e l d .

F. Duchon, Hundert Jahre Mineraltheorie. Würdigung der durch LlE BIG  ge­
schaffenen Mineraltheorie. Die Lehre über die Pflanzenernährung vor L lE BIG , dessen 
Lebenslauf, seine Zeit u. der Einfl. seiner Arbeiten auf die Entw. der Agrikulturchemie. 
(Vöstnik ceske Akad. Zemedelske [Mitt. tschech. Akad. Landwirtseh.] 1 6 . 409— 19. 
1/11. 1940. Prag, Tschech. Landw. Akad.) R o t t e r .

C. Panseri, Über die Entwicklung der Aluminiumindustrie in Italien. Ausführliche 
Zusammenfassung über die Entw. der Al-Industrie in Italien seit Beginn (1907) bis heute. 
(Schweiz. Areh. angew. Wissl Techn. 6. 293— 305. Nov. 1940. Mailand.) S k a l i k s .

Helmut Otto, Die Anwendung der Spektralanalyse für kulturhistorische Fragen. 
Auf Grund der an 1400 Metallfunden der frühesten Metallzeit ausgeführten Spektral­
analysen ergeben sich wichtige kulturhistor. Folgerungen hinsichtlich der Altersverhält­
nisse der Kidturen zueinander. Die lagerstättenkundlichen Vgll., die die Leitlegierungen 
zulassen, beweisen u. a., daß die zahlreichen Erzlager Mitteldeutschlands die Metalle für 
die beginnende Metallzeit in Deutschland geliefert haben, daß die Metallzeit somit in 
Deutschland heim, war u. nicht erst von außen her eingeführt wurde. (Spectrochim. Acta 
[Berlin] 1. 381— 99. 25/11. 1940. Halle a. S .) St r Üb i n g .

W . Lohmann, Zucker aus Rüben —  eine deutsche Leistung. Zum 120. Todestage 
F r a n z  K a r l  A c h a r d s  am 21/4. 1821. (Dtsch. Mineralwasser-Ztg. 45. 76— 77. 7/3. 
1941. Berlin-Friedenau.) P a NGRITZ.
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Georg Strössner, Frühe Versuche mit dem Dieselgasverfahren. Ein Beilrag zur 
Geschichte des Dieselgasmotors. Bericht über frühe erfolgversprechende Verss. von 
D i e s e l  zu obiger Problemstellung. (Motortechn. Z- 3. 385— 94. Dez. 1940. Augs­
burg.) ________________ J. S c h m i d t .

[russ.] S. I. Wawilow, Das Akademiemitglied W. W. Petrow 1761— 1834. Zur Geschichte 
der Physik und Chemie in Rußland zu Beginn des X IX . Jahrhunderts. Moskau-Lenin­
grad: Isd-wo. Aknd. nauk SSSR. 1940. (252 S.) 13 Rbl.

Peder Mänsson, Schriften über technische Chemie und Hüttenwesen (Werke, Ausz., dt.). 
Eine Quellezur Geschichte der Technik des Mittelalters. Übers, u. erl. v. Otto Johannsen. 
Berlin: VDI-Verl. 1941. (VI, 261 S.) 8° =  Schriftenreihe der Arbeitsgemeinschaft 
für Technikgeschichte d. Vereines deutscher Ingenieure im NSBDT. H. 16. M. 10.— ; 
für VDI-Mitgl. M. 9.— .

A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Mentzel, 20 Jahre deutsche naturwissenschaftliche Forschung. Inhaltlich überein­

stimmend mit der C. 1941. I. 1778 referierten Arbeit. (Cliemiker-Ztg. 65. 65— 67. 12/2.
1941. Berlin, Dtsch. Forsch.-Gemeinschaft.) S k a l i k s .

Rudolf Schenck, Aus der Entwicklungszeit der Chemie des festen Zustandes. Vor­
trag. Vf. gibt einen Überblick über die Entw.-Geschichte seiner Arbeiten auf dem 
genannten Gebiet. (Z. Elektrochexn. angew. physik. Chem. 47- 1— 8. Jan. 1941. Mar­
burg.) R e i t z .
♦ W . Groth und P. Harteck, Die Selbstdiffusion des Xenons und des Kryptons. 
(Vgl. C. 1941. I. 1796.) Nach der Trennrohrmeth. von Cl ü SIUS u. D i c k e l  werden 
die leichten u. schweren Kr- u. X-Isotope angereichert (vgl. C. 1939. I. 4869. 1940.
I. 2758). Die Reinigung der Edelgase sowie der Bau u. die Wrkg. verschied. Trenn- 
rolire wird beschrieben. Die Verschiebung des Isotopenverhältnisses wird durch Wärme­
leitfähigkeitsmessungen verfolgt. Dabei konnten maximal folgende At.-Gew.-Dif- 
ferenzen beobachtet werden: Xschwcr —  Xieicht: 2,95 At.-Gew.-Einheiten u. KrSChwer—  
Kricielit: 1,74 At.-Gew.-Einheiten. Die Selbstdiffusionskoeff. des Kr u. des X  werden 
nach einer dynam. Meth. bestimmt, bei der die leichten u. schweren Isotopengemische 
in 2 gleich langen Metallröhren ineinanderdiffundieren. Bei einem Druck von 760 mm 
Hg u. 20° wurde der Selbstdiffusionskoeff. dos X  zu 0,0443 ±  0,0022 qcm/Sek., der 
des Kr zu 0,093 ±  0,0045 qcm/Sek. gefunden. —  Diese Werte erlauben eine Abschätzung 
der zwischen den Moll, herrschenden abstoßenden (u. anziehenden) Kräften nach 
Rechnungen von C h a p m a n  u . E n s k o g . E s wird geschlossen, daß die einfache Vor­
stellung nur abstoßender Kräfte im Falle des X  u. Kr sicher nicht ausreicht u. jeweils 
schnell abfallende anziehende Kräfte zu berücksichtigen sind. Die angereicherten 
schweren u. leichten Isotopengemische werden ferner zu Dampfdruckmessungen ver­
wandt. Beim X  zeigt sich zwischen 0 u. 760 mm Absolutdruck kein meßbarer Dampf­
druckunterschied ( <  0,02 mm Hg); beim Kr ergab sich für das leichtere Isotopen­
gemisch ein höherer Dampfdruck als für das schwerere. Die Differenz der Dampf­
drücke beträgt etwa 0,3°/o des Absolutdruckes. (Z. Elektrochem. angew. physik. 
Chem. 47. 167— 72. Febr. 1941. Hamburg.) B l a s c h k e .

B. Ormont, Über die Bildung und die Stabilität von Halogen- und Cyanderivaten der 
Carbonyle und Carboxycyanide. I. (Vgl. C. 19S9. II. 1430.) Im Zusammenhang mit 
früher besprochenen allg. Regeln werden Fragen der Beständigkeit u. der Bindungsart 
bei verschied. Typen von CN~-, (CN)2- u. Halogenderiw. der Carbonyle (vorwiegend 
Eisencarbonyle) theoret. untersucht. Hierbei werden die Gitterenergien näherungsweise 
aus Kreisprozessen abgeleitet, welche die Dissoziationsenergie u. das ionisationspotential 
des bin. Mol. einerseits u. der Zers.-Prodd. (Atome) andererseits verknüpfen. —  Vf. faßt 
Verbb. der Art Fe(CO)4X 2 als Anlagerungs-, nicht Einlagerungsverbb. mit „Acceptor- 
bindung“  zwischen Fe u. CO u. mit innerhalb der Koordinatensphäre gelegenen, halb­
polar gebundenen X-Atomen auf. (Acta physicochim. URSS 12. 411— 32. 1940. 
Moskau, Karpow-Inst. f. phys. Chem., Labor, f. komplexe Verbindungen.) BbAUER.

B. Ormont, über die Bildung und Stabilität der Halogen- und Cyanderivate der 
Carbonyle und komplexen Carboxycyanide. II. (I. vgl. vorst. Ref.) A u f Grund energet. 
Abschätzungen wird die Instabilität von Carbonylverbb. der Metalle mit d-Valenz- 
elektronen vom Typus [Me(CO)n]X 2 für n >  4 abgeleitet. Für Verbb. wie Fe(CO)6X 2, 
deren Existenz der genannten Ableitung widerspricht, werden verschied. Konst.- 
Möglichkeiten erörtert. —  Es werden bekannte u. hypothet. Halogen- u. CN-Deriw.

*) Schwerer Wasserstoff s. S. 2496, 2500, 2501, 2502.
162*
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von Xi(CO)4 u. Co(CO).i auf ihre Stabilität hin theoret. untersucht. —  Die Stabilität 
von CO-, CN~- u. (CN)2-D eriw . wird verglichen u. gemäß den früher vom Vf. auf- 
gestellten Regeln in Zusammenhang mit der Ausgangsvalenz des Zentralatoms im 
Komplex gebracht. Hierbei wird bes. die Existenz von Verbb. wie K 4Ni(CN)., mit 
pseudonullwertigem Zentralatom, die isoster mit Carbonylcn sind u. als „Cyanyle“  
bezeichnet werden, vorausgesagt. (Acta physicochim. USRR 12. 759— 71. 1940. 
Moskau, Karpow-Inst. f. phys. Chem., Labor, f. komplexe u. harte Verbb.) B r a u e r .

Je. Ja. Gorenbein, Kinetik der Komplexbildung in nichiwässerigen Lösungen in 
Beziehung zur elektrischen Leitfähigkeit. II. (I. vgl. C. 19ii8. II. 3202.) (JKypuaa UGmeü 
X iimhii [J .  ch im . gen. ]9. 1369— 72. 1939. —  C. 1941. I .  165.) K l e v e r .
*  M. Temkin, Die Arrheniusgleichung und die Methode des aktiven Komplexes. Zur 
Klärung verschied, in der Literatur bestehender Unsicherheiten u. Widersprüche bei 
Anwendung der Meth. des akt. (aktivierten) Komplexes wird eine erneute krit. A b­
leitung der ARRHENIUSsehen Gleichung für die Geschwindigkeit einer R k . von be­
liebiger Ordnung nach dieser Meth. gegeben. Es werden Formeln für die Berechnung 
der Aktivierungsentropie (Entropie des akt. Komplexes) aus experimentellen Daten an­
gegeben u. bes. für R k k . an Oberflächen diskutiert. (Acta physicochim. URSS 13. 733 
bis 746. 1940. Moskau, Karpow-Inst. f. physikal. Cliem.) R e i t Z.

José M. Gonzalez Barredo, Über die graphischen Methoden der Kinetochemie. 
Vf. hat schon früher ein Verf. angegeben, wonach man den Exponenten n der Differential­
gleichung: d xjd t — K  (a —  x)n tP~l rein rechner. ohne Ausprobieren oder graph. 
Auftragung ermitteln kann, wenn die experimentellen Werte der Integralfunktion 
bekannt sind. Vf. wendet das Verf. auf die ehem. Kinetik an u. verteidigt es gegen 
Einwände. (An. Soc. espaii. Fisica Quim. 35 ([5] 1). 12— 14. 1936/39. Madrid, Inst. 
Nac. de Fis. y  Q.uim.) R. K . M ü l l e r .

John L. Magee, Gerichtete Valenz in chemischen Reaktionen. Elektronen in höheren 
als s-Bahnen vergrößern die Zahl der Flächen konstanter potentieller Energie im 
Energierelief u. verleihen jeder solchen Fläche infolge der Riehtungseigg. der höheren 
Valenzzustände ebenfalls gewisse Richtungseigenschaften. Vf. betrachtet den ein­
fachsten Fall dieser Art: die theoret. möglichen Rkk. zwischen 3 H-äbnliclien Atomen, 
von denen zwei je 1 äußeres s-Elektron (S-Zustände) u. eins 1 äußeres p-Elektron 
besitzt (P-Zustand). Die hierbei entstehenden dreiatomigen Systeme haben große 
Bedeutung in der Chemie, z. B. als Zwisehenkomplexe bei den Rkk. von H 2 u. D2 
mit Halogenatomen: H 2 +  X  ->- H +  H X , H X  +  H ->- H +  X H , H X  +  D -y  H +  XD  
usw. Vf. wendet die Meth. von H e i t l e r - L o n d o n  auf die beiden ersten Rkk. an u. 
berechnet zunächst die Eigenfunktionen, dann die Kurven konstanter potentieller 
Energie in Abhängigkeit von den beiden Atomabständen (z. B. H— H u. H— X ) sowie 
die potentielle Energie in Abhängigkeit von einem Abstand für die linearen Formen 
des dreiatomigen Komplexes, ferner diese Energie in Abhängigkeit vom halben Valenz­
winkel & bei X  für die gleichschenklige Dreiecksform des Komplexes mit gegebenem 
Atomabstand als Parameter. Letztere Form geht für 0  =  90° in eine lineare Form 
über. Von den beiden linearen Formen ist die symm. die stabilere. Die Dreiecksform 
ist am stabilsten u. wahrscheinlich auch realisiert, obwohl ihre Energie sicher größer 
als berechnet ist. —  Die Aktivierungsenergien E  beider Rkk. ergeben sich theoret. als 
ziemlich klein u. zwar infolge der hier relativ geringfügigen Austauschenergie gegenüber 
der COULOMB-Energie. Erstere bedingt die Aktivierungsenergie, letztere die An­
ziehung. Die COULOMB-Energie macht hier ca. die Hälfte der Gesamtenergie aus 
(in anderen Fällen nur 10— 20%)- Wenn die Dreiecksform durch senkrechte Annäherung 
des X  an H 2 entstellt, ist E —  0. —  Die von W h e e l e r ,  T o p l e y  u .  E y r i n g  (C . 1936.
I. 4868) berechneten absol. Geschwindigkeiten der Rkk. H 2 +  CI u. H 2 +  Br müssen 
nach Vf. noch mit dem Faktor Vs multipliziert werden (statist. Gewicht des akti­
vierten Zustands), wobei die Übereinstimmung mit dem Experiment im 1. Falle etwas, 
im 2. Falle stark verschlechtert wird. Dieser Faktor beruht auf der Verkleinerung 
der Wahrscheinlichkeit des akt. Zustandes infolge von zusätzlichen, durch die Ent­
artung bedingten Energieflächen, die nicht zur angestrebten Rk. führen. Ein Faktor 
dieser Art muß nach Vf. immer bei gerichteten Valenzen entstehen. —  Ähnliche Be­
rechnungen wie Vf. haben S t e i n e r  u . R i d e a l  (C . 1940. II. 589) für Austauschrkk. 
zwischen D u. H X  (X  =  Halogen) durchgeführt; auch diese Autoren finden die Drei­
ecksform als die stabile Form. (J. cliem. Physics 8 . 677— 87. Sept. 1940. Madison, 
Wis., Univ., Dep. o f Chem.) Z e i s e .

K. J. Laidler, S. Glasstone u n d  H. Eyring, Anwendung der Theorie der absoluten 
Reaktionsgeschmndigkeiten auf heterogene Prozesse. I. Die Adsorption und Desorption von

*) Gleichgewichte u. Mechanismus von Rkk. organ. Verbb. s. S. 2513, 2514, 2516.
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Gasen. Nachdem bereits K im b a ll  (C. 1938. II. 2692) u. Tem kin (C. 1939. II. 787) die 
Theorie der absol. Rk.-Geschwindigkeiten auf die Ad- u. Desorption bzw. auch auf 
einfache heterogene Kkk. angewendet haben, behandeln Vff. das erste Problem hier in 
etwas anderer Weise, indem sie die akt. Stellen auf der Oberfläche des festen Körpers 
als eine Art von Rk.-Partnern ansehen. Gemäß jener Theorie verläuft eine Rk. über 
einen aktivierten Komplex aus 2 oder mehr Moll., der im Gleichgewicht mit den Rk.- 
Partnern vorausgesetzt wird, so daß die Rk.-Geschwindigkeit durch die Geschwindigkeit 
des Überganges jenes Komplexes über eine Potentialschwelle bestimmt wird, deren Höhe 
die Aktivierungsenergie des Prozesses ergibt. —  Für den Fall einer unbeweglichen 
Adsorptionsschicht auf einfachen Adsorptionsstellen erhalten Vff. für die anfängliche 
Adsorptionsgeschwindigkeit vx =  cg c, (k T/h) er̂ </k T (c9, cs =  Vol.- bzw.
Flächenkonz, der Gasmoll. bzw. akt. Zentren, F g, f s, f x =  Verteilungsfunktionen oder 
Zustandssummen des Gases, der akt. Zentren bzw. des aktivierten Komplexes, e1 =  
Aktivierungsenergie der Adsorption eines Mol. bei T  =  0° K). Hieraus folgt durch 
Einsetzen bekannter Ausdrücke für die Verteilungsfunktionen v1 — cg cs (o/ox) ■ 
[7i4/8 ji2 I  (2 n m k T)Vt] e-tJk T (<j, ox =  Symmetriezahlen des Gasmol. bzw. akti­
vierten Komplexes). Wenn jedes adsorbierte Mol. z w e i  akt. Zentren besetzt u. jede 
von diesen s benachbarte Zentren hat, kommt noch der Faktor s/2 hinzu. Ist die A d­
sorptionsschicht beweglich (d. h. können die adsorbierten Moll, von einem Zentrum zum 
anderen überspringen), dann brauchen die Zentren nicht mehr als Rk.-Partner be­
trachtet zu werden, u. es folgt vx =  {k T/h) [h/(2 ji m k T)'h\ e~edk 0der mit 
p — cg k T  u. ex =  0: vx =  p/( 2 ?c m k T )l/t, also die klass. Gleichung von H e r t z  u. 
K n u d s e n  für die in der Zeiteinheit auf 1 qcm Oberfläche auftreffende Zahl von Mole­
külen. —  Die für unbewegliche Adsorptionsschichten abgeleitete Gleichung ist schon 
von Tem kin an Messungen bestätigt worden u. wird von den Vff. für H 2 u. N 2 an einem 
Fe-Al-Oxydkatalysator nach Em mett u. B r u n a u e r  (C. 1934. I. 1953) sowie für H : 
an W  nach ROBERTS (C. 1935. II. 2645) geprüft u. im ersten Falle leidlich bestätigt.
—  Für die Desorptionsgeschwindigkeit erhalten Vff. vt =  ca (k T/h) (/* //„) er'Jl■T (ca =  
Flächenkonz, der adsorbierten Moll., f a ihre Verteilungsfunktion, t2 =  Aktivierungs­
energie der Desorption bei T  =  0° K). Diese Gleichung wird für CO an Pt u. 0 2 an W 
nach L a n g m u ir  (Trans. Faraday Soc. 17 [1922], 641) bzw. LANGMUIR u. V i l l a r s  
(C. 1931. I. 2848) geprüft u. im ersten Falle ebenfalls leidlich bestätigt. —  Im A d­
sorptionsgleichgewicht ergibt sich v1 =  v2, also c j c s =  c „ ( fa/Fgf s) e~‘ !kT =  0 /(1  —  0 ) 
(e =  e2 —  s1( 0  =  Bruchteil der besetzten Zentren) u. hieraus 0 /(1  —  0 ) =  a p, wo a 
die Verteilungsfunktionen sowie die e-Potenz enthält u. für ein gegebenes Syst. nur von 
T  abhängt. Dies ist die Adsorptionsisotherme von LANGMUIR: 0  =  o  p /(  1 - f  a  p ), 
oder bei schwacher Besetzung: 0  =  a p. —  Wenn die Adsorption von einer Disso­
ziation begleitet ist u. die abgespaltenen Atome an ihren Zentren sitzen bleiben, ergeben 
sich dieselben Gleichungen wie oben. Wenn die abgespaltenen Atome von einem Zentrum 
zum anderen springen u. die Adsorption schnell gegenüber diesen Sprüngen ist (also 
letztere geschwindigkeitsbestimmend sind), folgt 0/(1 —  0 ) =  a p'lt u . 0  =  0 ?)'/■/ 
( 1 - f o  p'U), oder bei kleinen Drucken 0  =  a p'/t. Dasselbe ergibt sich, wenn die A d­
sorption geschwindigkeitsbestimmend ist, obwohl v1 im 1. Falle proportional c„Vi, im
2. Falle proportional cg ist; der 2. Fall scheint der allgemeinere zu sein. —  Die A b­
weichungen der Theorie vom Experiment können auf der bisher vernachlässigten 
Weehselwrkg. zwischen adsorbierten Teilchen u. auf der Veränderlichkeit der Oberfläche 
beruhen. Der 1. Einfl. wird in Analogie zu den Elektrodenprozessen behandelt (vgl.
C. 1939. II. 3675). Hierbei wird die Adsorptionswärme nach R o b e r t s  als lineare 
Funktion von 0  angesetzt: q — e —  sO  V (e =  Adsorptionswärme für 0  =  0, V — 
Abstoßungsenergie zwischen benachbarten adsorbierten Moll.). Man kann also an­
nehmen, daß die Aktivierungsenergie für Ad- bzw. Desorption um den Bruchteil a s 0  V 
bzw. (1 —  o c )s 0 V  vergrößert bzw. verkleinert wird. Dann tritt im Exponent der 
e-Funktion in vlt v2 u. 0 /(1  —  0 ) an Stelle von e, bzw. s2bzw. edi e  Größe e1 +  a .s 0  V 
bzw. e2 —  (1 —  a) s 0  V bzw. e —  s 0  V auf. —  Zum Schluß wird noch die Adsorption 
an einer bedeckten (vergifteten) Oberfläche behandelt (vgl. das folgende Ref.). (J. ehem. 
Physics 8 . 659— 67. Sept. 1940. Prineeton, N. J., Univ., Friclc Chem. Labor.) Z e ise .

K. J .  Laidler, S. Glasstone und H. Eyring, Anwendung der Theorie der absoluten 
Reaktionsgeschwindigkeiten auf heterogene Prozesse. II. Chemische Reaktionen an Ober­
flächen. (I. vgl. vorst. Ref.) An Oberflächen stattfindende Rkk. lassen sich formal wie 
die Adsorption behandeln; der aktivierte Zustand ist eine adsorbierte Mol .-Art. Die Frage, 
ob die Adsorption oder die Oberflächenrk. der langsamere Vorgang sei, hat für den hier 
verfolgten Zweck keine Bedeutung, weil hier als wesentlich nur das Gleichgewicht 
zwischen den Rk.-Partnern u. dem aktivierten Komplex betrachtet wird. —  Für unimol. 
Rkk. ergibt sich wieder die 1. Gleichung des vorst. Ref.; jedoch ist jetzt der akt. Zu-



2498 A . A l l g e m e in e  u n d  p h y s ik a l is c h e  C h e m ie . 1941. I.

stand von dem früheren verschieden. Aus dieser Gleichung folgt für den Fall schwacher 
Adsorption (cs prakt. konstant) u. zweiatomige Moll, die 2. Gleichung des vorst. Ref. mit 
dem Faktor s/2 für Doppelstellen, also eine Kinetik 1. Ordnung, wobei jetzt e0 statt et 
geschrieben wird. Mit j = 4 u . c , =  1015 Adsorptionsstellen je qcm berechnen Vff. die 
Geschwindigkeitskonstanten 1. Ordnung für die Zers, von PH3 an Glas, H J an Pt u. 
N 20  an Au; sie sind etwas kleiner als die gemessenen Werte, vermutlich infolge der 
Rauhigkeit der Oberfläche u. der Annahme völliger Starrheit des akt. Komplexes. 
Wenn die Oberfläche merklich durch adsorbierte Moll, bedeckt, also ca vom Gasdruck ab­
hängig ist, ergibt sich v =  ca (k T/h) ( f j f a) er(t>+‘ )!kT (£ =  positive Adsorptions­
wärme eines Mol.). Bei fast vollständiger Bedeckung ist c0 prakt. konstant, also v un­
abhängig vom Druck, so daß dann eine Kinetik 0. Ordnung vorliegt (e0 +  e ist die 
Energiedifferenz zwischen akt. Zustand u. einem adsorbierten Mol.). Da angenähert 
f r — 1 u. f a =  1 ist, nimmt die letzte Gleichung die Form v =  ca (k T/h) e~ElRT an 
(E  =  gemessene Aktivierungsenergie je Mol), die schon von TOPLEY mit dem Faktor 1012 
statt k T/h abgeleitet worden ist. Bei ihrer Anwendung auf die Zers, von NH3 an W  u. 
Mo, sowie von H J an Au erhalten Vff. nur im 1. Falle leidliche Übereinstimmung mit 
den Messungen; die erhebliche Abweichung im 2. Falle kann auf der Adsorption von H 
beruhen. —  Für bimol. Rkk. wird angenommen, daß die beiden Moll. A u. A ' an benach­
barten Stellen adsorbiert werden; die Konz, dieser Doppelstellen ist 0,5 scJ L  ( 2 / =  
ca +  c0' +  cs =  Gesamtzahl der Stellen je qcm der reinen Oberfläche). Wenn die Ober­
fläche nur schwach besetzt, also angenähert L  =  cs ist, folgt v =  0,5 s cg c,/ cs (k T/h) ■ 

/») e~^/k T, also v proportional den Konzz. von A  u. A'. Anwendung auf die 
R k. zwischen NO u. 0 2 an Glas bei 85° K  ergibt mit den obigen Werten von s u. c3 
v =  14,8- IO" 27 cxo  co2 e-*Jk T Moll. cm_ 2-sec-1 ; der von T e m k in  u . P y z h o v  ge­
messene Faktor beträgt 9,4-IO-27. Wenn eine Mol.-Art, z. B. A, stärker als die andere 
adsorbiert wird, folgt L ca +  cs, u. dann für v eine Beziehung, die der bekannten 
Gleichung v — k' p  ( pB /(\ +  -ß pA )- äquivalent ist; hiernach durchläuft v für kon­
stantes Cg’ oder p „  mit wachsendem cg oder p t ein Maximum, wie cs für die Rk. zwischen 
H 2 u. CO an Pt beobachtet worden ist (HlNSHELWOOD). Wenn A sehr stark adsorbiert 
wird, ergibt sich v =  k’ p]i/pA , wobei £0 +  2e an Stelle von e0 im e-Faktor auftritt, 
der in k' enthalten ist. Anwendung auf die Rk. zwischen CO u. 0 2 an Pt ergibt theoret. 
bei 572°K  v — 4,33-IO15 co2/c c o ; der gemessene Faktor beträgt 7,10-10”  (L a n g -  
MUIR). —  Bei bimol. Rkk. zwischen Moll, derselben Art (L =  cs +  ca) wird im Sonderfall 
geringer Adsorption (L  »  c3) v =  0,5 s c f  cs (k T/h) er'tfc T, also die Rk. tat­
sächlich von 2. Ordnung. Wenn aber die Oberfläche fast vollständig besetzt ist (L »  ca), 
wird v — 0,5 s ca (k T/h) ( /a. / , / / 02) e~('o + 2 ')/i' T, also die Rk. von 0. Ordnung bzgl. c„.
—  Für eine durch Gifte (z. B. durch das adsorbierte Rk.-Prod.) gehemmte unimol. Rk. 
gilt ähnliches wie für die Adsorption an einer bedeckten Oberfläche (s. vorst. Ref.); es 
folgt v — k' pA (1 -)- B  Pp) (p p =  Partialdruck des Giftes), oder, wenn die Oberfläche 
angenähert vollständig vergiftet ist, v =  k' pA /pp  =  ca (k T/h) (fx/fa) c-i'e + T. 
Wenn atomare Adsorption vorliegt, folgt wieder v — k' pA /pp , wobei jetzt e± durch 
£0 +  2 s  z u  ersetzen ist; diese Form läßt sich auf die Zers, von NH3 an Pt anwenden.
—  Für eine vergiftete bimol. Rk. ist L  — ca +  ca +  ca p , oder bei starker Vergiftung
L  äs cä -{- cap u. v — k’ pA /( 1 +  B p p )-.  —  Für die Dissoziation von II2 an heißem W  
ergibt sich v =  Ch2 (k T/h) l f  j/Fu2‘/< f s) e~c Jk T, also v proportional ]/ph2. Hiermit 
u. mit der halben Dissoziationsenergie des H 2 als Mindestwert der Aktivierungsenergie 
(51,5 kcal/Mol), sowie mit cs =  1015 cm-2 wird die Dissoziationsgeschwindigkeit in guter 
Übereinstimmung mit den Messungen von BOSWORTH berechnet. —  Ein Vgl. der 
f-Formeln für heterogene u. homogene Rkk. ergibt t'het.A'hom. =  (CSIFX)  mit
A E  =  Ehorn.— Ehet .; mit dem Mittelwert F x =  1027 ( =  Zustandssumme des akt. 
Komplexes je qcm Oberfläche) folgt Vhct./t-'hom. =  10-12 e J E/R T. Damit also eine 
heterogene Rk. ebenso schnell wie die entsprechende homogene Rk. verlaufen kann, 
muß entweder die Oberfläche sehr groß, oder 23het. -®hom. sein. Beide Ursachen be­
wirken, daß katalyt. Rkk. oft viel schneller als die homogenen Rkk. verlaufen. 
2?hom.— Ehct. ist gleich der potentiellen Energiedifferenz des akt. Zustandes im Gas 
bzw. an der Oberfläche, also gleich der Adsorptionswärme des akt. Komplexes (Atom 
oder freies Radikal bei aktivierter Adsorption), wie ähnlich schon POLANYI, SCHWAB 
u. P ie t s c h  sowie T a y l o r  angenommen haben. (J. ehem. P h y sics  8 . 667— 76. Sept. 
1940.) Z e i s e .

Ä . Missenard, Versuch einer Theorie der Geschwindigkeiten des Austausches und' 
chemischer Reaktionen. Analogie mit den Erscheinungen der Konvektion und Reibung. 
Die Auflsg.-Geschwindigkeit eines festen Körpers in einer Fl. u. damit auch die Ge-



1941. I. A j. A u f b a d  d e k  M a t e r i e . 2499

schwiudigkeit chem. Rkk. fester Körper, welche durch erstere bestimmt werden, wird 
auf die Form bekannter Differentialgleichungen der Hydrodynamik u. der Wärme­
leitfähigkeit zurückgeführt u. als Funktion des Diffusiönskoeff. u. der Geschwindigkeit 
des bewegten Lösungsm. dargestellt. Es ergibt sich, daß die Auflsg.-Geschwindigkeit 
außer von der Größe der Austauschoberfläche zwischen dem festen Körper u. dem 
Lösungsm. auch von der Krümmung dieser Oberfläche abhängt, u. zwar ist die Auflsg.- 
Geschwindigkeit um so größer, je kleiner der Krümmungsradius ist, u. daß ferner die 
Bewegungsrichtung relativ zu den Hauptdimensionen des Körpers wesentlich ist, wie 
am Beispiel eines unbegrenzten Zylinders erläutert wird, der einmal parallel u. einmal 
senkrecht zur Zylinderachse bewegt wird. (Techn. mod. 32. 161— 66. Juni 1940.) REITZ.

E. Theis, Wie wirkt ein Katalysator? Eine alte Frage und die Antwort von heute. 
Allg. Übersicht. (Kraftstoff 17- 3— 6. Jan. 1941.) S k a l i k s .

Nobuji Sasaki und Yozaburo Hiraki, Die katalytische Wirkung dünner Quecksilber- 
filme auf die Reaktion zwischen Stickoxyd und Sauerstoff bei niedrigen Temperaturen und 
niedrigen Drucken. Die Geschwindigkeit der Rk. zwischen NO u. 0 2 bei niedrigen Tempp. 
(— 183°) u. niedrigen Drucken (10~3 bis 10“ 5 mm) ist in Ggw. von Hg etwa 20-mal so 
groß als bei Ausschluß von Hg. Es zeigt sich, daß das Hg nur dann katalyt. wirksam 
ist, wenn es vor Beginn der Rk. als Film auf die reinen Gefäßwände aufgebracht wird, 
während Hg, das im Verlauf der Rk. oder auf den Rk.-Prodd. abgeschieden wird, weit 
weniger oder gar nicht wirksam ist. Die bei Tempp. unterhalb — 140° erzeugten Filme 
weisen dio beste katalyt. Aktivität auf, ebenso verlieren sie ihre Wirksamkeit, wenn sie 
über — 150° erhitzt werden. Ein bei — 183° erzeugter Film verliert bei — 78° in 36 Sek. 
etwa die Hälfte seiner Wirksamkeit, ebenso wirkt ein 90 Sek. langes Erwärmen auf — 94". 
(Proc. Imp. Acad. [Tokyo] 16. 303— 05. Juli 1940. Kyoto, Imperial Univ., Dep. o f 
Science, Inst, o f Chemistry [nach engl. Ausz. ref.].) M . SCHENK.

Gaetano Castelfranchi, Fisica sporimentale e applicata, secondo i più recenti indirizzi. Vol. II : 
Ottica, elcttrologia, struttura della matoria. Milano: U. Hocpli. 1941. (XX, 897 S.) 
8°. L. 90.— .

Gaetano Castelfranchi, Trattato di fisica per le facoltà di medicina, farmacia, agraria c scienze 
naturali. Meccanica dei solidi e dei fluidi, termologia, acústica, ottica, elettrologia, 
struttura della materia. Milano : U. Hoepli. 1941. (XXIV, 808 S.) 8o. L. 100.— • 

[russ.] A. F. IoEíe, Lehrbuch der Physik. Band I. Mechanik, Wärme, Elektrizität. Lenin- 
grad-Moskau: Gosstechisdat. 1940. (520 S.) 11.75 Rbl.

Max Planck, Initiations à la physique. Bibl. de philosophie scientifique. Paris: Flammarion 
et Cie. (288 S.) 24 fr.

A,. Aufbau der Materie.
Letterio Laboccetta, Natürliche Maßeinheiten für die Strahlungserscheinungen. 

(Vgl. C. 1936- II. 3758.) In einem ähnlichen Verf. wie es zur Ableitung natürlicher 
Einheiten der Länge u. der Zeit auf Grund von Gravitations- u. elektr. Erscheinungen 
angewandt wurde, ergibt sich, daß die M . m3 des ersten Photons, die Lichtgeschwindigkeit c 
u. das PLANCKsche Quantum li in Beziehung stehen zu einer Länge ?.3 =  h/2jim3c u. 
einer Zeit r3 =  A/ 2nm3c2, die universelle Konstanten sind u. zusammen mit m3 die 
drei Grundeinheiten eines natürlichen Syst. für Strahlungserscheinungen darstellen. 
(Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. 10. 1137— 39. Dez. 1939. Rom.) R. K . MÜLLER.

Raymond Grégoire, Die gegenwärtigen Kenntnisse über den Aufbau der Materie. 
(Vgl. C. 1938. II. 2071.) Inhalt: Eigg. der Atomkerne. Spontane u. künstliche Atom­
umwandlungen. Anwendungen der künstlichen Radioaktivität. (Rev. gen. Electr. 45 
(23). 833— 44. 24/6. 1939. Paris, Faculté da Sciences.) S k a l i k s .

M. F. Mamotenko, Berechnung der Abstoßungsenergie. II. Das vom Vf. früher 
entwickelte Verf. (I. vgl. C. 1940.1. 501) zur Berechnung der Abstoßungsonergie zwischen 
zwei gleichen Teilchen wird hier auf den Fall ungleicher Teilchen (Ionen oder einfacher 
Moll.) erweitert. Als Beispiele werden Li+H~ u. H2— H2 betrachtet. Die Ergebnisse 
werden mit anderen theoret. u. Beobachtungswerten verglichen. (Acta physicochim. 
URSS 13. 43— 48; JKypinu 3KCiiepiiMenTa.ii.iiOH: n TeopeiH>iecKoi£ <I>h3ukh [ J. exp. theoret. 
Physik] 10. 740—42. 1940. Moskau, Karpow-Inst. f. Physikal. Chemie.) HENNEBERG.

Minoru Kobayasi und Ryôyû utiyama, Über die Wechselwirkung von Mesotronen 
mit Strahlungsfeldem. In der Theorie der Atomkernkräfte bestehen 2 verschied. Felder, 
ein pseudoskalares u. ein reines Vektorfeld, von denen jedes das Vorhandensein von 
positiv u. negativ geladenen Mesotronen einer M. der 100-fachen Elektronenmasse fordert. 
Durch Vgl. mit dem experimentell gemessenen Wrkg.- Querschnitt für die Mesotronen- 
erzeugung kann man schließen, daß die harte Komponente der kosm. Höhenstrahlung 
hauptsächlich aus „Vektormesotronen“  besteht. Vff. berechnen die Übergangswabr- 
scheinlichkeiten für die durch die Wechselwrkg. der Vektormesotronen mit dem



2500 A t. A u f b a u  d e k  M a t e r ie . 1941. I.

Strahlungsfeld verursachten Prozesse. So wird die Streuung eines Photons durch einMeso- 
tron u. die Paarerzeugung positiver u. negativer Mesotroncn durch 2 Photonen berechnet. 
Dio Wrkg.- Querschnitte für die Strahlungsprozessc der Mesotronen steigen rasch mit 
zunehmender Energie des einfallenden Mesotrons oder Photons an, im Gegensatz zu 
denen für Elektronen, die logarithm. zunehmen u. dann einen Grenzwert erreichen. 
Die Theorio der Vff. ist allerdings nur mit gewissen Einschränkungen, gerade für sehr 
energiereiche Prozesse gültig; die Grenzen hierfür werden angegeben. (Proc. physico- 
math. Soc. Japan [3] 22. 882— 98. Nov. 1940. Osaka, Univ. [Orig.: engl.]) N it k a .

J. Smorodinsky (J. A. Smorodinski), Der Gomptoneffekt des Mesons. Der Vf. 
leitet Formeln zur Berechnung der Lichtstreuung an freien Mesonen ab u. zeigt, daß 
gemäß dem LANDAUselien Kriterium die abgeleiteten Formeln ihre Gültigkeit bis 
zu Lichtwellenlängen von der Größenordnung des ,,klass. Radius“  des Mesons herab 
behalten müssen. (J. Physics [Moskau] 3. 143— 47; JKypnaji 3KcnepuMeirraJimoii u Teo- 
pcTii'iecKoü $u3ukii [J. exp. theoret. Physik] 10. 840— 45. 1940. Moskau, UdSSR, 
Akad. der Wiss.) Bom ke.

A. Sokolow, Bemerkungen über die Streuung von Mesotronen. Unter der Annahme, 
daß freie, schwere Atomkerne (Protonen-Neutronen) der Dirac-Gleichung gehorchen, 
versucht Vf. die Streuung von Mesotronen an schweren Kernen zu berechnen. Eine 
Formel für den differentiellen Wrkg.-Querschnitt für die Streuung wird angegeben. 
(C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS 29 (N. S. 8). 16— 18. 10/10. 1940. Swerdlowsk, 
Univ.) N i t k a .

Mario Ageno, Gilberto Bernardini, Bernardo Nestore Cacciapuoti, Bruno 
Ferretti und Giancarlo Wiek, Über die Instabilität des Mesotrons. Mittels einer 
Zählrohranordnung werden in Höhen von 500 u. 3460 m über dem Meer 3-fache Koinzi­
denzen in senkrechter Richtung u. in einem Neigungswinkel von 45° gemessen. Wemi 
j v die Intensität in vertikaler R ichtung,^ diejenige im Winkel 45° ist, dann gilt zwischen 
3500 u. 500 m Meereshöhe: [ j v (3500) — j v (500)]/j„ (500) =  10,2 ±  1,5% , bei 3500 m 
Meereshöhe: [ j v (3500)— j ( (3500)]/j„ (3500) =  23,1 ±  1,6% . Die Ergebnisse zeigen 
sich unabhängig von der Isotropiehypothese u. bestätigen die Instabilität des Mesotrons, 
dessen mittlere Lebensdauer sich zu 3— 4 -10-6  Sek. ergibt. (Ric. sei. Progr. tecn. Econ. 
naz. 10. 1073— 81. Dez. 1939. Rom, Nat. Inst. f. Geophysik.) R . K . M ü l l e k .

Bruno Ferretti, über den spontanen Zerfall des Mesotrons. Auf Grund der 
Annahme (vgl. M a i e r -L e i b n i t z , C. 1938.11. 4174), daß beim Zerfall des Mesotrons außer 
einem Elektron u. einem Neutrino noch ein Neutretto entsteht, werden versuchs­
mäßig theoret. Gleichungen für den Zerfall des Mesotrons entwickelt. (Rio. sei. Progr. 
tecn. Econ. naz. 10. 1144— 48. Dez. 1939. Rom, Univ., Physikal. Inst.) R . K . M ü l l e r .

A. Jdanoff ( Shdanow), Über die Registrierung von Mesotronen mit Hilfe dicker 
photographischer Schichten. (Vgl. C. 1940. H . 1832; vgl. auch C. 1939. II. 2204. 3932.) 
Vf. leitet für die Bahnspuren ionisierender Teilchen in photograph. Schichten mit Hilfe 
einfacher theoret. Betrachtungen den Zusammenhang zwischen Reichweite u. Korn­
abstand her. Während a-Teilclien, Protonen u. Mesotronen hoher Energie prakt. dieselbe 
Bahnspur hinterlassen, sind die Spuren dieser Teilchen am Ende der Bahn bei Ver­
wendung geeigneten Plattenmaterials deutlich zu unterscheiden. —  Auf einer Reihe 
von Platten, die Kernzertrümmerungen durch kosm. Ultrastrahlen zeigen, sind unter 
den Trümmerteilchen auch Mesotronen zu erkennen. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS 
28 (N. S . 8). 110— 14. 20/7. 1940. Leningrad, Acad. des Sciences de l’URSS, Inst, de 
Radium.) St u h l i n g e r .

Keizo Sinma und Fumio Yamasaki, Einfangquerschnitte für langsame Neutronen. 
An etwa 50 verschied. Isotopen wurde der Einfangquerschnitt gegen langsame 
Neutronen bestimmt, indem die Intensität der /J-Spektren der durch den Neutronen­
einfang entstehenden künstlich radioakt. Isotope mit der Intensität eines jeweils 
unter den gleichen Bedingungen bestrahlten Stoffes bekannten Einfangquerschnittes 
verglichen wurde. Als Neutronenquelle diente das Cyclotron des I n s t i t u t e  OF Phys. 
AND Chesi. R es . in Tokyo (Be-Schieht mit 3-MeV-Deuteronen von 25 /(Amp. be­
schossen). Verlangsamung der Neutronen mittels eines Paraffinzylinders von 14 cm 
Durchmesser u. 14 cm Höhe. Als Vgl.-Substanzen dienten, je nach der Halbwertszeit 
der zu untersuchenden Stoffe, 108Ag (T  — 2,3 Min.), 116In (T  =  54 Min.) u. 192Ir 
(T  — 70 Tage). Messung der Aktivität mittels Zählrohr oder LAURITSEN-Elektroskop 
(Wandstärke in beiden Fällen 0,013 mm Al). Die Umrechnung der Relativwerte auf 
absol. Einfangquerschnitte geschah mit Hilfe der Daten von DüNNING, PEGRAM, 
F in k  u. M i t c h e l l  (C. 1 9 8 6 .1. 277). Die Meßwerte sind in einer ausführlichen Tabelle 
zusammengestellt. Das benutzte Verf. hat gegenüber der Ermittlung des Einfang- 
quersehnittes aus Absorptionsmessungen den .Vorteil, daß einmal die Neutronen-
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Streuung nicht mitgemessen wird u. ferner, wenn die Zuordnung der betrachteten 
Halbwertszeit zu einem bestimmten Isotop gesichert ist, bei Kenntnis des Isotopen- 
häufigkeitsverhältnisses der Einfangquerschnitt für das Isotop erhalten werden kann. 
(Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. F8. 167— 73. Jan. 1941. [Orig.: engl.]) B o m k e .

Tokutaro Hagiwara und Eiji Suito, Die Verlangsamung von Ra +  Be-Neutronen 
in einem großen Wasservolumen. Vff. untersuchen die Verlangsamung von Ra +  Be- 
Neutronen in einem großen W.-Gefäß (Durchmesser 35 cm), wobei sie zum Nachw. 
der langsamen Neutronen die ehem. Zers, von wss. H 20 2-Lsgg. benutzen. Das benutzte 
Ra +  Be-Präp. hatte eine Stärke von 50 mg. Die Bestrahlungsdauer betrug 200 bis 
300 Stunden. Das Austitrieren der H 20 2-Lsgg. geschah mit 0,02-n. Kaliumpermanganat­
lösung. Die Anfangskonz, des H20 2 betrug 0,02 Mol. Da eine erhebliche Zers, des 
H2Oj auch schon durch die y-Strahlung des Präp. bewirkt wird, wurden jeweils Kontroll- 
verss. in derselben Anordnung, aber mit einem Ra-Präp. ohne Be-Beimischung gemacht. 
Außerdem wurde jeweils auch eine gleichalte unbestrahlte H20 2-Lsg. titriert. Das 
Neutronenpräp. befand sich in der Mitte des W.-Tanks, von einem Bleiblock von 
7 cm Durchmesser u. 11 cm Höhe umgeben. Die H20 2-Lsgg. befanden sich in 2 cm 
weiten Reagensgläsern, die in 12 verschied. Abständen in den W.-Tank gesenkt wurden. 
Durch Kontrollverss., bei welchen der H 20 2-Lsg. 4%  H3BOn bzw. 43%  CdS04 -j- 
1%  H 2SOj zugesetzt wurde, wurde erwiesen, daß die Zers, des H 20 2 in der Hauptsache 
durch therm. Neutronen erfolgt. Es ergab sich nach der beschriebenen Meth. eine 
mit der nach anderen Methoden erhaltenen in allen wesentlichen Zügen übereinstim­
mende räumliche Verteilungskurve der D. der therm. Neutronen. Bes. wurde ebenfalls 
das starke Maximum bei ca. 11 cm H20  sowie ein schwächeres Maximum bei ca. 20 
bis 25 cm H20  gefunden. (Proc. Imp. Acad. [Tokyo] 16 . 543— 48. 1940. Kyoto, Imp. 
Univ., Inst. ofChem . [Orig.: engl.]) B oiIK E .

Willis E. Lamb jr., Der Durchtritt von Uranspalttrümmem durch Materie. Die 
Reichweite u. der Energieverlust der Uranspalttrümmer beim Durchtritt durch Materie 
wurde vom Vf. auf der Grundlage eines Modells berechnet, in welchem die Ladung der 
Trümmerteile aus Betrachtungen über den Zusammenhang zwischen Teilchenenergie, 
Ionisierungswahrscheinlichkeit u. Größe der verschied. Ionisierungspotentiale 
ermittelt wurde. Die Reichweiten der Trümmer wurden dann durch Vgl. mit dem 
Energieverlust von Protonen derselben Geschwindigkeit erhalten. Für Z x =  42, A 1 =  
100 u. Z2 =  50, A„ =  136 ergaben sich für die beiden Kerntrümmer Reichweiten von 
2,42 bzw. 2,08 cm bei Annahme einer Gesamtspaltenergie von 188 MeV. Als Endenergie 
der Trümmef wurde dabei entsprechend dem Untergrund in der Ionisationskammer 
ein Betrag von 5 MeV angesetzt. Die theoret. Werte stimmen hinreichend gut mit den 
experimentell bekannten Daten von 2,2 bzw. 1,5 cm überein, womit die allg., dem Modell 
zugrunde gelegten Annahmen als zutreffend erwiesen sein dürften. Die anfängliche 
Ladung der beiden Kernbruchstücke ergab sich zu 17 bzw. 13 Ladungseinheiten. Die 
genaue Abhängigkeit des Ladungszustandes der Tr ümmer von der Teilchenenergie ist vom 
Vf. für alle in frage kommenden Energiewerte fabuliert. Die D. der Ionisationsspur 
der Trümmerteilchen nimmt nach den Rechnungen des Vf. mit wachsender Bahnlänge 
stetig ab. Es besteht hier ein grundlegender Unterschied in dem Verh. der Trümmer­
teilchen einerseits, der Protonen, Deuteronen u. a-Teilchen andererseits. (Physic. Rer. 
[2] 5 8 . 696— 702. 15/10. 1940. New York, Columbia Univ.) B o m k e .

Alois Langer und W . E. Stephens, Radioaktives Barium und Strontium am  der 
Photospaltung von Uran. Es wurde untersucht, inwieweit hinsichtlich der Spaltprodd. 
bei Auslsg. der Uranspaltung durch schnelle u. langsame Neutronen oder durch energie- 
reiche y -Quanten Unterschiede bestehen. Die benutzte y-Strahlung wurde durch 
Bombardierung einer Cal’2-Schicht mit einem 3-MeV-Protonenstrahl von 1 /¿Amp. 
erzeugt, die schnellen Neutronen durch Beschießung einer LiH-Schicht mit 3-MeV- 
Wasserstoffionen von 3 /iAmp., die langsamen durch Beschießung von metall. 
Beryllium mit 3-MeV-Wasserstoffionen von 6 yuAmp., wobei die Neutronenquelle zur 
Neutronenverlangsamung von einer W.-Schicht umgeben war. Das Uran wurde 
jeweils als Lsg. von Urannitrat in Salpetersäure 1 Stde. lang bestrahlt. Die anschließende 
Abscheidung der Spaltprodd. geschah nach der Trägermeth. von H a h n  u . STRASS- 
MANN (C. 1 9 8 9 . I. 1719) u. L i e b e r  (C. 1 9 3 9 . II. 2020). Die die akt. Substanzen 
enthaltenden Lsgg. wurden in einem den Zähler umgebenden Mantelgefäß untersucht. 
In allen Fällen, sowohl bei Neutronen- als bei Photospaltung, wurde das 86-Min.- 
Barium u. das 6-Stdn.-Strontium gefunden, ebenso das 14-Min.-Barium u. das 
35-Stdn.-Yttrium. Das Verhältnis der Anfangsaktivitäten von 6-Stdn.-Strontium 
zu 86-Min.-Barium war in allen drei Arten der Uranspaltung dasselbe. Ein Kontroll- 
vers. mit einer metall. Ca-Fläche an Stelle des CaF2-Auffängers ergab, daß es sich 
bei der Photospaltung tatsächlich um eine reine Wrkg. der y-Strahlung handelte.
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(Physic. Rev. [2] 58. 759. 15/10. 1940. East Pittsburgh, Pa., Westinghouso Res. 
Labor.) B o m k e .

M. H. Kanner und W . T. Harris, Suche nach ß-Strahlen und einer verzögert emit­
tierten y-Stralilung bei der D-D-Reaktion. Ausführliche Wiedergabe der C. 1939. II. 
3931 referierten Arbeit. (Physic. Rev. [2] 56. 839— 40. 1939. Princeton, N. J., Univ., 
Palmer Phys. Labor.) St UHLINGER.

W . H. Barkas, E. C. Creutz, L. A. Delsasso und R. A. Sutton, Kernprozesse 
bei Jod und Brom durch schnelle Protonen. (Bull. Amer. physic. Soc. 15. Nr. 2. 40— 41. 
1940. —  C. 1941. I .  168.) '  K l e v e r .

Victor J. Young, A. Ellett und G. J. Plain, Die Winkelverteilung der von mit 
Protonen beschossenem Lithium emittierten a.-Teilclien. (Vgl. C. 1940. II. 2716.) Die 
Winkelverteilung der a-Teilchen aus der Rk. 73Li(p, <x)42Hc wurde experimentell be­
stimmt. Die Protonenenergie wurde zwischen 100 u. 400 keV variiert. Bezogen auf das 
Schwerpunktssyst. u. normalisiert für eine Streurichtung unter 90° ergab sich eine 
Winkelverteilung der Form 1 +  d 'c o s 2©. Der Wert der Konstante A  zeigt zwischen 
250 u. 325 kcV einen starken Anstieg, der wahrscheinlich auf eine Resonanz mit einem 
breiten angeregten Niveau des 48Be zurückzuführen ist. (Physic. Rev. [2] 58. 498— 502. 
15/9. 1940. Chicago, Univ.) B o m k e .

A. J. Ferguson und L. R. Walker, Streuung von a.-Partikdn an Kohlenstoff und 
Sauerstoff. Die Streuung von a-Partikeln an C u. O unter großen Streuungswinkeln, 
mit RaC' als Strahlungsquelle, wurde untersucht. Man nahm feste Präpp., Graphit für 
C u. Lithiumhydroxyd für O. Die Streukammer u. die Analyse der Messungen w'ird 
genau beschrieben. Die Resultate ergeben Resonanzen in C bei Energien von 5,5, 5,0 
u. 4,4 MeV, u. zeigen, daß die Drehimpulsquantenzahl des Zwischenkernes lcO wahr­
scheinlich 2 ist für das höchste Niveau u. größer als Null für die anderen. 2 Resonanzen 
wurden in O gefunden, bei Energien von 6,5 u. 5,5 MeV. Sie entstehen durch den auf 
10,1 u. 9,0 MeV über den Grundzustand angeregten 20Ne-Kern, dessen Drehimpuls 
wahrscheinlich 1 ist. Diese beiden Niveaus entsprechen sehr gut denen, die von B o n n e r  
(C. 1940. I. 3747) in der Rk. von F  bei Beschießung mit Deuteronen gefunden wurde. 
(Physic. Rev. [2] 58 . 666— 71. 15/10. 1940. Montreal, Can., MeGill Univ.) R ü l i n g .

G. S. Landsberg, V. I. Malycheff und V. E. Solovieii, Die Kombinations- 
diffusion von Lösungen von schwerem Wasser. Die Diffusion in Fll. hängt von der gegen­
seitigen Beeinflussung der verschied. Moll, aufeinander ab. Zur Ermittlung dieser 
Beeinflussung wurden die Ultrarotspektren von Lsgg. von D „0  u. H20  sowie von 
Aceton aufgenommen. Das Maximum der OD-Linie hatte die Frequcrfz 2535 cm-1  
u. eine Halbwertsbreite von etwa 400 cm-1 . Bei einer 3°/0ig. Lsg. von D20  in H 20  
sind die Linien viel schmaler u. nach höheren Frequenzen zu verschoben. Das Maximum 
hatte die Frequenz 2560 cm- 1  u. die Halbwcrtsbreite von etwa 200 cm-1 . Eine 3%ig. 
Lsg. von D 20  in Aceton ergab noch engere Linien. Das Maximum ląg bei der Frequenz 
2600 cm-1 , die Halbwertsbreite betrug etwa 130 ein-1 . Aus den Ergebnissen folgt mit 
großer Wahrscheinlichkeit, daß die Resonanz eine wichtige Rolle bei der Störung der 
OD-Gruppc spielt. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 24 (N- S. 7). 872— 73. 30/9.
1939. Acad. des Sei. de l’URSS, Inst. Lebedev dp Physique.) GOTTFRIED.

P. D. Dankov, Beitrag zu der Theorie des Ursprungs und des Wachstums von
Metallkrystallen beim Ausfallen aus Salzlösungen. Bei dem Ausfallen von Metallkrystallen 
aus Salzlsgg. bilden sich zunächst Metallkcime an festen Oberflächen, in der Lsg., wie 
Staubteilchen, den Wänden des Gefäßes usw.; diesor Prozeß ist ähnlich der. ersten Stufe 
der Kondensation von Metalldämpfen an den Oberflächen eines festen Körpers. Der 
Keim durchläuft verschied. Ubergangszustände entsprechend einer teilweisen Er­
niedrigung der Potentialschranke, einer Bedingung für die Überführung der Elektronen 
von einem Metallatom zu einem anderen. Wenn der Kern nun solche Dimensionen 
erreicht, daß die Elektronen in ihm eine beträchtliche Beweglichkeit besitzen, dann 
w'ird das Ausfallen des Metalles erleichtert. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS 24 
(N. S. 7). 886— 89. 30/9. 1939. Academy of Sei. of the USSR, Inst, for Colloido-Electro- 
chem., Labor, for Studying the Surfaces of Metals.) G o t t f r i e d .

Istvän Näray-Szabö, Krystallchemie der Silicate. Übersicht über die Ergebnisse 
der Silicatforschung. (Kem. Lapja 1. Nr. 3. 1— 4. 1/12. 1940. [Orig.: ung.]) HUNYAP..

William Bragg, Die Extrainterferenzen auf Laue-Diagrammen. Vf. gibt eine Er­
klärung für die Entstehung der von verschied. Seiten auf L A U E-D iagram m en beob­
achteten diffusen Extrainterferenzen. (Nature [London] 446. 509— 11. 19/10.
1940.) G o t t f r i e d .

Tibor Erdey-Grüz, Sind die Moleküle sichtbar? AUgemeinverständlieher Bericht
über das Elektronenübermikroskop. (Termeszettudomänyi Közlöny 73. 21— 23. 
Jan. 1941. [Orig.; ung,]) ‘ ‘  H u n y a r .
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K. Lark-Horovitz und E. P. Miller, Struktur von flüssigem Argon. Mit an 
Steinsalz monochromatisierter AgKa-Strahlung wurden Aufnahmen an fl. Ar hergestellt. 
Auf den Diagrammen waren drei deutlich erkennbare u. eine schwache Interferenz 
zu beobachten. Mittels P oU R lE Ii-Analyse wurde dio Atomverteilungskurve berechnet. 
In dem fl. Ar hat jedes Ar-Atom als nächste Nachbarn etwa 10 Atome in einer Ent­
fernung von 3,8 Â. Weitere Nachbarn befinden sich in einer Entfernung von 5,4,
0,7 u. 7,9 A. (Nature [London] 1 4 6 . 459— 60. 5/10. 1940. Lafayette, Ind., Univ., 
Dept. of Physics.) GOTTFRIED.

F. M. Jaeger, Über die reversiblen Umwandlungen in festen Metallen. Zusammen­
fassende Übersicht über die Temp.-Abhängigkeit der Atomwärmen von Metallen, bes. 
der 8. Gruppe, nach den Arbeiten des Vf., unter bes. Berücksichtigung der reversiblen 
Phasenübergänge. (Proc., nederl. Akad.i Wetensch. 4 3 . 762— 69. Sept. 1940. Gro­
ningen, Univ., Labor, für anorgan. u. physikal. Chemie.) KUBASCHEWSKI.

G. Ledere und A. Michel, Herstellung und Eigenschaften der hexagonalen Modifi-
fikation des Nickels. Läßt man Ni der kub. Form einige Tage bei 170° in einer CO- 
Atmosphäre, so erhält man die hexagonale Modifikation (a =  2,65, c == 4,32 A ; 
c/a =  1,63). Die Umwandlung der hexagonalen in die kub. Form wird thermo- 
magnet. verfolgt. Zum Unterschied von Co ist das hexagonale N i, nicht ferro­
magnetisch. Ähnliche Unterschiede zwischen Co u. Ni erhält man bei der Prüfung 
ihrer katalyt. Wirksamkeit. (Rev. du Nickel 11 . 1— 2. Jan./Febr. 1940. Lille, Inst, 
de Chimie.) K u b a s c h e w s k i .

Hermann Unckel, Die mechanischen Eigenschaften kaltgewalzter Werkstoffe in 
Abhängigkeit von Walzgrad, Korngröße und Probenrichtung. Mittels Best. der mechan. 
Eigg. von kaltgewalzten Blechen aus Al, Cu, Messing Ms 72 u. Sn-Bronze mit 95°/0 Cu 
wird der Einfl. der Ausgangskorngrößo, des Walzgrades u. der Probenlage zur Walz­
richtung ermittelt. Deutung der Ergebnisse auf Grund der Gittergleichrichtung u. 
Faserbldg. durch einseitigen Werkstoffluß. (Z. Metallkunde 31 . 104— 08. April
1939. Finspong.) R einbach .

Léon Guillet jr., Beitrag zum Studium des Elastizitätsmoduls der Legierungen. 
Inhaltsgleich der C. 1 9 4 0 .1. 1470 referierten Arbeit. (J. Chim. physique Physico-Chim. 
biol. 37 . 67— 75. März/April 1940.) KUBASCHEWSKI.

Hans Krächter, 1töntgenographische Bestimmung der Formziffer gekerbter Rund­
stäbe. An gekerbten u. ausgeglühten Proben aus Stahl 60.11 wird durch röntgenograph. 
Spannungsmessung die Formziffer (Kerbfaktor) als das Verhältnis der maximalen 
Spannung im Kerbgrund zur angelegten Nennspannung bestimmt. Es wird festgestellt, 
daß bei einer bestimmten krit. Kerbtiefe ein Maximum der Formziffer auftritt. (Z. 
Metallkunde 31 . 114— 15. April 1939. Duisburg-Huckingen.) R e i n b a c h .

Hans Betz, Die Diffusion von Wasserstoff durch Eisen in Abhängigkeit von der 
Oberflächenbeschaffenheit und ihre Beziehung zur Katalyse. (Vgl. C. 191*9. I- 4014.) 
Die Diffusion von Wasserstoff, der aus einer Glimmentladung auf eine Eisenkathode 
geschossen wird, durch das Eisen hindurch wird fast völlig unterdrückt, wenn die 
Eintrittsseite des Eisens geschmirgelt wird. Dagegen steigt die Diffusion auf den etwa
2,4-fachen Wert, wenn die Austrittsscite geschmirgelt wird. Zur näheren Unters, 
dieser Erscheinung wurde die Eisenfläche statt mit unregelmäßigen Schmirgelstrichen 
mittels einer Rasierklinge mit Strichen in von Vers. zu Vers. verschied. Abständen 
bedeckt u. die Verringerung der Diffusion in Abhängigkeit vom Strichabstand sowohl 
für Striche auf der Eintritts- wie auch auf der Austrittsseite gemessen. Als Ursache 
der Verringerung wurde vermutet, daß die beim Schmirgeln oder dem Strieheziehen 
aufgeworfenen scharfen Kanten als akt. Zentren wirken, die dem auf der Eisenoberfläche 
befindlichen Wasserstoff die Rückkehr in den Entladungsraum erleichtern, so daß er 
in diesen zurückkehrt, anstatt durch das Eisen hindurchzudiffundieren. Eine auf Grund 
dieser Annahme abgeleitete Gleichung für die Diffusion in Abhängigkeit vom Strich­
abstand wird durch die Verss. gut bestätigt. —  Die Erscheinung hat enge Beziehung 
zur Oberflächenkatalyse. Die scharfen Kanten wirken als akt. Zentren, an denen sich 
die katalyt. Vereinigung der Wasserstoffatome zu Wasserstoffmoll, vollzieht. Es ist 
hier also gelungen, die Wirksamkeit derartiger akt. Zentren quantitativ zu unter­
suchen. (Z. Physik 117- 100— 18. 28/12. 1940. Dresden, Techn. Hochschule, Inst. f. 
Allg. Elektrotechnik.) ____________________  K o l l a t h .

Niels Bohr, Quantum d’action et noyaux atomiques. Coll. actualités scientifiques et indu­
strielles No. 807. Paris: Hermann et Cie. (30 S.) 13 fr. 50.

Louis de Broglie, La mécanique ondulatoire du photon. Une nouvelle théorie de la lumière.
Tome premier. La lumière dans le vide. Paris: Hermann. 1940. (283 S.) 8°. 120 fr.
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As. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
R. Vieweg und H. Klingelhöf f er, Sichtbare Gleichstromvorgängc bei Kunstharzen. 

Legt man an Proben aus Phenol-Formaldehyd-Gießharz, die mit Leitsilber (Coleolor 120) 
ausgestrichene Bohrungen als Elektroden haben, Gleichspannung an, so beobachtet 
man je nach Höhe der Spannung u. je nach der Temp. verschied. Vorgänge. An der 
Anode drängt sicli das Ag in den Kunststoff vor, die Kathode zeigt elektroosmot. Er­
scheinungen. Zwischen den Elektroden bildet sich eine bevorzugte Strombahn. Zahl­
reiche Abbildungen. (Kunststoffe 31. 49— 51. Febr. 1941. Darmstadt, Techn. Hoch­
schule, Inst. f. techn. Physik.) ScHEIFELE.

V. I. Granovsky, Kleine Störungen der elektrischen Entladung. (Vgl. C. 1940. 
II. 3587.) Vf. hat früher ein Syst. von nichtlinearen Differentialgleichungen erster 
Ordnung abgeleitet, die den dynam. Zustand des Plasmas beschrieben. Obgleich eine 
allg. Lsg. dieser Gleichungen kaum möglich sein dürfte, lassen sich doch einige wichtige 
Schlüsse für den Fall kleiner Störungen der Entladung ziehen. (C. R. [Doklady] Acad. 
Sei. TJRSS 28  (N. S. 8). 40— 44. 10/7. 1940.) K o l l a t h .

Helmut Schwarz, Der Mechanismus der elektrischenGasaufzelirung bei Drucken unter­
halb 10~l Torr. In einer hochevakuierten Glühkathodenröhre besonderer Konstruktion 
wird zunächst ein sprunghaftes Schwanken des Anodenstromes (mit „Elektronenstrom­
sprung“  =  ESS. bezeichnet) zwischen den Werten 0,1 u. 30 mA beobachtet. Der ESS. 
wird durch elektr. Umladung der Glaswand gedeutet, die durch Sekundärelektronen 
hervorgerufen wird. Die elektr. Verhältnisse können durch Hineinbringen einer Metall- 
wand rekonstruiert werden. —  Nach Auftreten des negativen ESS. (das ist das Springen 
des Anodenstromes von höheren auf niedrigere Werte) wird unmeßbar schnelle Ab­
nahme des Druckes von 10“ 4 auf 10~6 Torr beobachtet. Die positiven Gasionen werden 
dabei in die negativ aufgeladene Glaswand „hineingeschossen“ . Aufzehrungsverss. in 
einer entsprechenden Röhre mit weitmaschigem Drahtnetz waren nur in einem be­
stimmten Potentialintervall (+ 30 , +140 V) des Netzes möglich. (Z. Physik j 17. 
23— 40; Z. techn. Physik 21. 381— 84. 28/12. 1940. Bonn, Univ., Phys. Inst.) K o l l a t h .

0 . Harashima und Y. Minobe, Abkühlungseffekt eines Glühdrahtes infolge Elek­
tronenemission. Vff. berechnen den Abkühlungseffekt für einen glühenden Wolfram­
draht, wenn bestimmte Elektronenströme durch verschied, angelegte Anodenspannungen 
aus ihm herausgezogen werden, u. finden ihn in guter Übereinstimmung mit dem 
Resultat gleichzeitig durchgeführter Messungen (Emissionsstrom als Funktion der 
Anodenspannung). Die Messung des Emissionsstromes o h n e  Abkühlung, die inner­
halb von 1/ I00-Sek. durchgeführt w'erden muß, erfolgt dadurch, daß mit Hilfe der Ent­
ladung eines Kondensators kurzfristige Spannungsstöße auf die Anode gegeben worden. 
(Electrotechn. J. 4. 187. Aug. 1940. Tokio, Nippon Electrie-Comp. Ltd. [Orig.: 
engl.]) K o l l a t h .

H. Salow, Über die Winkelabhängigkeit der Sekundärcleklronenamüsion von Iso­
latoren. Nach früher beschriebener Meth. (vgl. C. 1940. I. 3496) wird die Abhängigkeit 
der Sekundärelektronenausbcute der Isolatoren Glimmer, Glas u. ZnS vom Einfalls­
winkel der Primärelektronen gemessen, wobei das Prinzip der Messung darin besteht, 
die Isolatoroberfläche durch Bestrahlung mit einem zweiten Elektronenstrahl auf einem 
definierten Potential zu halten. Die Ausbeute steigt mit dem Einfallswinkel zwischen 
0° u. 70° bei Primärenergien zwischen 100 u. 4000 V  stetig an u. folgt dem gleichen 
Gesetz, das für die Einfallswinkelabhängigkeit der Ausbeute an Metallen aufgestellt 
werden kann. Die von W e h n e l t  u . seinen Schülern gefundene plötzliche Änderung 
der Ausbeute bei einem krit. Winkel (vgl. z. B. H. K a t z , C. 1938. II. 1362. 1939. I. 
1316) wird dadurch erklärt, daß das Aufladungspotential der Isolatoroberfläche bei dem 
betreffenden Winkel einen Sprung macht, weil der Ausbeutewert der Isolatoroberfläche 
bei den betreffenden Bedingungen durch den Wert 1 hindurchgeht. Unter der An­
nahme der Gültigkeit des W HIDDINGTONsclien Gesetzes für die Energieaufzehrung 
der Primärelektronen u. der Annahme einer wegproportionalen Absorption der Sekundär­
elektronen (vgl. hierzu die Theorie von W o o l d r i d g e , C. 1940. I I .  3590) wird eine 
Formel abgeleitet, die die experimentell gefundene Spannungs- u. Einfallswinkel- 
Abhängigkeit der Ausbeute befriedigend wiedergibt. (Physik. Z. 41. 434— 42. 1/10. 
1940. Berlin, Forschungsanstalt der Deutschen Reichspost.) IvOLLATH.

D. E. Wooldridge, Temperatureffekte bei der Sekundäremission. (Vgl. C. 1940. 
II. 3590 u. früher.) Es werden Messungen über den Einfl. der Temp. auf die Sekundär - 
elektronenemission von Fe, Ni, Co, Mo durchgeführt. Plötzliche Änderungen von 1 bis 
2 %  treten beim a ->-y-Übergang von Fe auf, während der Übergang von der hexa­
gonalen zur flächenzentriert kub. Struktur bei Co nur ungefähr 0,4%  Ausbeuteänderung: 
bewirkt. Im magnet. Umwandlungspunkt ändert sich die Ausbeute von Ni um weniger
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als 0,3%- Der Temp.-Koeff. der Sekundärelektronenemission von Ni, Co, Mo ist viel 
kleiner als der Vol.-Ausdehnüngskoeff. dieser Metalle. Es wird gezeigt, daß der außer­
ordentlich kleine Wert des Temp.-Koeff. die Annahme stützt, daß die Sekundärclektronen 
durch solche Anregungsvorgänge gestreut oder absorbiert werden, die ihren Ent­
stehungsprozessen ähnlich sind. (Physic. Rev. [2] 58. 316— 21. 15/8. 1940. New York, 
Bell Tel. Labor.) K o l l a t h .

D. E.  Wooldridge und C. D. Hartman, Der Einfluß von Ordnung und Unordnung 
auf die Sekundärelektronenemission. (Vgl. vorst. Ref.) Nach theoret. Überlegungen 
über die Sekundärelektronenemission sollte man erwarten, daß der Übergang vom 
geordneten in den ungeordneten Zustand bei Legierungen von Änderungen der Sekundär- 
elektronenausbeute begleitet ist ; über die Größe dieser Änderungen läßt sich aber theoret. 
nur schwer etwas aussagen. Es wurde daher die Ausbeute als Funktion der Temp. für 
eine Cu3Au-Legierung gemessen u. zwar speziell die Primärenergie, für die die Ausbeute 
gleich 1 wird. Es wurde keine außerhalb der Vers.-Fehler liegende Änderung gefunden, 
diese ist jedenfalls für die Cu-Au-Legierung, falls überhaupt vorhanden, kleiner als
1— 2% . (Physic. Rev. [2] 58. 381. 15/8. 1940. New York, Bell Tel. Labor.) K o l l a t h .

N. S. Akulov und L. W . Kirensky, Über einen neuen magnetocalorischen Effekt. 
Eine theoret. Ableitung läßt einen neuen magnetocalor. Effekt bei tiefen Tempp. u. 
hohen Magnetfeldern erwarten, der darin besteht, daß beim Drehen eines Einkrystalls 
im Magnetfeld period. Erwärmung u. Abkühlung vorhanden sein muß. An Einkrystallen 
aus Nickel konnte ein solcher Effekt_ tatsächlich experimentell nachgewiesen werden. 
Zwar stimmt die Größe der Temp.-Änderung (10-2 bis 10" 3 Grad) experimentell u. 
theoret. nicht bes. gut überein, die Periodizität aber vollständig. (J. Physics [Moskau] 3. 
31— 34. 1940. Moskau, Staatsuniv., Wissenschaftliches Forschungsinst, für Physik, 
Magnet. Labor.) F a h l e n b r a c h .

T. F. Wall, Mechanismus der Magnetisierung. Die Ansicht des Vf. (vgl. C. 1939.
I. 2732. 4160), wonach die Magnetisierung an der Oberfläche eines Ferromagneticums 
beginnt u. in einer Art Kettenrk. in das Material eindringt, in der Weise, daß der Fluß 
an der Oberfläche am größten ist u. nach dem Innern zu abnimmt, wird weiter durch 
Experimente zu bestätigen versucht. Verss. an Rohren, die mit einem Solenoid 
magnetisiert waren, zeigten, daß die Abnahme des Magnetfeldes innerhalb des Rohres 
mit zunehmender Wanddicke des Rohres größer wird. Diese Feldabnahme innerhalb 
des Rohres wird bei Magnetisierung bis zum Knie der Magnetisierungskurve am größten. 
Bei Magnetisierung bis zur Sättigung bleibt der Feldwert innerhalb des Rohres vom 
Material des Rohres unbeeinflußt. (Nature [London] 143. 331-—32. 25/2. 1939. 
Sheffield, Univ., Dep. o f  Electrical Engineering.) F a h l e n b r a c h .

Georg Thiessen, Berichtigung zu meiner Arbeit-. „Elementarprozesse der Magneti­
sierung im Gebiet der Anfangssusceptibilität“ . Die C. 1940. II. 3157 referierte Arbeit 
wird vor allen Dingen im Hinblick auf Arbeiten von M. K e r s t e n  richtiggestellt. 
(Ann. Physik [5] S9. 30. 13/1. 1941. Göttingen, Univ., Inst. f. theoret. Physik.) F a h l .

O. Rüdiger und H. Schlechtweg, Die Magnetostriktion des Eisens in hohen Magnet­
feldern. Unter Annahme reiner Drehprozesse u. für so hohe Felder H, daß die Magneto­
striktion mit 1/H die Sättigungsmagnetostriktion anstrebt, wird die Längenmagneto­
striktion in Feldrichtung für beliebige krystallograph. Orientierungen errechnet. Zur 
Berechnung der Längsmagnetostriktion eines quasiisotropen Vielkrystalls aus den 
Einkrystallergebnissen wird ein Mittelwertsverf. angegeben. Zwischen Experiment 
u. Theorie bestehen beim Vielkrystall keine Widersprüche. Zur Prüfung der Theorie 
an Einkrystallen sind Magnetostriktionsmessungen bei höheren Feldern als bisher 
untersucht, erforderlich. (Techn. Mitt. Krupp, Forschungsber. 4. 1— 9; Ann. Physik 
[5] 39. 1— 18. Jan. 1941. Essen, Friedr. Krupp A.-G., Physikal. Vers.-Anstalt.) F a h l .

HenriBizette und Belling Tsaü, Der Übergangspunkt /. des Eisen(II)-fliwrids, FeF2. 
Dio Susceptibilität von FeF2 folgt zwischen Zimmertemp. u. — 183° der Formel 
ZMol. =  3,88/(2' +  117°); das entsprechende Moment beträgt 5,59 Magnetonen. Unter­
halb — 194° fällt die Susceptibilität sehr stark ab. Es ist demnach bei — 194° auch eine 
Anomalie der spezif. Wärme u. eine Kontraktion des Gitters zu erwarten. (C. R . hebd. 
Séances Acad. Sei. 212. 119— 20. 20/1. 1941.) K l e m m .

Henri Bizette und Belling Tsaü, über die Anomalie der magnetischen Susceptibilität 
des Manganselenids MnSe bei tiefen Temperaturen. Das magnet. Verb, von Mn Se zeigt 
eine Reihe von Sonderfällen, die bisher nicht völlig aufgeklärt sind. Vff. finden aus­
gesprochene Hystereseerscheinungen : Kühlt man von Zimmertemp. allmählich ab, so steigt 
ZMol. " 10° von — 6000 auf ~  7800 bei 150° absol. u. fällt dann stark ab auf ~  4500 
bei etwa 60° absolut. Geht man nur bis dicht unter das Maximum, so erhält man fast 
die gleiche Kurve, wie beim Abkühlen. Nach dem Abkühlen auf sehr tiefe Temp. 
(z. B. 77° absol.) dagegen verändert sieh die Susceptibilität bei steigender Temp. zu-



2506 A ,. E l e k t r i z i t ä t .  M a g n e t is m u s . E l e k t r o c h e m i e .  1941. I.

nächst kaum; sie geht erst etwa bei Zimmertemp. wieder in die beim Abkühlen er­
haltene über. Die Bindungen des „Antiferromagnetismus“  bleiben also bei Temp.- 
Erhöhung zunächst erhalten u. werden erst bei ~  273° gesprengt. (C. R . hebd. Seances 
Acad. Sei. 212. 75— 78. 13/1. 1941.) K l e m m .

S. S. Schalyt, Die magnetischen Eigenschaften einiger •paramagnetischer Salze. I. 
(II. vgl. C. 1940. I. 2913.) Vf. untersucht die magnet. Eigg. von FeClo, CoCl2, NiCl2 
u. CrCl3 im Temp.-Gebiet von 12— 80° absol. mit magnet. Feldern bis zu 20 000 Gauss. 
Bei CoCl2 wird bei der Temp. des Sprunges der spezif. Wärme am CüRIE-Punkt ein 
Maximum der Susceptibilität festgestellt. Das Gesetz von CURIE u. WEISS gilt bei 
CoCl2 in dem oberhalb des CURIE-I unktes (24,9° K) liegenden Temp.-Gebiet 30— 75° K  
nicht. Zwischen den Kpp. von H 2 u. N2 wird Abhängigkeit der Susceptibilität vom Feld 
gefunden. Bei 14° K  zeigt sich eine starke Anomalie der Susceptibilität. Vf. weist 
Hysterese nach u. teilt die Ergebnisse der Messung der Restmomente der wasserfreien 
Salze im Gebiet der H2- u. He-Tempp. mit. (>Kypiia.t SKCficpiiMeirra-iLHoit 11 Teopeiu- 
'lecKoii <I>u3iiKir [J. exp. theoret. Physik] 8. 518— 30. Charkow, Ukrain. phys.-techn. 
Inst.) R . K. M ü lle r .

S. Schalyt, Berichtigung zu der Arbeit ,,Magnetische Eigenschaften von einigen 
paramagnetischen Salzen“ . Ergänzende Verss. zeigten, daß die in vorst. referierten 
Arbeit abgeleitete Beziehung zwischen % u - T  unterhalb 14° K  nicht mehr gültig ist. 
(JKypnaji SKcnepiiMeniajinoix u TeopeTiiuecKoft $U3UKU [J. exp. theoret. Physik] 8 . 
1059. 1938.) K l e v e r .
*  M. Loschkarew, O. Jessin und W . Ssotnikowa, Polarisation bei der Fällung 
von Zinn aus sauren Lösungen seiner einfachen Salze. Die Messung der Polarisation 
bei der kathod. Niederschlagung u. bei der anod. Auflsg. von Sn in sauren SnCl2- u. Sn- 
SO.,-Lsgg. zeigte, daß die hierbei auftretende schwache Polarisation durch Umrühren 
der Elektrolyten vollständig beseitigt werden kann u. nur als Folge einer verlangsamten 
Diffusion der Sn"-Ionen durch den Elektrolyten anzusehen ist. Die aufgenommenen 
Potential-Stromdichtekurven bei der kathod. Abscheidung von Sn aus sauren teehn. 
Bädern (SnSO.,, H 2S04, Leim, Kresolsulfonsäure u. W.) bei gleichzeitigem Geh. beider 
Zusätze u. bei Zusatz von nur einem derselben ergab das Vorhandensein einer beträcht­
lichen ehem. Polarisation, die durch die Ggw. von Kresolsulfonsäure bedingt ist. Der 
erste Abschnitt der Kurve bis zur „Grenzdichte“  wird gut, bei ausreichendem Kresol- 
sulfonsäuregeh. durch die Gleichung der Konz.-Polarisation ausgedrückt. Danach läßt 
die Kurve auf das Vorhandensein einer verzögerten Entladung schließen, wobei eine 
Abhängigkeit von der Struktur der ursprünglichen Kathodenoberfläche beobachtet 
wurde. Durch analoge Verss. mit einer Hg-Tropfkathode unter Zusatz von Leim u. Kresol­
sulfonsäure bei Verwendung von reinem Hg u. Sn-Amalgam als Elektrodenmaterial 
konnten die vorst. Beobachtungen bestätigt werden. Die Erscheinungen des Auftretens 
einer ehem. Polarisation in teolin. Elektrolyten werden vom Standpunkt eines Ad­
sorptionsmechanismus gedeutet. (Hypnaj Oöiucft Xiimhk [J. Chim. gen.] 9. 1412— 22.
1939. Swerdlowsk, Uralsches Industrieinst., Lab. für theoret. Elektrochemie.) K l e v e r .

W . J. Müllerund W . Machu, Zur Theorie der Passivitütserscheinungen. X X X II . 
über die Selbstpassivierung von Blei in Akkumulatorensäure. (X X X I. vgl. C. 1937.
II. 2323; vgl. auch C. 1938. II. 2564.) Verss. über die Selbstpassivierung von Pb in 
Akkumulatorensäure ergaben folgendes. In Akkumulatorensäure zeigt Pb die Erschei­
nung der Selbstpassivierung, die darin besteht, daß das im Pb gemessene Potential 
um ~  0,5— 0,6 V edler wird. Diese Veredelung folgt dem Zeitgesetz der Selbstpassi­
vierung. —  Die Messung der Oberflächengröße durch Anwendung anod. Passivierung 
in verschied. Zeitmomenten des Rastenlassens in der Säure ergab den Zusammenhang 
zwischen Abdeckung der Pb-Elektrode u. Potentialeinstellung. Verss. über die Selbst­
passivierung bei verschied. Tempp. ergaben ziemlich starke Schwankungen der Er­
scheinung. Die Schwankungen sind um so kleiner, je höher die Temp. ist. Der Temp.- 
Ivoeff. ergab eine Änderung um das 1,2— 1,3-fache für 10° Temp.-Unterschied (Diffusions- 
charakter!). —  Der Einfl. des Rührens auf die Selbstpassivierung wird geprüft. Ver­
mehrung der Sauerstoffkonz, wirkt stark beschleunigend auf die Selbstpassivierung. 
Ebenso bewirkt ein Zusatz von Oxydationsmitteln eine große Beschleunigung. Die 
Ergebnisse werden im einzelnen besprochen. (Korros. u. Metallschutz 16. 187— 94. 
Juni 1940. Wien, Techn. Hochschule, Inst. f. cliem. Techn. anorg. Stoffe.) K u b a .

H. Grubitsch und J. Sinigoj, Die Heißivasserkorrosion von Zink. I. Schnell­
korrosionsprüfung mittels Dithizon. Der Korrosionsverlauf an einem Zn (99,99%ig.) 
bei einer Korrosionsdauer von 10 Min. läßt sich erfassen, indem man die koll. Korro- 
sionsprodd. mittels Dithizon bestimmt. Aus Ergebnissen aus Unterss. der Decksohichten-

*) Elektrochem. Unterss. an organ. Verbb. s. S. 2515.



1941. I. A 4. G b e n z s c h i c h t f o r b c h ü n g .  K o l l o i d c h e m i e . 2507

bldg. am Zn nach der Reststrommeth. läßt sich schließen, daß durch Erfassung der 
während 5— 10 Min. in koll. Lsg. gegangenen Korrosionsprodd. ein getreues Abbild
des wahren Korrosionsvcrlaufs ermittelt werden kann. (Korros. u. Metallschutz 16.
194— 97. Juni 1940. Graz, Techn. Hochschule, Inst, für allg. u. anorgan.-chem. Techno­
logie u. analyt. Chemie.) K u b a s c h e w s k i .

H. Grubitsch und 0 .  Illi, Die Heißwasserkorrosion von Zink. II. (I. vgl. vorst. 
Ref.) Der Mechanismus der Heißwasserkorrosion von Zn wird an Hand der Lite­
ratur u. einiger eigener Verss. erörtert. Danach ergeben sich folgende Möglichkeiten: 
A. Es treten die Rkk. (I) Zn +  H 20  =  Zn(OH)2 +  H 2 u. (II) 2 H +  V2 0 2 =  H 20  
nebeneinander auf, derart, daß ein Teil des H nach I elementar entbunden wird, während 
Rk. II die zusätzliche Korrosion nach I durch die elektrochem. Depolarisation des H 
bewirkt. Über 60° tritt geschwindigkeitsbestimmend Rk. III Zn(OH)2 ->  ZnO +  H „0 
in Erscheinung. B. Es wäre auch möglich, daß bis zu 60° die Rkk. I u. II geschwin­
digkeitsbestimmend sind, über 60° aber neben Rk. III auch direkte Oxydation des Zn 
nach (IV) Zn +  J/2 0 2 =  ZnO auftritt. (Korros. u. Metallsehutz 16. 197— 203. Juni 
1940.) K u b a s c h e w s k i .

A 4. G r e n z s c h ic h t fo r s c h u n g . K o l l o id c h e m ie .
Saburo Yagi, Bildung des Silberhydrosols durch Liclit. Zur Verwendung, kamen 

AgN 03, K J, KBr, NaCl u. Gelatine (I). I wurde mehrmals mit dest. W. u. 2-mal mit 
Leitfäliigkeitswasser extrahiert, dann bei 40° gelöst. Die verwendete Lsg. war 0,032°/oig 
u. 0,0004-n. an AgNOa. Zu diesen Lsgg. wurden die entsprechenden Halogensalze zu­
gegeben u. die Mischungen alsdann mit weißem Licht belichtet. App. u. Vers.- 
Anordnung werden beschrieben. Es wird die Beziehung zwischen der Konz, der Cl-Ionen 
u. der Rk.-Geschwindigkeit untersucht durch Messung der Abhängigkeit des Extinktions- 
koeff. (E ) des koll. Ag von der Zeit (T). Zu Anfang besteht eine kurze Induktions­
periode, dann nimmt E  zu gemäß einer Rk. nullter Ordnung. Der Verlauf der Kurven 
bei verschied. Cl-Ionengehh. ist ähnlich. Die Induktionsperiode wird dadurch erklärt, 
daß mehr Zeit für das red. Ag erforderlich ist, um zu solcher Teilchengröße anzuwachsen, 
daß dadurch die Lichtabsorption ermöglicht wird. Auch können weiterhin die auto- 
katalyt. Rkk. eine Rolle spielen. Bei Zufügung von Br-Ionen steigt die E  —  T-Kurve 
schwach an u. bei I-Ionen ist der Anstieg äußerst gering. Bei Verwendung von mono- 
chromat. Licht (violett, gelb) ergeben Cl-Ionen eine schwache Rk. u. geringe Änderung 
der E-Werte. Bei Br-Ionen findet kaum eine Rk. statt, während sie bei I-Ionen in gelbem 
Licht vollkommen ausbleibt. Die Konz, von I ist ohne Einfl. auf den Vorgang, da I 
als Scliutzkoll. wirkt. Die Zugabe von Oxalsäure zeigt, daß sie als Beschleuniger wirkt. 
Der Einfl. der Temp. (Messungen bei 15, 25 u. 35°) ist derart, daß die größte Ausbeuto 
an Ag-Hydrosol bei 25° stattfindet, während die Werte bei 15 u. 35° abnehmen. 
Schließlich werden AgN 03 u. I zusammen belichtet, ohne jegliche Zugabe von Halogen­
ionen. Es findet keinerlei Veränderung statt. Ist I jedoch nicht genügend ausgewaschen, 
dann findet Hydrosolbldg. statt (gelbe bis rotbraune Färbung). Zugabe von Halogen­
ionen unter Verwendung vorbehandelter I verursacht eine deutliche katalyt. Reaktion. 
Sind Cl-Ionen vorhanden, so nimmt die Rk.-Geschwindigkeit proportional mit der Menge 
des vorhandenen festen AgCl zu, w’enn die Konz, des Ag-Ions konstant ist. Bei kon­
stanter Konz, des Cl-Ions ist sie dagegen proportional der Konz, des Ag-Ions. I wirkt 
weiterhin noch als Acceptor für die Cl-Atome, die durch die photochem. Zers, des AgCl 
entstehen. Diese Rk. wird vom ungelösten AgCl eingeleitet. Die Teilchen des AgCl 
bilden nach koll. Lsg. in Ggw. eines Überschusses an Ag-Ionen eine Art Micelle, die 
Ag-Ionen adsorbiert hat. Es wird angenommen, daß dann die bei der photochem. Zers, 
entstandenen Cl-Ionen sich mit den in der adsorbierten Schicht vorhandenen Ag-Ionen 
vereinigen u. zu AgCl zurückgebildet werden. Die in der Adsorptionsschicht verbrauchten 
Ag-Ionen würden dann aus den in der Lsg. befindlichen Ag-Ionen ersetzt werden. Es 
wird geschlossen, daß die photochem. Rk. keine einfache homogene Rk., sondern ein 
heterogenes Syst. darstellt. (Rev. physic. Chem. Japan 14. 115— 27. Dez. 1940. Kyoto, 
Imper. Univ., Lab. o f  Phys. Chem. [Orig.: engl.]) B oy e .

P. S.  Sheleskow, Einfluß der Salze und des auf die Ausfrierung von Agar-Agar- 
gelen. (Vgl. C. 1940.1. 3643.) Die unter Zusatz von Salzen, Säuren u. Basen gewonnenen
0,75°/Oig. Agar-Agargele wurden 24 Stdn. bei — 18° gehalten, dann bei Raumtemp. 
aufgetaut u. ihre Ausfrierung nach Abtrennung des abgeschiedenen W. aus dem Ge­
wichtsverlust bestimmt. Vf. fand, daß organ. bzw. anorgan. Salze die Ausfrierung 
der Gele merklich verringern bzw. erhöhen. Die Wrkg. ist der Salzkonz, proportional 
u. war bes. hoch (um 20%  gegenüber salzfreien Gelen) bei 0,1-n. NaCl- u. NaNOa- 
Lösungen. Auch das Ph ist von Einfl. auf die Gelausfrierung, die in neutralen Lsgg. 
am geringsten ist. Mit zunehmender Säure- bzw. Alkalikonz, nimmt sie zu u. erreicht
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ihron Höchstwert (22 bzw. 18%  gegenüber der Ausfrierung neutraler Gele) bei ph =
1,58 bzw. 11,1. (Ko-T-TOUitHLiit JKypua.1 [Colloid J.] 6 . 403— 07. 1940. Moskau, Bundes- 
inst. d. Kälteind.) P o h l .

Wo. Ostwald, Neuere Anschauungen und Ergebnisse über Elektrolyteinwirkungen 
auf hydrophobe Systeme. Inhaltlich ident, mit dem C. 1940. II. 3312 referierten Vor­
trag. (Kém. Lapja 2. Nr. 1. 1— 9. 1/1. 1941. [Orig.: ung.]) H u n y a r .

S. Je. Charin, G. M. Popowa und M. W . Ashorskaja, Kolloidchemische Fak­
toren bei der Filtration. (Vgl. O. 1940. H. 993.) Filtrationsverss. von Elektrolytlsgg. 
durch eine Sand-, Kreide- u. Asbestschicht ergaben eine umgekehrt proportionale A b­
hängigkeit der Filtrationsgesehwindigkeit von dem ^-Potential der elektr. Doppcl- 
schicht. Ähnliche Verss. mit umkehrbaren Koll. zeigte eine umgekehrt proportionale 
Abhängigkeit zwischen der Filtrationsgeschwindigkeit u. der Koll.-Konzentration. Bei 
Ggw. der letzteren ist die Geschwindigkeitsverringerung aber kleiner als die Viscositäts- 
erhöhung; ein ausnehmendes Verh. wurde nur bei der Filtration verd. Melasse durch 
Sand beobachtet. Somit kann die Filtrationsgeschwindigkeit von Saturations- u. 
Diffusionssäften in der Zuci-erindustrie auf Grund ihres Geh. an Koll. vorausgesagt 
werden. (Ko.moiiähmu HCypnaji [Colloid J .] 6 . 425— 35. 1940. Woronesh, Chem. teehnol. 
Inst. u. Staatl. Koll.-chem. Inst.) POHL.

W . Hacker, Die Konzentrationsänderung in Elektrolytlösungen bei der Filtration 
durch Kollodiummembranen. Um möglichen Einwänden gegen die quantitative Ultra­
filtration bei den Unterss. von W in tg e n  u. L o t te r m o s e r  (vgl. C. 1941. I. 1794) 
zu begegnen, wurde durch Ultrafiltration einfacher wss. Elektrolytlsgg. durch K ol­
lodiummembranen geprüft, ob eine einfache Siebwrkg. solcher Membranen vorliegt. 
Dazu wurde der mit einem Rührer versehene ZsiGM ON D Ysche Ultrafiltrationsapp. 
mit einer Auffangvorr. verbunden, in der an kleinen Portionen des Filtrats laufend 
Leitfähigkeitsmessungen vorgenommen werden können. Wird der Log. der Leitfähig­
keit gegen den Log. der Konz, aufgetragen, so erhält man parallel verlaufende Geraden. 
Ein meßbarer Siebeffekt, der sich mit der Intensität des Rührens der Lsg. verstärkt, 
wurde bei den verd. wss. Lsgg. von HCl, NaCl, KCl, RbCl u. NH4C1, nicht dagegen 
bei LiCl, MgCl2 u. BaCl2 festgestellt; bei HCl-Lsgg. verschied. Konz. (10-2 bis 10- 4-n.) 
tritt eine starke Zunahme der Siebwrkg. mit absteigender Konz. auf. (Kolloid-Z. 94.
11— 29. Jan. 1941. Köln, Univ.) H entsch el .

V. A. Kostitzin, Der Durchgang von Novocainhydrochlorid durch eine inerte 
Membran (Cellophan). Es wird gezeigt, daß die von RÉGNIER, Q u e v a u v i l l e r  u . 
F lE Y R E  (C. 1940. II. 2050) experimentell gemessenen Werte mit der vom Vf. auf- 
gestellten mathemat. Theorie für die Dialyse (C. 1941. I. 1010) übereinstimmen. 
(C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 211. 353— 55. 28/10. 1940.) H e n t s c h e l .

F. Wachholtz und W . K. Asbeck, Ein neues Verfahren zur Bestimmung der 
Viscosität bei hohen Schubspannungen und definierten Schergeschwindigkeiten. II. (I. vgl. 
C. 1941. I. 1796.) Die mit dem in der früheren Mitt. beschriebenen Bandvisoosimeter 
gemessenen Viscositäten einer 45%ig. T i0 2-Suspension in Mineralöl lassen sieh in bezug 
auf die Abhängigkeit der Schergeschwindigkeit von der Schubspannung und damit zur 
Ermittlung der scheinbaren Viscosität bei unendlich großer Schergeschwindigkeit (rjoo*) 
besser n a ch  der B i n g h a m sehen als der OSTW ALDschen B eziehung wiedergeben. 
Einfacher läßt sich dieser rjoo*-Wert ermitteln, wenn man ihn einem Diagramm 
entnimmt, in dem als Abszisse die Quadratwurzel der reziproken Schergeschwin­
digkeit u. als Ordinate der Log. der scheinbaren Viscosität ?;* aufgetragen sind. 
Man erhält so Geraden unabhängig von der Ölviseosität u. der Art u. Menge des 
Pigments. Um ?;oo* zu erhalten, ist dann nur der Wert 0 der Schergeschwindigkeit 
zu extrapolieren. O bw oh l dieses Verf. beim Ü bergang zu geringen S chergesch w ind ig ­
keiten streng genommen nicht brauchbar ist, wurde es von Vff. doch beibehalten, 
weil seine Werte mit den nach B in g h a m  ermittelten prakt. übereinstimmen. Es 
wird dann die Abhängigkeit von i/oo* vom Vol.-Anteil an Pigment (T i02, Glimmer, 
Bleichromat) u. für verschied. Dispersionsmittel (Leinöl, Standöl, Mineralöl) kurven­
mäßig dargestellt, woraus die Zulässigkeit dieses Extrapolationsverf. hervorgeht. 
Auch die Abhängigkeit des Log. des jjco*-Wertes der Pigmentsuspension vom Log. 
7)oo*-Wert des dazu verwendeten Öles ist eine geradlinige, selbst beim ZnO-Pigment 
(in Ggw. von a-Crotonsäure), wo das Pigment mit dem Suspensionsmittel zu reagieren 
vermag. Die Lage u. der Änstiegswinkel ß  dieser Geraden sind abhängig von der Art 
des Pigments u. seinem Vol.-Geh. in der Suspension. Die Kurven tg /?/V ol.-%  Pigment 
ebenso wie Log. t)oo*/Vol.-% sind für die einzelnen Pigmente kennzeichnend. Am 
Beispiel des CaS04-Pigments wird gezeigt, daß man aber aus den Verhältnissen bei 
hohen Schergeschwindigkeiten u. großen Schubspannungen nicht auf die Verhältnisse 
bei niederen Schergeschwindigkeiten u. kleinen Schubspannungen schließen kann.
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(Kolloid-Z. 9 4 . 66— 81. Jan. 1941. Berlin, Techn. Hochschule, Inst. f. Kunststoffe u. 
Anstrichforschung.) H e n t s c h e l .

S. F. Gerî und G. I. Galkow, Die Viscosität von verflüssigten reinen Oasen und 
ihrer Gemische. Nach PoiSSE U ILLEscher Meth. wurden die Viscositätskoeff. von Propylen, 
Propan u. Äthan sowie der Gemische von Mdhan-N2, Methan-Äthylen u. Äthan-Äthylen 
im Temp.-Gebiet vom Tripelpunkt bis fast zum Kp. bei Atmosphärendruck bestimmt. 
Für die reinen Gase ergab sich, daß sich die Viscosität mit Temp.-Erhöhung gleich­
mäßig verringert. Bei den Gemischen zeigte sich, daß die Viscositäten nicht additiv 
sind. (/Kypna.i TexniwecKofi 4 ü3uku [J. techn. Physics] 1 0 . 725— 32. 1940. Charkow, 
Vers.-Station für Tiefkühlung.) _ K l e v e r .

S. M. Jussupowa und M. P. Wolarowitsch, Vergleichsuntersuchung der Ton­
plastizität nach Atterberg und Wolarowitsch. Nach W o l a r o w i t s c h  bestimmt man die 
Tonplastizität unter Zugrundelegung ihrer bekannten Abhängigkeit von der Viscosität 
mit Hilfe des Rotationsviscosimeters. Bei der Parallelunters. verschied, russ. Tone 
nach diesem Verf. bzw. der Meth. von ATTERBERG (vgl. Mitt. f. Bodenkunde, 1 9 1 1 ) 
wurde die erhöhte Genauigkeit des ersteren nachgewiesen. Die Abweichungen sind in 
der Regel nur unbedeutend (1— 2 Einheiten), so daß auch die andere Meth. für die 
Praxis als genügend genau anzusehen ist. (Koxiouamifi JKypnaa [Colloid J.] 6 . 387—-93. 
1940. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, Bodeninst., phys.-chem. Labor.) P o h l .

Shun-Ichiro Iijim a , Eine Bemerkung zur Adsorption von Wasserstoff an reduziertem 
Nickel. (Vgl. C. 1 9 4 0 . I. 1310 u. 1 9 4 1 . I. 21. 857.) App., Vers-Meth. u. Materialien 
sind früher beschrieben. Der Adsorptionsvorgang wird bei — 183° durchgeführt, dann 
bei einer höheren Temp. (— 112° u. — 78°) u. dann wieder bei — 183°. Es zeigt sich, 
daß die zuerst bei — 183° adsorbierte Menge H 2 kleiner ist als die zum 2. mal bei der­
gleichen Temp. aufgenommene Menge. Adsorption u. Desorption sind beim Syst., 
das nur aus Ni u. H 2 besteht, irreversibel. Es wird dann IL  bei — 112 , — 78 u. 20° von 
Ni durch Evakuierung desorbiert, jedoch kann nur ein geringer Teil des Gases entfernt 
werden. Bei niederen Tempp. ist die Entfernung des H2 durch Evakuieren sehr schwierig. 
Dann wird eine Reihe von Verss. durchgcführt zur Ermittlung der Beziehung der Rcd.- 
Temp. u. der adsorbierten Menge Gas. Die Red.-Tempp. erstrecken sich von 280— 460°. 
Die Adsorptionen wurden bei 20° u. — 183° ausgeführt. Für eine Red.-Temp. von 280° 
ist die bei 20° adsorbierte Gasmenge größer als die bei — 183° aufgenommene. Zu­
nehmende Red.-Temp. ergibt für 20° stark abnehmende u. für — 183° stufenweise ab­
nehmende Adsorption. Es ist wahrscheinlich, daß bei höherer Red.-Temp. die bei 20° 
adsorbierte Menge Gas geringer wird als die bei — 183° aufgenommene. Es ergibt 
sich, daß hohe Red.-Tempp. kaum einen Einfl. auf die Größe der VAN DER WAALS- 
Adsorption, jedoch einen solchen auf die Größe der aktivierten Adsorption ausüben. 
Diese Tatsache wird auf eine Zerstörung der akt. Zentren durch die Behandlung bei 
hohen Tempp. zurückgeführt. Die Veränderungen der Maxima- u. Minimapunkte der 
Adsorptionsisobaren werden betrachtet. Sie können hervorgerufen werden durch die 
Unterschiede der Red.-Tempp. des Ni oder durch die Änderung des Druckes. Die 
Kurve der Abhängigkeit der adsorbierten Menge Gas von der Zeit für — 183° ergibt 
nach wenigen Minuten eine rechtwinklige Biegung. Die Adsorption findet innerhalb
2— 3 Min. vollkommen statt. Hieraus ergibt sich, daß die Größe der aktivierten Ad­
sorption bei — 183° entweder sehr klein oder Null ist. Die Geschw’indigkeitskonstante 
der Desorption ist bemerkenswert klein gegenüber derjenigen der Adsorption. Daher 
ist die adsorbierte Menge Gas beträchtlich groß. Aus den Unterss. kann geschlossen 
werden, daß die gesamte oder fast gesamte Adsorption von H 2 an red. Ni bei — 183° 
der v an  DER WAALS-Adsorption zuzuschreiben ist. (Rev. physie. Chem. Japan 1 4 . 
128— 36. Dez. 1940. Tokyo, Univ. o f Lit. and Sc., The Chem. Lab., The Inst, o f  Phys. 
and Chem. Res., The Weda Lab. [Orig.: engl.]) B o y e .

Shun-icMro Iijima, Eine Bemerkung zur Adsorption von Wasserstoff an reduziertem 
Nickel. Inhaltliche Zusammenfassung der vorigen Arbeit. (Sei. Pap. Inst, physic. chem. 
Res. 3 8 . 183. Jan. 1941. [Orig.: engl.]) B o y e .

Wilirid Hsller, Nouvelles recherches sur I03 propriétés magnétos-optiques des solutions 
colloïdales. Coll. actualités scientifiques et industrielles No. S06. Paris: Hermann et 
Cie. (76 S.) 25 fr.

B. Anorganische Chemie.
N. N. Volkov und A. G. Bergman, Die Zustandsdiagramme der ternären Systeme 

von Kalium- und Natriumchloriden, -fluoridenund -carbonaten. Das Syst. Na-F, Gl, C03: 
Das bin. Teilsyst. NaCl-NaE hat eine Mischungslücke von 20— 90 M ol.-%  NaF. Das 
Eutektikum liegt bei 676° u. 34,5 Mol.-°/0 NaF. Im Syst. Na,jF2-Na2C 03 wird nach 
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Messungen von A m adori (vgl. C. 1 9 1 4 . I. 108) das Eutektikum bei 690° u. 75 M ol.-%  
Na2C03 berechnet. Dieses wie das folgende Syst. besitzen keine Misckkrystalle. 
Na2Cl2-Na2C 03 hat bei 638° u. 37 M ol.-%  Na2Cla ein Eutektikum. Der tern. eutekt. 
Punkt des Syst. Na-F, CI, C03 liegt bei einer Zus. von 54 (M ol.-%) Na2C 03, 31 Na2Cl2 
u. 15 Na2F2 bei 575°. Die Messungen ergeben, daß 56%  der Oberfläche des Schmelz- 
diagrammes (Liquidusbereich), dem Krystallisationsfeld des NaF, 28,9% dem des 
NaCl u. 15,1% dem des Na2C 03 zukommen. —  Das Syst. K -F , CI, C03: Das Eutektikum 
des Teilsyst. KC1-KF wurde von R u f f  u. P la t o  (vgl. C. 1 9 0 3 . II. 413) bei 606° u. 
55 M ol.-%  KCl gefunden. K 2C12-K2C03 gibt ebenfalls ein einfaches Eutektikum bei 
625° u. 45,5 M ol.-%  K 2C12. Im Syst. K 2F2-K 2C 03 wird im Bereich von 30,5 bis 
4 5 M o l.-% K 2F 2 u. 688— 677° die Verb. K F -K 2C 03 nachgewiesen. Das Eutektikum 
liegt bei 30,5 M ol.-%  K 2F2 u. 688°, der Umwandlungspunkt bei 45 M ol.-%  K 2F 2 u. 
677°. Der tern. eutekt. Punkt des Syst. K-F, CI, C 03 liegt bei einer Zus. von 35 (M ol.-%) 
K 2C12, 28 K 2F 2 u. 37 K 2C 03 u. 528°. Der tern. Umwandlungspunkt liegt bei 26,5 (M ol.-%) 
ILjF̂ i, 33,5 K 2C12 u . 40 K 2C03. Die Verteilung der Oberfläche des Sehmelzdiagrammes 
in Krystallisationsfelder ergibt sich zu 39,5 (% ) KF, 32,4 KCl, 21,5 K 2C03 u. 6,6 KF- 
K 2C 03. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 27 (N. S. 8). 967— 69. 30/6.1940.) B la sc h k e .

N. N. Volkov und A. G. Bergman, Ternäre Systeme mit fünf Ionen. Natrium­
fluorid - Kaliumchlorid • Natriumcarbonat und Natriumfluorid - Kaliumchlorid - Kalium­
carbonat. Allo drei Teilsysteme Na2F 2-Iia2C 03, Na2F2-K2Cl2 u. K 2Cl2-Na2C 03 des tern. 
Syst. Na2F2-K2Cl2-Na2C 03 sind einfach eutektisch. Der tern. eutekt. Punkt liegt bei 
einer Zus. von 11 (M ol.-%) Na2F 2, 33 K 2C12 u. 56 Na2C 03 bei 538°. —  Auch die ent­
sprechenden Teilsysteme des tern. Syst. K 2Cl2-ISia2F2-K2C03 sind einfach eutekt., 
so daß sich die Oberfläche des Sehmelzdiagrammes (Liquidusbereich) in drei Krystalli­
sationsfelder aufteilt. Die größte Fläche kommt dem NaF zu. Es folgen KCl u. zuletzt 
K 2C 03. Der tern. eutekt. Punkt hat die Zus. von 24 (M ol.-%) Na2F2, 57 K 2C03 u. 
19 K 2C12 bei 520°. —  Die niederschm. Gemische beider Systeme können als Salzbäder 
zur therm. Behandlung von Legierungen Verwendung finden. (C. R . [Doklady] Acad. 
Sei. URSS 27 (N. S. 8). 970— 71. 30/6. 1940.) B l a s c h k e .

A. G. Bergman und S. P. Pavlenko, Das Zustandsdiagramm des Systems NaCl- 
CaCl2-BaCl2. Die Unters, der drei Teilsysteme des tern. Syst. Na, Ca, Ba-Cl ergibt: 
NaCl-CaCl2 bildet ein einfaches Eutektikum bei 494° u. 53,2 M ol.-%  CaCl2; NaCl- 
BaCl2 hat ebenfalls ein einfaches Eutektikum bei 640° u. 58,2 Mol.-%  NaCl; CaCl2- 
BaCl2 hat bei 592° u. 36,7 M ol.-%  BaCl2 ein Eutektikum. Außerdem bildet sieh die 
Verb. CaCI2-BaCl2, deren Umwandlungspunkt bei 623° u. 45 M ol.-%  BaCl2 liegt. 
Für das tern. Syst. ergeben sich der eutekt. Punkt bei 450° u. 47 (M ol.-%) CaCl2,
38.5 NaCl u. 14,5 BaCl2, sowie der Umwandlungspunkt bei 500° u. 39 (M ol.-%) CaCl2,
42 NaCl u. 19 BaCl2. Folgende 4 Krystallisationsfelder können unterschieden werden: 
BaCl2 (47,2% der Diagrammfläche), NaCl (27,1), CaCl2 (20,6%) u. CaCl2-BaCl2 (5,1%). 
Eine prakt. Anwendung finden Gemische dieses Syst. als Salzbäder bei der therm. 
Behandlung des Stahls bei Tcmpp. zwischen 520— 900°. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. 
URSS 27 (N. S. 8). 972— 73. 30/6. 1940. USSR, Akad. d. Wiss., Inst. f. allg. u. 
anorgan. Chemie, Labor, f. Salzschmelzen.) B l a s c h k e .

Mir-Ali Kashkai, Physikalisch-chemische Untersuchung von Alunit von der Zaglik- 
Lagerstätte (Transkaukasien). Die obige Alunitlagerstätte ist die zweitgrößte in der 
Welt. Außer dem Alunit treten noch Kaolin u. Halloysit in dem alunitisierten Gestein 
auf. Die Brechungsindices werden bestimmt zu y =  1,5953, a =  1,5831, y —  a =  0,12; 
die D. des Alunits ist 2,7, die des alunitisierten Gesteins 2,81. Die ehem. Analyse hatte 
folgendes Ergebnis: S i02 1,81(%), T i0 2 Spur, A120 3 36141, Fe20 3 1,06, FeO 0,23, 
MnO 0,02, CaO 0,13, BaO 0,04, MgO 0,08, IC20  7,51, Na20  3,89, H 20~ 0,41, H 20+  9,90, 
S 0 3 38,79, C 02 Spur, 2  =  100,28. Spektroskop, konnten in Spuren nachgewiesen 
werden Ga, Cu, Mg, Ca, Cr u. Ni. Die ehem. Analyse führt zu einer Zus. von 56%  
Kaliumalunit, K 20-2 ,5  A l20 3-3,5 S 03-4 H20, u. 44%  Natriumalunit, Na20-2 ,5  A120 3-
3.5 S 03-4 HoO. Bei der Erhitzung zeigt "der Alunit zwischen 20 u. 530° keine Ver­
änderungen, u. die Differentialerhitzungskurve zeigt keinerlei Abweichungen von ihrer 
ursprünglichen Form. Bei 525° wurde ein ausgesprochener endothermer u. bei 735° ein 
exothermer Effekt beobachtet. Gleich nach diesem exothermen Effekt ist auf der 
Erhitzungskurve eine weitere endotherme Rk. zu beobachten, die zwischen 804 u. 815° 
beendigt ist. Nach dieser Rk. sind weitere Rkk. bis 1100° nicht mehr feststellbar. Bei 
dem ersten endothermen Effekt verliert das Mineral sein W., während bei dem zweiten 
endothermen Effekt Zers, eintritt. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 24. (N. S. 7). 
931— 34. 30/9.1939.) G o t t f r i e d .

A. Sacharow, Über die Arbeit von O. B. Friedmann „Untersuchungen auf dem 
Gebiet der basischen Chloride. I . “  F r i e d m a n n  (v g l. C . 1 9 4 1 . I .  22) berü cksich tig t in
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seiner Arbeit nicht die neuere Literatur. Die Annahme, daß ZnCl2 ■ 3,4 ZnO ■ 4,7 H ,0 
eine feste Lsg. mit Grenzkonz, ist, läßt die Möglichkeit einer Gleichgewichtskonz. außer 
acht, in der 2 feste Phasen: Zn(OH)2 u. ZnCl2 • 4 ZnO • 5 H20  bestehen können. —  
In dem angegebenen Diagramm fohlt die Berücksichtigung der Löslichkeit von ZnO 
in konz. ZnCl2-Lösung. (/Kypiiai Ofimeft Xhmhh [J. Chim. gén.] 10 (72). 1230—31.
1940. Wologda, Pädagog. Inst.) D e r j ü GIN.

Wilhelm Schröder, Über die Umwandlungs- und Reaktionsvorgänge beim Erhitzen 
von y-Eisenhydroxyd und Cadmiumcarbonat sowie von stöchiometrischen Gemischen beider.
II. (I. vgl. C. 1 9 4 l .  I. 1390.) In Fortsetzung der in der I. Mitt. beschriebenen Verss. 
werden die in der Überschrift genannten Umwandlungsvorgänge mit dem Emanierverf. 
untersucht. Die Vers.-Bedingungen (Aufnahme von „L  T “ - u. ,,R  ^'“ -Kurven, analyt. 
u. röntgenograph. Prüfung) sind die gleichen wie früher, doch ist diesmal CdC03 radio- 
akt. indiziert. Da neutrales CdC03 von streng formelmäßiger Zus. schwer darstellbar 
ist u. wenig Radiothor aufnimmt, wurde ein sich günstiger verhaltendes schwach bas. 
Prod. verwendet. —  In der ersten Vers.-Gruppe wird das Verh. des bas. Carbonats 
allein untersucht. Aus Änderungen im Emaniervermögen (EmV.) kann geschlossen 
worden, daß bei steigender Temp. der Reihe nach Absorptionswasser, Konst.-W. u. 
erst später C 02 abgegeben wird. Der Dissoziationsdruck von CdC03 erreicht 1 at bei 
357° in guter Übereinstimmung mit Literaturangaben. Oberhalb 800° beginnt das
—  anfangs in akt. Form gebildete —  CdO seinerseits zu dissoziieren. —  Das Gemisch 
mit FeOOH zeigt bei tieferen Tempp. qualitativ das gleiche Bild wie reines Carbonat 
mit EmV.-Werten, die im Gebiet der FeOOH-Entwässerung infolge der liier bes. auf­
gelockerten „Bremssubstanz“  etwas höher liegen. Bei weiterer Temp.-Steigerung 
wird der Übergang CdC03 ->- CdO, dann die y-a-Umwandlung im Fe20 3 u. erst später 
über 700° die Spinellbldg. nachweisbar. Der Spinell entsteht zunächst in einem Zustand 
erhöhter Aktivität. Entsprechend der im Spinell gegenüber CdO verminderten Aktivität 
des Cd verdampft es hier merkbar erst über 900u. (Z. Elektrochem. angew. physik. 
Chem. 47- 196— 207. Febr. 1941. Stuttgart, Techn. Hoehsch., Labor, f. anorgan. 
Chem.) _ B r a u e r .

Maurice Dodé, Einfluß der Löslichkeit eines Metalls in seinem Oxyd auf dessen 
chemische Stabilität. Auslegung der an Cadmiumoxyd beobachteten Vorgänge. F a  IVRE u. 
M i c h e l  (vgl. C. 1938. II. 3785) hatten auf Grund röntgenograph. Unterss. die Bldg. 
von festen Lsgg. von Cd in CdO durch Erhitzen der Komponenten im geschlossenen 
Rohr beobachtet. Anderseits hatten sie beobachtet, daß sich CdO allein beim Erhitzen 
auf etwa 400° im Vakuum zu zers. beginnt. Der Dissoziationsdruck der gebildeten 
festen Lsg. sinkt scharf mit steigendem Cd-Geh. ; die gesätt. feste Lsg. ist nahezu nicht 
dissoziierbar. Vf. untersucht diese Beobachtungen vom thermodynam. Standpunkt 
aus u. zeigt, daß sie sich zwanglos deuten lassen. (J. Chim. physique 36. 36— 38. Jan.
1939. Paris, Collège de France, Labor, de chimie nucléaire.) GOTTFRIED.

W . I. Gerassimowski, Niob und Tantal in der UdSSR. Übersicht über die Eig. 
u. Verwendung von Nb u. Ta, sowie über die russ. Vorkk. u. die Ausbeutemöglich­
keiten. (Ilpiipoaa [Natur] 29. Nr.^7. 13— 16. 1940.) K l e v e r .

Ph. Hoernes und N. Riehl, Über Anwendungsmöglichkeiten von Thorium. Über­
blick über Gewinnung, Eigg. u. Verwendungsmöglichkeiten des Th u. seiner Ver­
bindungen. (Angew. Chem. 53 . 417— 18. 14/9. 1940. Berlin, Wiss. Labor, d. Auer- 
gesellscliaft.) S k a l i k s .

Gmelins Handbuch der anorganischen Chemie. 8. Aufl. Hrsg. von d. Deutschen Chemischen 
Gesellschaft. System-Nr. 11; 38, Lfg. 3; 68, T. A. Lfg. 4. Berlin: Verlag Chemie.
1940. 4».

11. Tellur. (X X I, VII, 363 S.) M. 59.— ; Subskr.-Pr. M. 52.— . 38. Thallium 
u. radioaktive Isotope, Lfg. 3. Verbb. bis Thallium u. Indium. Radioaktive Isotope. 
(XX, X VIII S., S. 339—527) M. 34.— ; Sabskr.-Pr. M. 30.— . 68. Platin. T. A. Lfg. 4. 
Nachweis u. Best. d. Platinmetalle. (IX  S., S. 431—532) M. 17.— ; Subskr.-Pr. M. 15.—

C. Mineralogische und geologische Chemie.
N. W . Tagejewa, Über die Bedeutung der geochemischen Methode bei der Be­

stimmung von Sedimentgesteinen. Zusammenfassende Darstellung. (Hpupoaa [Natur 1 
29. Nr. 5. 33— 40. 1940.) K l e v e r .

Zyimpii Harada, Zur Kenntnis der japanischen Bormineralien. (Studien über 
japanische Bormineralien. IX .) (V. vgl. C. 1941. I. 2092.) Vf. gibt einen umfassenden 
u. ausführlichen Überblick mit Literaturverzeichnis über das Vork., die Krystallo- 
graphie, die opt. Eigg., chem. Zus. u. über Zusammenhänge zwischen physikal. Eigg. u. 
Chemismus für folgende japan. Minerale: Turmalin, Danburit, Ludwigit, Dumortierit,
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Datolith, Axinit. (J. Fac. Sei., Hokkaido Imp. Univ., Ser. IY .5 .1— 122. 1939. Hokkaido, 
Univ., Geolog.-mincralog. Inst. [Orig.: dtsch.]) v. E n g e l h a r d t .

J. Heering, Cordieritpseudomorphosen in Sanidin-Albit-Rhyoliten von Tandjoeng 
Illipoi, Wetar (Niederländisch Ost-Indien). Vf. beschreibt Sanidin-Albit-Rhyolithe, in 
in denen 6— 7 mm große ursprüngliche Cordierite Vorkommen, die in muskowit. u. 
chlorit. Substanz u. in Minerale der Epidotgruppe umgewandelt worden sind. Man 
beobachtet auch Randzonen von Albit. Manchmal ist noch ein Cordieritkern vorhanden. 
Vf. nimmt Auskrystallisation des Cordierits aus einem Magma an, das durch Assi­
milation von Tongesteinen bes. Al-reicli wurde. (Proc., nederl. Akad. Wetensch. 44. 
102— 08. Jan. 1941. Amsterdam, Geolog. Inst.) v. E n g e l h a r d t .

H. M. E. Schürmann, Massengesteine aus Ägypten. IV. Die Gneise der östlichen 
arabischen Wüste. (III. vgl. C. 1940. I. 2774.) (Neues Jb. Mineral., Geol. Paläont., 
Beil.-Bd. [Abh.], Abt. A  76. 257— 90. 17/12. 1940. Haag, Holland.) E n s z l i n .

S. V. Szentpétery, Über den Pyroxenit von Szarvaskö (Bükkgebirge, Ungarn). (Acta 
ehem., mineral, physica [Szeged] 7- 165— 91. 1940. Szeged. —  C. 1940. II. 2593.) E n s z .

Läszlö BogSCh, Die Bodenschätze des zurückgegliederten Gebietes von Siebenbürgen 
(Erdély). (Kém. Lapja 2. Nr. 1. 10— 14. 1/1. 1941. [Orig.: ung.]) HUNYAR.

Ardito Desio, Die Kalisalzlagerstätte von Marada in Syrte (Lybien). Es werden die 
Entdeckung des Kalilagers in Marada u. die geolog., geochem. u. hydrolog. Eigen­
tümlichkeiten dieser Lagerstätte beschrieben. (Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. 11. 
939— 43. Dez. 1940.) G i o v a n n i n i .

M. G. Waljaschko, Zur Kenntnis der physikalisch-chemischen Hauptgesetzmäßig- 
keiten in der Entwicklung von Salzseen. I. Versuch einer natürlichen Klassifizierung 
der Salzseen nach der chemischen Zusammensetzung ihrer Solen. Ein Salzsee kann als 
komplexes, chem. akt. Syst. betrachtet werden, dessen Gleichgewicht durch Änderung 
der äußeren Bedingungen verschoben wird. Nach der Salzkonz, unterscheidet Vf. 
Süßwasserseen (Solekonz, bis 0,1% ). halbsalzige Seen (0,1— 3,5% ) u. Salzseen (3,5%  
tu mehr). Hinsichtlich der Zus. werden drei Typen unterschieden, je nachdem, ob 
Carbonate, Sulfate oder Chloride in größerer Menge vorhanden sind. In einer aus­
führlichen Tabelle werden Angaben der Literatur über die Zus. verschied. Seen zu­
sammengestellt. (JKypnax  IIpiiKJiajiioH X u m iiii [J. Chim. appl.] 12. 955— 66.
1939.) R. K. M ü l l e r .

H. Ivekovié, L. Danöevic und M. Herrmann, Die MatijaqueUe im Dorf Ponijevo 
bei ¿epee. Eine Unters, der Quelle hat ergeben, daß diese den kalten alkali-erdalkal. 
Säuerlingen zuzureehnen ist. Analysenergebnisse (Tabelle) im Original. (Arh. Kemiju 
Tehnol. [Arch. Chim. Technol.] 14. Nr. 1/2. 21— 23. 1940. Zagreb, Jugoslavien, Hygien. 
Inst. [Orig.: serbo-kroat.]) K l a m e r t .

Stanko Miholic, Chemische Untersuchungen des Wassers der Vretenicaquelle auf 
der Insel Krk  ( Jugoslavien). Das W. dieser Quelle ist nach seiner ehem. Zus. (N/1000 =
11,3; Ca 4,4; Mg 0,6; H C03 4,8) nicht eigentlich als Mineralwasser, sondern als Kalk­
wasser anzusprechen. Die vorhandene Radioaktivität (0,530 C/1 entsprechend 1,450 
MACHE-Einheiten) ist nach Ansicht des Vf. auf radioakt. Substanzen (U, Th usw.) 
in einer als natürlicher W.-Sammelraum dienenden Kreideschicht zurückzuführen, die 
sich infolge biol. Prozesse dort anhäuften. (Arh. Kemiju Tehnol. [Arch. Chim. Technol.] 
14. Nr. 1/2. 24— 26. 1940. Zagreb, Jugoslavien, Inst. f. Brennstoffe, Minerale u. 
Metallurgie. [Orig.: serbo-kroat.; Ausz.: engl.]) K l a m e r t .

R. Stair und I. P. Hand, Vorläufige Messungen des Ozons über Mount Evans, 
Colorado. Es wird kurz über photoelektr. Messungen des 0 3-Geh. über dem Mount 
Evans berichtet. (Trans. Amer, geophysic. Union 20. Part III. 338— 40. 1939. 
Washington, U. S. Weather Bureau.) GOTTFRIED.

Oliver R. Wulf, Der photochemische Ursprung des atmosphärischen Ozons und 
die Zirkulation der Luft in der lieferen Atmosphäre Ozon entsteht wahrscheinlich durch 
die photochem. Wrkg. der Sonnenstrahlung auf den Sauerstoff der Atmosphäre. Es 
konnte gezeigt werden, daß die akt. Erzeugung von Ozon durch Sonnenbestrahlung in 
der Stratosphäre vor sich geht, daß jedoch die Gebiete unterhalb der Stratosphäre 
gegen die Sonneneinstrahlung geschützt sind, so daß hier weder 0 3 erzeugt noch zers. 
werden kann. Der in der Troposphäre vorkommende 0 3 stammt daher wohl aus den 
Gebieten der Stratosphäre u. wird aus dieser durch die atmosphär. Zirkulation in die 
Troposphäre transportiert. Es wird angenommen, daß die méridionale Komponente der 
Luftzirkulation in der Stratosphäre das Spiegelbild der Zirkulation in der Troposphäre 
ist. Solche atmosphär. Zirkulationen führen zu einer 0 3-Verteilung, welche mit der 
geograpli. Breite u. der Jahreszeit schwankt. (Trans. Amer, geophysic. Union 20. 
Part. III. 340. 1939. Washington, U. S. Sept. o f  Agriculture, Bureau o f Chem 
and So ils.) GOTTFRIED.
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Orlando A . Battista, Die Bildung von Polymerisationsverbindungen von hohem 
Molekulargewicht. Betrachtungen über das monomere Mol., die Aktivierung solcher Moll, 
durch Magnetismus, ihre Orientierung zu Polymeren mit langer Kette mit prim. u. die 
Bldg. von Bündeln durch sek. Valenzen. Zeichnungen. (Rayon Text. Monthly 21. 736 
bis 737. Dez. 1940.) Sü v e r n .

A. Schechter und K. Syrkina, Polymerisationsprozeß in elektrischen Entladungen. 
Die Unterss. der Polymerisation wurden an durch Fraktionierung bei der Temp. der fl. 
Luft gereinigtem C2N2 (I) in einem U-förmigen Entladungsrohr von 1,5 m Länge u.
40 mm Durchmesser im Druckbereich zwischen 0,01— 0,60 mm Hg durchgeführt. Die 
Kapazität des Entladungskreises betrug 0,125 /xF, die Spannung an den Kondensatoren­
klemmen 25 000 Volt. Die Zers. bzw. Polymerisation wurde an der Druckänderung ver­
folgt. Die Rk. verlief in wenigen Sek. bis zum Verschwinden von I, wobei sich neben N2 
ein dunkelbrauner Wandbelag mit ausgeprägter Adsorptionsfähigkeit bildete. Diese 
Schicht war unlösl. in CHC13, A., Bzl., CC14, verschwand jedoch, wenn in dem mit 0 2 
gefüllten Rohr Entladungen erzeugt wurden. Der Belag bestand aus C u . K u ,  entsprach 
ungefähr der Zus. C2nN n. Die Ergebnisse zeigen, daß neben der Zers.'auch eine Poly­
merisation von I stattfindet. Der Prozeß verläuft sehr rasch, unabhängig davon, ob 
eine kondensierte Entladung oder eine Glimmentladung vorliegt. Die Rk. ist im unter­
suchten Druckbereich unabhängig vom Druck u. ist nullter Ordnung. Die Änderung der 
Stromstärke bei der Glimmentladung von 20 auf 50 mAmp. bewirkt eine Verstärkung 
der Spaltung ohne Erhöhung der Polymerisation. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 26 
(N. S. 8). 446— 49. 20/2. 1940. Leningrad, Inst. f. ehem. Physik.) BkrnSTOHFF.

M . K ussakov und A . T itijew skaja, Eigenschaften polymolekularer Schichten von 
nichtwässerigen Flüssigkeiten. Vff. stellen die Isothermen auf für Schichten von n-Hexan 
(I), n-Heptan (II), n-Octan (III) u. n-Decan (IV) auf Bleiglas als Abhängigkeit von 
P  ( =  Capillardruck) von li ( =  Schichtdicke) bei gegebener Temp. (T ). Aus den Kurven 
ist zu erkennen, daß h zunimmt mit m ( =  Anzahl der C-Atome) bei konstantem P, 
bis m =  8 oder 9. Bei weiterer Zunahme von m nimmt h wieder ab. Verss. mit fl. 
Paraffin, das im KW-stoffgemisch auch Komponenten mit hohen w-Werten besitzt, 
ergeben bei der Kurve h =  /  (m)p, T ein Maximum bei m — 8 bis 9. Bei der Verwendung 
höherer gesätt. Alkohole, ausgehend vom Octylalkohol (in =  8), war cs nicht möglich, 
stabile benetzende Schichten zu erhalten. Weiter wdrd untersucht die Abhängigkeit 
der /i-Werto der im Gleichgewicht befindlichen polymol. Schichten von III auf 
Stahl, Bleiglas, Quarz u. Diamant, sowie der Schichten von IV auf Stahl, Blei­
glanz u. Quarz u. derjenigen von Cyclo-1 auf Stahl u. Bleiglas. Die Einw. der 
festen Unterlage ist deutlich zu erkennen im Bereiche verhältnismäßig dünner 
Schichten. Der /¡.-Wert der im Gleichgewicht befindlichen Schichten hängt ab 
von der Natur der Oberfläche u. der El., weiter bei gegebener Oberfläche eines festen 
Körpers von der Länge der Moll, der Flüssigkeit. Zugabe geringer Mengen eines 
oberflächenakt. Stoffes (Fettsäure), die an der Grenzfläche adsorbiert werden, ver­
ursachen eine Zunahme von h. Verss. mit II auf Stahl unter Zugabe von Caprylsäure 
werden durchgeführt. Am größten ist die Wrkg. bei Ölsäure. Die Länge der Fettsäure­
kette ist von geringer Wichtigkeit im Vgl. zur Aktivität der COOH-Gruppe. Weiter 
werden noch 2 Verss. durchgeführt mit trocknem II u. mit einem mit W. gesätt. Material. 
Die /¿-Werte von Schichten von II auf Bleiglas werden durch geringe Mengen von W. 
im II nicht beeinflußt. Es wird dies dadurch erklärt, daß die W.-Moll. nicht von der 
Glasoberfläche adsorbiert werden. Außerdem ist die Vol.-Konz, von W. in II zu klein, 
um einen bemerkenswerten Effekt zu geben. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS 28. 
PT, S. 8.] 332— 35. 10/8. 1940. Akad. d. Wiss. d. USSR, Inst. f. Koll.- u. Elektro­
chemie.) B o t e .

A . Bekturow, Der Einfluß der Temperatur auf die Verteilungskoeffizienten von 
gesättigten einbasischen Säuren zwischen Wasser und Benzol. (Vgl. C. 1939. ü .  3549.) 
In Weiterführung der Unterss. über die Temp.-Abhängigkeit der Verteilungskoeff. von 
organ. Säuren zwischen W. u. Lösungsmitteln wurden die Verteilungskoeff. für Propion-, 
Butter-, Isobutter- u. Isovaleriansäure zwischen W. u. Bzl. bei 0, 25, 40 u. 60° bestimmt. 
Es zeigte sich, daß der Temp.-Einfl. auf den Verteilungskoeff. nur sehr gering ist, u. 
daß die Riohtungsänderung der Koeff. je nach der Konz, verschied, sein kann. In keinem 
Falle wurde eine Proportionalität zwischen dem Verteilungskoeff. u. der Temp. beob­
achtet. (/Kypna.i Oömeii Xiimuii [J. Chim. gen.] 9. [71.] 1717— 24. 1939. Kasachsche 
Staatl. Univ.) K l e v e r .
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M. Guter, D. M. Newitt und M. Ruhemann, Zweiphasengleichgewicht in binären 
und ternären Systemen. II. Das System Methan-Äthylen. III. Das System Methan- 
Äthan-Äthylen. (I. vgl. R x jh e m a n n , C. 1940. II. 470.) Die Gleichgewichte der fl. u. 
der dampfförmigen Phase des bin. Syst. Methan-Äthylen wurden im Temp.-Bereich 
zw isch en  0 u. — 104° u. im Druckbereich zwischen 0 u. etwa 80 at untersucht u. die 
Ergebnisse graph. im räumlichen Diagramm u. tabellar. wiedergegeben. In gleicher 
Weise wurde das tern. Syst. Methan-Äthan-Äthylen untersucht. Die experimentellen 
Werte werden mit denen verglichen, die unter der Voraussetzung der Gültigkeit des 
RAO U LTschen Gesetzes berechnet wurden. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A  176. 
140— 52. 28/8. 1940. South Kensington, Chemical Technology Imperial Coll.) N i t k a .

B. Moldawski und T. Nisowkina, Isomérisation von Kohlenwasserstoffen. IV. 
Untersuchung über die Isomérisation von Butanen und ihre Gleichgewichtsverhältnisse. 
(III. vgl. C. 1937-1. 2578.) Ausführliche Darst. der C. 1940. I. 3767 referierten Arbeit. 
p K y p n a j Oömeft X hmhh [J . Chim. gen.] 9 (71). 1652— 60. 1939.) K l e v e r .

G. C. A. Schuit, Die Oxydation von n-Butan. I. Experimenteller Teil. Vf. be­
schreibt eine App., in der die langsame Oxydation von n-Butan mittels Druckmessung 
u. Analyse der Prodd. untersucht wird. Oberhalb von 220° zeigt sich eine beginnende Rk. 
zwischen Butan u. 0 2. Der Druckanstieg erfolgt mit zuerst ständig zunehmender Ge­
schwindigkeit entsprechend der Gleichung von SEMENOW: p =  A -exp (<p t); dabei 
bedeutet t die Zeit vom Beginn der Rk. an. Die Gleichung hat Gültigkeit in einem 
Bereich von A p =  0,15-zl pe. Im späteren Stadium der Rk. lassen sich die experi­
mentellen Wert« nicht mehr durch einen einzigen Ausdruck wiedergeben. Die Werte 
von A, cp, A pe sind von Druck, Temp. u. Zus. des Rk.-Gemisches abhängig. Für tp 
ergibt sich eine Gleichung: <p - -  P -p -ex p (—EIBT)-(CJ[a.-Ct +  (1 —  a) 0 2]), worin p 
den Gesamtdruck, C., u. 0 2 die Konzz. an Butan u. Sauerstoff bedeuten u. P, E  u. a 
Konstante mit den Werten P  =  107>1, E =  29 000, a =  1/3 sind, wenn <p in mm/Sek. 
u . p in mm ausgedrückt werden. Der Wert von A schwankt sehr stark u. zeigt keine 
systemat. Abhängigkeit von den Vers.-Bcdingungen. Bei Tempp. oberhalb etwa 260° 
läßt sich  der Druckanstieg n ich t  mehr d u rch  ein Exponentialgesetz beschreiben, sondern 
verläuft nach Beendigung der Induktionsperiode wesentlich steiler. Der Zustand der 
Gefäßwand hat einen starken Einfl. auf den Rk.-Verlauf. Belegung mit KCl verlang­
samt die Rk. stark. Die SEMENOWsche Beziehung behält unter diesen Bedingungen 
ihre Gültigkeit, wobei der Wert für <p stark verringert wird, während A  prakt. un­
beeinflußt bleibt. Umgekehrt wurde nach einem Vers., in dem POCl3 zugesetzt war, 
eine Veränderung der Wand beobachtet, die die Rk. in der Weise beeinflußte, daß an­
scheinend A  stark verringert, aber q> nicht verändert war. Durch Zusatz kleiner Mengen 
von Fremdstoffen kann A  beträchtlich vergrößert werden. Bes. wirksam sind in dieser 
Hinsicht Alkylnitrite u. -nitrate, Diäthyläther u. n-Butylaldehyd. Isoamylbromid wirkt 
in einer ganz bes. Weise, indem bei seiner Ggw. der Druckanstieg schon bald einsetzt, 
aber sehr langsam u. gleichmäßig fortschreitet; der autokatalyt. Charakter der Rk. tritt 
dabei in den Hintergrund. Aus der Analyse der Rk.-Prodd. wird geschlossen, daß bei 
hoher Konz, an brennbarer Substanz bereits während der Induktionsperiode eine be­
trächtliche Rk. stattfindet. Eine plötzliche Beschleunigung des Druckanstiegs unter 
diesen Bedingungen kann mit dem Maximum der Peroxydkonzentration in Zusammen­
hang gebracht werden. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 60. 29— 49. Jan. 1941. Leiden, 
Univ., Labor, f. anorgan. u. physikal. Chemie.) V. MÜFFLING.

F. Rogowski, Elektroneninterferometrische Vermessung freier Moleküle. Isomerie 
von Nitromethan und Methylnitrit. Die Vermessung von Nitromethan nach der Meth.
von W i e r l  (C. 1931. I. 2841, 2968) führt zu einem Modell CH3— N<Cq, bei dem dio
Abstände C— N =  1,47 ±  0,02 u. N— O =  1,22 i  0,02 A betragen; der Winkel ONO 
liegt zwischen 130 u. 140°. Schon der ungewöhnlich stark verwaschene Charakter 
der Aufnahmen an Methylnitrit zeigt deutlich den Unterschied im mol. Aufbau gegen­
über dem Nitromethan. Nach der Berechnung aus den Streukurven handelt es sich 
um ein kettenförmiges Mol. CH, O' mit den Abständen C— O =  1,44 ±  0,02,

" - 0 —N=^
O— N =  1,37 +  0,02, N— O' =  1,22 ±  0,02 Â. Über die Winkel läßt sich aussagen, 
daß ein ganz gestrecktes Mol.-Modell oder ein solches mit gestreckter Gruppe O— N— O' 
ausgeschlossen ist. Eine freie Drehbarkeit um die O— N-Achse liegt nicht vor. Das 
Mol. nimmt mit nur geringen Abweichungen vom Tetraederwinkel sowohl bei O wie 
bei N die cis-Stellung ein. (Naturwiss. 28. 517. 2/8. 1940. Berlin-Dahlem, Max Planck- 
Inst.) Kut.LATH.

Gustav Kortüm, Über die Mesomerie nitrogruppenhaltiger Anionen. Vf. untersucht 
die Absorption im Gebiet von 20 000— 40 000 cm-1  von den Nitrophenolen u. ihren
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Ionen u. von symm. Trinitrobenzol u. seinem Anion. Da die Verschiebung der A b­
sorption ein Maß für den mengenmäßigen Anteil der mesomeren Formen ist, bedeutet 
die Verschiebung der längstwelligen Bande bei den Nitrophenolen bei der Ionisation 
u m  ca. 4 00 0  cm-1  nach Rot, daß die Ladungsverteilung des p-Elektronensyst. in allen 
drei Fällen nahezu die gleiche sein muß. Eine von E i s t e r t  angenommene Wechsel- 
wrkg. zwischen W. u. Nitrophenolationen wird durch Aufnahme der Spektren der 
betreffenden Tetramethylammoniumverbb. in Dioxan geprüft. Es ergibt sich auch 
hier eine Verschiebung nach Rot, die bei der m-Verb. am größten ist. Dagegen scheint 
das symm. Trinitrobenzol bei der Bldg. seiner roten Anionen auf die Mitwrkg. des 
Lösungsm. angewiesen zu sein. Die mesomeren Formen werden ausführlich diskutiert. 
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 7 4 . 409 — 16. 5/3. 194 1 . Tübingen, Univ., Phys. Chem. Abt. 
d. Chem. Inst.) L in k e .

G. Scheibe, Lichtabsorption und Energiefortleilung bei lockeren Komplexen or­
ganischer Farbstoffe. Vortrag über die Erscheinungen der Lichtabsorption u. Resonanz- 
fluorescenz bei der Polymerisation gewisser organ. Farbstoffe, bes. von Pseudoiso­
cyaninen (vgl. die früheren Arbeiten des Vf. zu diesem Thema, bes. C. 1 9 3 8 . II. 4208 
u. 1 9 4 0 . II. 2263). Deutung der Beobachtungen aus Konst.-Bildern der Farbstoffe 
u. Vorstellungen über den Mechanismus der Fluorescenzauslöschung. (Z. Elektrochem. 
angew. pliysik. Chem. 47 . 73— 80. Jan. 1941. München.) R e i t z .

I. N. Beljajew, Elektrische Leitfähigkeit der wässerigen Amiiwsäurelösungen. Vf. 
untersuchte die elektr. Leitfähigkeit der wss. Lsgg. von 9 Aminosäuren (Glykokoll, 
a.-Alanin, Phenylalanin, «.-Aminovaleriansäure, Tyrosin, a-Aminobvitersäure, p- u. 
m-Aminobenzoesäure u. Asparagin) nach verschied. Schaltschemen u. hat ein Verf. 
zur Berechnung der Dissoziationskonstanten auf Grund der Meßergebnisse aus­
gearbeitet. Entsprechende Berechnungen ergaben Werte, die sich mit den aus der 
Literatur bekannten gut deckten. Unter anderem wurde bei den Verss. gefunden, daß 
die Leitfähigkeit von m- u. p-Aminobenzoesäure um das 100— 1000-fache größer als 
die von a-Aminosäuren ist, was sich daraus erklärt, daß letztere in wss. Lsgg. fast restlos 
in die dipolare Form übergehen, während bei ersten ungeladene Moll, vorherrschen, 
die unter beträchtlicher Steigerung der Leitfähigkeit in einfache Ionen dissoziieren. 
Im letzten Falle haben die Leitfähigkeitskurven ähnlichen Verlauf wie bei schwachen 
Elektrolyten. Asparagin mit zunächst ansteigender u. nach Erreichung eines Höchst­
wertes wieder abfallender Leitfähigkeit nimmt Sonderstellung ein. (Kououähbih 
>Kypira.i [Colloid J.] 6 . 471— 84. 1940. WGU, Labor, f. phys. Chem.) P o h l .

N. I. Gawrilow und A. W . Koperina, Reduktion einiger Amide und substituierter 
Amide. I. über die Elektroreduktion von Oyclopeptiden und von offenen Peptidgruppie­
rungen. Die Red.-Verss. von Amiden u. substituierten Amiden an einer Pb-Kathode 
ergaben, daß die Red. der CO-NH-Bindung nur bei einer spezif. Konfiguration des 
Mol. an der Bindungsstelle erfolgt. Von den aromat. Aeylen der Aminosäuren u. den 
aromat. Amiden werden nur diejenigen red., bei denen der aromat. Kern direkt mit 
der CO-Gruppe des Amids gebunden ist. Eine Ausnahme bilden Methyl- u. Dimethyl 
amid der Phenylessigsäure, sowie Phenylacetylpiperazin, bei dem die Piperazingruppe 
die Rolle der Dimethylamingruppe spielt. Die Amide der Fettsäuren werden in der 
Regel nicht reduziert. Die Einführung von Methyl- u. Phenylgruppen zum Amid­
stickstoff beim Formamid u. Acetamid fördert jedoch die Red. dieser Verbindungen. 
Eine Red. bei Polypeptiden u. bei den Polypeptidketten von Eiweißmoll, ist nicht 
zu erwarten. Das Diketopiperazin wird an der Pb-Kathode bis zum Piperazin reduziert.

V e r s u c h e .  Benzamid wird zu Benzylamin red. (Ausbeute 70,7%). —  Das Amid 
der Phenylessigsäure (F. 158°) wird nicht reduziert. —  N-Methylbenzamid (F. 82°), 
Red. bis zu 99,25%. Ein Amin wurde nicht abgeschieden. —  N-Methylbenzamid (F. 42°), 
vollständige Reduktion. —  N-Methylamid der Phenylessigsäure (F. 58“), Red. bis 40,18%. 
Die Rk.-Prodd. wurden nicht untersucht. —  N-Dimethylamid der Phenylessigsäure 
(F. 43,5°), fast vollständige Red. (97,14%)- —  N-Diphenylbenzamid (F. 1821'), 100%ig. 
Reduktion. —  Anilid der Phenylessigsäure (F. 117°), keine Reduktion. —  N-Diphenyl- 
amid der Phenylessigsäure (F. 74°), keine Reduktion.. —  Phenylacetylpiperazin, dar­
gestellt durch Einw. des Chloranhydrids der Phenylessigsäure auf eine äther. Lsg. des 
Piperazins in Ggw. von NaIIC03 (Kp .]7 190— 191°), wird zu 95,1% reduziert. —  Form­
amid u. Acetamid werden nicht reduziert. —  N-Dimethylformamid (Kp.!6T 153— 154°), 
Red. 53%. —  N-Dimethylacetamid, dargestellt durch Einw. von Acetylchlorid auf 
Dimethylamin in trockenem Ä. (Kp .752 1 65— 166°), wurde nicht reduziert. —  N-Di- 
phenylformamid (F. 73— 74°), Red. zu 55,8%. Das erhaltene Prod. war Diphenyl- 
methylamin (Kp. 796,5°). —  N-Diphenylacetamid (F. 102— 103°), Red. zu 66% . —  
Acetanilid, Red. zu 55% . —  N-Dimethylpropionamid wurde dargestellt durch Einw. 
von Dimethylamin auf das Chloranhydrid der Propionsäure in trockenem, gekühltem
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i\., Iyp.745 174,5— 174,8°. Keine Reduktion. —  N-Diphenylpropionamid, dargestellt 
durch Einw. des Chloranhydrids der Propionsäure auf Diphenylamin in trockenem 
Benzol; (F. 64°), keine Reduktion. —  N-Dimdhylisobutyrylamid, durch Einw. von 
Dimethylamin auf das Chloranhydrid der Isobuttersäure in trockenem Ä. bei — 10°; 
K p.,41175— 170°, keine Reduktion. —  N-Diphenylisobutyrylamid aus dem Chloranhydrid 
der Isobuttersäure in trockenem Toluol u. Diphenylamin. Durchsichtige Krystalle 
vom F. 90°, keine Reduktion. —  N-Dimethyltrimethylacetamid, dargestellt durch 
Einw. von Dimethylamin auf das Chloranhydrid der Trimethylessigsäure in trockenem 
Ä. bei starker Abkühlung (K p .745 180,6°), wurde an der Kathode nicht reduziert. —  
Ilippursäure (F. 128°), 0,01 Mol. der Säure wurden in einer Lsg. von 40 ccm W ., 30 ccm 
u. 7 ccm H 2S 0 4 vollständig reduziert. Das Red.-Prod. erwies sich nach Abscheidung 
der H2S04 mit BaCl2 als salzsaures Benzylglycin (F. 215°). —  Phenacetursäure (F. 146°) 
u. Plienylaxxtinsäure (F. 195°) wurden nicht reduziert. —  Ebenso Acetylglykokoll 
(F. 206“). —  Eine Red. des erstmalig dargestellten Dimethylacetylglycins, F. 103— 104° 
(aus einem Gemisch von Glykokoll, Pottasche in trockenem Ä. durch Zusatz des Chlor­
anhydrids der Isobuttersäure) gelang nicht. —  Trimethylacetylglycin (Darst. analog 
vorst. Verb. unter Zusatz von Trimethylessigsäure), F. 134— 135°. Wird nicht reduziert.
—  Glycylglycin u. Glycylalanin werden nicht reduziert. Diketopiperazin wird zu 70 
bis 95°/o reduziert. Es entsteht dabei Piperazin. (/Kypnaj Oömeft Xumiiii [J. Chim. 
gen.] 9. 1394— 1401. 1939. Moskau, Inst. f. exper. Medizin.) K l e v e r .

E. Perottet, W . Taub und E. Briner, Vergleich der Energieverhällnisse im Azulen- 
und Naphthalinkern. (Vgl. P l a t t n e r  u . P f a u ,  C. 1937. I. 4242.) Zur Berechnung des 
Energieunterschieds zwischen den beiden bieycl. Systemen Azulen (I) u. Naphthalin (II) 
wurden die entsprechenden D eriw . beider Verbb., nämlich das Guajazulen (III) (1,4-Di- 
methyl-7-isopropylazulen) u. das Cadalen (IV) (3,8-Dimethyl-5-isopropvlnaphthalin), 
hergestellt u. ihre Verbrennungswärmen Qv u. Qv (IV) gemessen. Diese betragen 
2022,9 bzw. 1993,4 kcal. Die Differenz zwischen diesen Werten (29,5 kcal) liegt außer­
halb der Fehlergrenze. Aus diesen Werten wurden die Bldg.-Wärmen von III u. IV 
aus C u. H 2 (P ) bzw. aus C u. H (F '), sowie F  u. F ’ für I u. II berechnet. Folgende 
Werte in kcal/Mol. wurden erhalten:

F F ’ . ;
:

F F '

I ................ -  43,2 367,2 III . . .  . +  5,9 929,3
II  . . . . -  13,7 396,7 IV . . .  . +  35,4 958,8

Aus einem Vgl. dieser Werte ergibt sich für den Übergang von II nach I ein Energie­
verlust von 7,8% . Die größere Instabilität des I gegenüber II stimmt überein mit den 
Modellverss. an diesen Verbb., nach denen die Spannungen im Azulenkern größer sind 
als im Naphthalinkern. (Helv. chim. Acta 23.1260— 68.15/10.1940. Genf, Univ., Labor, 
de Chimie technique, théorique et d’Électroeliimie.) M. SCHENK.

Walter Hückel, Theoretische Grundlagen der organischen Chemie. Bd. 2. 3. Aufl. Leipzig:
Akad. Verlagsges. 1941. (XV, 614 S.) gr. 8°. M. 20.— ; Lw. M. 21.80.
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Wilhelm Bockemüller, Neuere Methoden der präparativen organischen Chemie. 
5. Die Einführung von Fluor in organische Körper. Zusammenfassende Darst. an Hand 
bes. der neueren Literatur (über 100 Zitate). (Angew. Chem. 53. 419— 24. 14/9. 1940. 
Würzburg, Univ.)  ̂ PANGRITZ.

Henry Gault und Pao Ting Hsu, Über die Pyrolyse von ZJndecan in Gegenwart und 
Abwesenheit von Aluminium als Katalysator. Vff. untersuchten die Pyrolyse von 
TJndecan, das durch therm. Spaltung von Dodecanol in Ggw. von R A N E Y -N i u. unter 
Druck vom K p .16 81— 81,5° gewomien wurde, bei Tempp. von 450, 550, 650, 750 u. 
850° ohne Katalysator u. in Ggw. von akt. Al bei 450, 550, 650 u. 750°; es wurden 
jeweils gasförmige u. fl. Spaltprodd. erhalten, wobei in Ggw. von akt. Al ca. die doppelte 
Mol.-Zahl Spaltprodd. erhalten wurde wie ohne Katalysator. Unter den gasförmigen 
Anteilen der Pyrolyseprodd. nehmen II2, CH4 u. C2//4 die erste Stelle ein; der Ha- u. 
CH4-Anteil nimmt hierbei mit steigender Temp. rasch zu, während die Bldg. von C2H4 
sein Maximum bei 650° (in Ggw. von Al) bereits erreicht hat. Von den fl. Spaltprodd. 
nehmen die olefin. u. aromat. KW -stoffe mit steigender Temp. prozentual zu; die 
KW -stoffe mit C7 u. C8 nehmen hierbei eine bes. Stellung ein, woraus Vff. schließen, 
daß sich der Abbau des Undecans immer in Form geradzahliger Bruchstücke, wie 
C2 u. Cj, vollzieht. Bei Abwesenheit von Al ist bei den fl. Spaltprodd. der Anteil an



1941. I. Ds- P r ä p a r a t i v e  o r g a n i s c h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 2517

Harz u. Polymerisat sehr groß. (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 211. 393— 95. 4/11.
1940.) .. K o c h .

P. Pfeiffer und W . Offermann, Komplexverbindungen der Äthylenkörper mi 
Platinsalzen. II. (I. vgl. C. 1 9 3 3 .1. 3694.) Durch Einw. von Allylbromid auf Kalium- 
platinchlorür u. doppelten Umsatz des allylbromidhaltigen Kaliumsalzes mit Praseo- 
chlorid wurde die Verb. [Cl3Pt(CH2= C H — CH2Br)] [en2CoCl2] hergestellt, während mit 
n-Propylbromid kein analoger Komplex entstand. In der I. Mitt. sind auch Verbb. der 
Crotylreihe beschrieben worden. Daß in diesen Körpern tatsächlich Crotylderivv. vor­
liegen, wurde durch erneute Darst. des Crotonaldehydkomplexsalzes [Cl3Pt(CH3— C H =  
CH— CHO)] [en2CoCl2] bewiesen, das bei der Zers, mit W .-Dampf wieder Crotonaldehyd 
lieferte. •—  Allylbromidverb., C,H21N4Cl5BrPtCo, aus Kaliumplatinchlorür in W. durch 
Erwärmen mit Allylbromid u. A. bis zum Umschlag von Rot in Gelb, Filtration nach Er­
kalten von metall. Pt u. Umsetzung des Filtrats mit ¿rans-Dichlorodiäthylendiamin- 
kobaltichlorid; grasgrüne Nadeln. —  Crotonaldehydverb., C8H 22ON4Cl5PtCo, Darst. 
nach P f e i f f e r  u . H o y e r  (1. c.) bei gewöhnlicher Temp. ; Ausbeute 800/„ . Grün gefärbte 
Verbindung. Zum Nachw. des Crotonaldehyds im Komplexsalz wurde dieses mit 
W.-Dampf destilliert. Im Destillat konnte Crotonaldehyd als p-Nitrophenylhydrazon 
vom F. 185,5° nachgewiesen werden. (J. prakt. Chem. [N- F .] 1 5 7 - 125— 28. 23/1. 1941. 
Bonn, Univ.) H eim holi).

Anibal R. Marquez, Beilrag zum Studium einiger aliphatischer Arsinsäuren. Ver­
such der Arsinierung von Mono-, Di- und Trichloressigsäure, Mono- und Dibrommalon- 
säure. Vf. stellt bisher unbekannte Mono- u. Dicarbonsäuren her, die am C-Atom 
durch den Rest A s03H2 substituiert sind. Die Einführung des Restes erfolgt nach 
M e y e r  (Ber. dtsch. chem. Ges. 16 [1883]. 1440) u. nach P a l m e r  (J. Amer. chem. 
Soc. 45 [1923]. 3023). Letztere Darst.-Meth. wurde verbessert.

V e r s u c h e .  Arsonessigsäure (I), H 0 2C-CH2-A s03H 2. In 100 ccm W. gibt man 
nacheinander 32 g NaOH, 19,8 g A s ,0 3 u. 9,4 g C l'CH 2COOH, w'obei eine starke Er­
wärmung stattfindet. Durch Essigsäure wird der Überschuß an As20 3 niedergeschlagen; 
das Filtrat hiervon wird mit einer heißen Lsg. von 18,5 g BaCl2 in 50 ccm W. versetzt 
u. aus dem Ba-Salz die freie Säure gewonnen. Hexagonale, weiße, durchsichtige Kry- 
stalle vom F. 148°; leicht lösl. in- W. u. Alkali; unlösl. in A., Äthylacetat, Eisessig, 
Aceton, Chlf., Lg. u. Bzl.; in wss. Lsg. erhitzt erfolgt Spaltung in Essigsäure u. H3A s04. 
Ba-Salz, mikrokrystalline Prismen. Oa- u. Mg-Salz, Darst. wie vorst. Salz. N H S a lz , 
aus dem Ba-Salz u. (NH4)2S04; von beigemengtem (NH4)2S 0 4 schwer zu trennen; 
durchscheinende Prismen. Na-Salz. —  Arsenoessigsäure (II), H 0 2C-CH2-As =  A s • CIi2• 
C 02H. A us I durch Red. mit H3P 0 2, gelbe Nadeln, die bei 205° sich zers. u. gegen 260° 
schmelzen. NHt-Salz, C4H j204NüAs2; aus II u. 10°/oig. wss. (NH4)2C 03-Lsg.; nach Ent­
weichen der C 02 gibt man A. hinzu, dekantiert von der öligen Abscheidung, löst diese 
in W. u. fällt das Salz durch A. aus; gelbbraune Krystalle. Na-Salz, wie vorst. Salz 
hergestcllt. —  Tetraarsenoessigsäure (— A s=A s-C H 2C 00H )2; in 300 ccm W. gibt man 
160 g NaOH, 99 g As20 3 u . 48 g Cl-CH2COOH; nach Beendigung der Rk. fügt man 
unter Kühlung 150 g H2S 0 4 (1,84) u. 100 g NaH2P 0 2-H20  hinzu, filtriert u. kühlt 
in Bis. Nach 3— 4 Tagen scheidet sich ein roter Nd. ab, der mit W. gewaschen u. über 
H 2S 04 getrocknet wird; F. gegen 180° (Zers.); lösl. in Alkali u. Pyridin, unlösl. in 
organ. Lösungsmitteln; mit H 20 2 entsteht eine farblose Lsg.; KM n04-Lsg. wird ent­
färbt. (Rev. Fac. Ci. quim., Univ. nac. La Plata 14. 217— 28. 1939. La Plata, Fac. de 
Quimica y  Farmacia.) R othm ann.

Howard W . Post und Charles H. Hofrichter jr., Untersuchungen über silicium­
organische Verbindungen. II. Die Reaktionen von Silicoorthoestern mit gewissen Säure­
anhydriden. (I. vgl. C. 1940. I. 695.) Vff. untersuchten die Acylierung von Silico­
orthoestern einschließlich der Alkylorthosilicate. Nach P c s t  u. E r i c k s o n  (C. 1938.
I. 1107) dissoziieren Kohlensäureester in einem polaren Medium, wie einem Säure­
anhydrid, in Ionen u. manche Rkk. der Säureanhydride sind durch Annahme einer 
reversiblen, spontanen Zers, leicht zu erklären. Durch Vereinigung dieser beiden 
Gleichgewichte ist auch die Wechsclwrkg. zwischen einem Orthokieselsäureester u. 
einem Säureanhydrid nach folgenden Gleichungen vorauszusehen:

C2H 5Si(OR), ^  [C2H5Si(OR)2]+ +  (OR)~ (CH3C0)20  (CH3COO)- +  (CH3CO)+
[C2H5Si(OR)2]+ +  (CH3COO)_  - ,  CH,COOSi(C2H 5) (OC2H 5)2 

(CH3CO)+ +  (ORJ- =%■ CH3COOR 
Die Rk. wurde bei der Rüekflußtemp. des jeweils aus der R-Gruppe des Silicoortho- 
esters entstehenden Acetats durchgeführt. Äthyl-, Propyl- u. Butyläthanorthosiliconate 
reagierten mit Acetanhydrid u. zwrar verlief die Rk. in allen Fällen vollständig. Bei 
Anwendung von 3 Mol Acetanhydrid auf 1 Mol des Orthoesters winden 3 Mol der 
entsprechenden Acetate erhalten. Die triacetylierten Prodd. waren unstabil u. zers.
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sich beim Vers., sic bei vermindertem Druck zu fraktionieren. Beim Umsatz äquimol. 
Mengen Acetanhydrid u. Äthyläthanorthosiliconat entstand in 23%ig. Ausbeute Äthyl- 
diäthoxysilicomethylacetat. Für die Rk. zwischen Propylätfianorthosiliconat u. Aeet- 
anhydrid wurde unter bestimmten Bedingungen die Gleicbgewichtskonstante zu 
K  — 0,232 u. die Rk.-Gcschwindigkeitskonstante zu h =  4,9 ±  0,3 ■ 10" 5 bestimmt. 
Hieraus ist zu schließen, daß wahrscheinlich eine Rk. 2. Ordnung vorliegt. Ein dem 
obigen entsprechender Rk.-Typ dürfte auch bei der Rk. zwischen Säureanhydriden u. 
Orthokieselsäureäthylester vorliegen. Bei Anwendung äquimol. Mengen der Rk.-Teil- 
nehmer entstehen nicht nur Mono-, sondern auch Diaeylierungsprodukte. Hierbei 
muß eine 2. Ionisation erfolgen nach:

CH3COOSi(OC2H5)3 ^  [CH3COOSi(OC2H 5)2]+ +  (OC2H5)~ 
[CH3COOSi(OC2H5)2]+ +  (CH3COO)- =  (CH3COO)2Si(OC2H5)2 

Weiter zers. sich diese Verbb. beim Erhitzen auf ihren Kp. in Äthylacetat u. hochsd. 
Prodd.; in diesem Falle würde Diäthylsilicat entstehen, das jedoch bei diesen Verss. 
nie aufgefunden wurde. Bei Annahme intermol. Zers, wäre die Bldg. hochmol. Verbb. 
in Übereinstimmung mit den experimentellen Befunden zu erwarten; hierbei wäre 
ein zweiter Typ der Ionisation anzunehmen nach:

CH3COOSi(OC2H5)3 (CH3C0)+ +  [0S i(0C 2H 5)3] -  
[CH3COOSi(OC2H 5)2]+ +  [OSi(OC2H5)3] -  =%> hochmol. Produkte

V e r s u c h e .  Orthokieselsäureäthylester war ein handelsübliches Prod., K p.7„0165,6° 
nD20=  1,3821. —  Äthyläthanorthosiliconat, C2H5Si(OC2H6)3, wurde aus C2H6MgBr, 
mit Äthylorthosilicat dargestellt (vgl. C. 1 9 4 0 .1. 695), K p .760 158— 160°, nD22 =  1,3853; 
das entsprechende Propylderiv., C2H 5Si(OC2H 7)3, K p .760 202— 204°; nD23 =  1,4017, 
u. Butylderiv., C2H6Si(OC4H 9)3, K p .7C0 235— 238°, nir4 =  1,4128, wurden in analoger 
Weise gewonnen. —  Essigsäureanhydrid, K p .7C0 138,5— 139,5°, Propionsäureanhydrid, 
K p .700 1 68°, u. Benzoesäureanhydrid, F. 42°, waren handelsmäßige Produkte. —  Äthyl- 
diäthoxysilicomethylacctat, CH3COOSi(C2H5) (OC2H 5)2, aus 1 Mol Acetanhydrid mit
1 Mol Äthyläthanorthosiliconat beim Kp. des Äthylacetats, das hierbei sofort nach 
der Bldg. entfernt wurde, nach Fraktionierung betrug die Ausbeute 23% ; es waren 
auch andere hochsd. Prodd. entstanden. K p .l5 94°, d20,t — 1,020, nD20 =  1,4048. 
Die Ausbeuten an Acetat betrugen bei der völligen Acetylierung von Äthyl-, Propyl- 
u. Butyläthanorthosiliconat 99,3, 96,7 bzw. 97,3% ; das acetylierte Äthanorthosiliconat 
zers. sich während der Fraktionierung in jedem Falle. —  Triäthoxysilicomethylacetat, 
CH3COOSi(OC2H 5)3, aus 1 Mol Orthokieselsäureäthylester mit 1 Mol Acetanhydrid, 
K p .19 81°, ¿ 2°j =  1,020, nn20 =  1,3910, Ausbeute 45% . —  Diäthoxysilicomethyldiacetat, 
(CH3COO)2Si(OC2H6)2, neben vorigem in 40%ig. Ausbeute, Kp.,,, 100°, dZ04 =  1,076, 
Hd2° =  1,3960. —  Triäthoxysilicomethylpropionat, C2H6COÖSi(OC2H 5)3, entsprechend 
vorvorigem in 37%ig. Ausbeute, K p.^  101°, d20t =  0,999, n c2° =  1,3946; daneben 
mit 36%ig. AxxsbeuteDiäthoxysilicomethyldipropicmat, (C2H 5COO)2Si(OC2H 6)2, K p.15125°, 
¿ 2°4 =  1,025, nD2° =  1,3998. Eine in gleicher Weise mit Benzoesäureanbydrid durch­
geführte Rk. ergab Benzoesäureäthylester (K p .160 211°) u. ein Gemisch von Si-Prodd., 
die nicht identifiziert wurden. —  Angaben über die Analyse der beschriebenen Ver­
bindungen. (J. org. Chemistry 5. 443— 48. Juli 1940. Buffalo, N. Y .) S c h i c k e .

T. H. Tang und F. C. Kao, Kleine Mitteilung über die Darstellung von Oxalsäure. I. 
Vff. untersuchten die Darst. von Oxalsäure aus Zucker bei Ggw. verschied. Katalysa­
toren; von V20 5, M o03 u. W 0 3 waren die beiden letzteren katalyt. unwirksam. Die 
Ausbeuten schwanken hierbei zwischen 32 u. 45 g chem. reiner Oxalsäure (C,H20 4 •
2 H 20 ), wenn von 30 g Zucker u. 300 g H N 0 3 ausgegangen wird. (J. chem. Engng.
China 6 . 32. 1939. [Orig.: dtsch.]) K o c h .

Wesley Cocker und J. O. Harris, Die Darstellung einiger Alkylaminosäuren 
und ihre elektrometrische Titration. Die von Co c k e r  u. L a p w o r t h  (C. 1981. II. 2447) 
benutzte u. von Co c k e r  (C. 1938. I. 1337) weiter ausgedehnte Meth. zur Darst. des 
Sarkosins u. seiner einfachen Homologen wird von Vff. zur Darst. von n-Amyl-{T), 
n-Butyl-(Yl), Isobutylaminoessigsäure (III), a-n-Propyl-(lV) u. a-Äthylaminoproj.ion­
säure (V) angewandt. Das Benzolsulfonylderivat der Aminosäure wird mit Hilfe von 
Jodalkylen alkyliert u. dann die Benzolsulfonylgruppe durch Verseifung wieder ab­
gespalten. So wurden I—V  in Ausbeuten von 25— 75%  erhalten; es stellt sich jedoch 
heraus, daß die Umsetzung mit Halogeniden, die mehr als 5 C-Ätome enthalten, nur 
spurenweise vei'läuft, so daß n-Hexyl- u. n-Heptylaminoessigsäure auf diesem Wege 
nicht zugänglich sind. Die Anwesenheit von n-Hexyl- u. n-Heptylalkohol im Rk.- 
Gemiseh bestätigt dieses Verhalten. Besser verläuft die Alkylierung der Äthylester 
oder der Nitrile der BenzolsulfonyJcarbcnsäuren; Schwierigkeiten treten dann aber bei 
der Verseifung der Nitrile auf. Ätherische HCl verseift nicht, konz. HCl liefert 10%, 
60%ig. H 2S 0 4 nur geringe Mengen u. spaltet außerdem in unerwarteter Weise in
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Carbonsäure, NH3 u. Amin, u. KOH verschied. Konz, liefert nur Spuren des entspre­
chenden K-Salzes neben großen Mengen KCN, HCOOK u. Amin:

1. C6H5-S 0 2-N(C5H n )-CH 2-CN->-C6H5-S 0 2-NH(C5H u ) + H O -C H 2-CN
2. HO • CH2 • CN -> CH20  +  HCN 3. CH20  HCOOK +  CH3OH.

D ie  Titration (B j e r r u m , C. 1923. I. 1575) wurde bei 25° mit HCl u. NaOH vor­
genommen unter Verwendung einer Wasserstoffelektrode u. einer n. Kalomelelektrode 
als Vergleich. Vff. konnten feststellen, daß K b, die bas. Dissoziationskonstante des
Zwitterions R  ■ NH» • CII2 • COO, in der Reihenfolge R  =  H  <  iso-C4H 9 <  CH3 <  
n-C3H 7 <  C2H5 <  n-CjHj zunimmt. Sie steht in guter Übereinstimmung mit der von 
H a l l  u . S f r i n k l e  (C. 1932. II. 3208) gefundenen Reihe der Basizität von prim. u. 
sek. Aminen.

V e r s u c h e .  Benzolsulfonyl-n-butylaminoessigsäure aus Benzolsulfonylamino- 
essigsäure u. n-C4H 9J, F. 101— 102°, aus Bzl. u. Lg., geht durch Verseifung mit 60%ig. 
H 2S 0 4 z u  71%  in II über, Platten F. 192°; Phenylcarbamidoverb. lange Prismen, 
F. 127— 128°. —  I wie II mit n-C5H u J: Benzolsulfonyl-n-amylaminoessigsäure, aus 
Bzl.-PAe. Prismen, F. 84°, liefert bei der Hydrolyse I, aus absol. A. Platten, F. 201°; 
Phenylliydantoin aus W. in Prismen, F. 111°. —  III wie II mit iso-C4H„J: Benzol- 
sulfonylisobutylaminoessigsäure aus Bzl.-PAe., Platten, F. 90— 91°, geht bei der Ver­
seifung in III über, aus absol. A. durchsichtige Platten, F. 188°; Phenylcarbaminoderiv. 
aus W. lange Nadeln, F. 86— 87°. —  Benzolsulfonylalanin (VI), aus Alanin u. Benzol- 
sulfonylchlorid in alkal. Lsg. (NaOH u. Na2C03) mit 98%  Ausbeute, F. 126°, u. C2H5J 
liefert Be7izolsulfonyl-oi-äthylaminopropimisäure in Platten, F. 145°. Bei der Hydrolyse 
erhält man V, aus sd. absol. A. quadrat. Platten, F. 302— 303°. —  Die Hydrolyse von 
Benzolsulfonyl-a-n-propylaminopropionsäure aus VI u. n-C3H5J Platten, F. 117°, 
liefert IV in Platten, F. 302— 303°. (J. ehem. Soe. [London] 1940. 1290— 95. Sept. 
Washington, Singer Lab., Exeter, Univ. Coll.) G o l d .

Leonard E. Hinkel und T. Iswel Watkins, Studien über Cyanwasserstoffsäure. 
X II. Die Assymetrie der tetrapolymeren Form der Cyanwasserstoffsäure. (X I. vgl.
C. 1941.1. 359.) Vff. versuchen, zwischen der symm. Struktur I u. der asymm. Struk­
tur II zu entscheiden, indem sie das opt. Verh. des Salzes mit (5-Camphersulfosäure

JI untersuchen. Die auf Grund der Formel II  zu
H jN —C— CN HäN — C_CN erwartenden Diastereoisomeren können von Vff.

I  n f v  I I  1TV i auch beobachtet werden; das eine zeigt eine
HSN O CN H N = C  CN sehr starke Linksdrehung, u. beide sind wechsel­

seitig ineinander iiberführbar, wobei bei höherer Temp. die Bldg. der linksdrehenden 
Form bevorzugt wird. Das opt.-akt. Salz wird in W. leicht hydrolysiert; die hierbei 
erhaltene freie Base ist jedoch opt.-inakt., da sie in freiem Zustand rasch racemisiert. 
Auf Grund dieser Ergebnisse neigen Vff. zur Struktur II.

V e r s u c h e .  Camphersulfonat von Aminoiminosuccinonitril (II). Aus den Kom ­
ponenten in heißem A .; durch Verdampfen des Lösungsm. u. mehrfaches Um kristalli­
sieren aus A. schm, das Salz bei 176— 182°, maximal bei 186°. —  Die Überführung in 
das 1-Diastereoisomere geschieht durch Kochen in Essigester; das hierbei aufgeschiedene 
Salz schm, bei 137°. —  Des weiteren wurde von Vff. das opt. Drehvermögen des Salzes 
in Pyridin u. wasserhaltigem Pyridin gemessen. (J. ehem. Soc. [London] 1940. 1206 
bis 1208. Aug. Swansea, Univ.) KOCH.

Paul Pfeiffer und Sigwart Saure, Theorie der Biurelreaktion. Um die Konst. 
der Biuretkomplexsalze aufzuklären, gingen Vff. von den entsprechenden D eriw . der 
a-Aminosäureamide aus. R lSIN G  u. Y a n g  (C. 1933. II. 1338) haben die ersten festen 
Kupferkomplexsalze von a-Aminosäureamiden erhalten. Vff. konnten diese Gruppe 
durch Darst. der Cu-Salze einer Reihe von Glycinaniliden erweitern. Diese Salze sind 
rotstichig violett bis blauviolett gefärbt. Für ihre Formulierung war zwischen I u. II zu 
entscheiden. Diese Entscheidung konnte durch Herst. eines Cu-Komplexsalzes aus Di- 
glycyl-o-phenylendiamin (III) zugunsten der Formel I getroffen werden. Den inner- 
komplexen Cu-Salzen entsprechen analoge Ni-Salze der allg. Formel IV von orangeroter 
Farbe. Von den Glycinamiden zum Biuret führt der nächste Schritt über das Oxal- 
aniid. Diese Verb. selbst ist infolge der geringen Nebenvalenzaffinität des Säureamid­
stickstoffs zu Schwermetallen zur Komplexbldg. nicht fähig. Dagegen liefern die Alkali- 
salzc der Oxalamide mit’ Cu innerkomplexe Salze der Formel V, die RlSIN G  u . Mit­
arbeiter (C. 1934. II. 752 u. früher) zuerst dargestellt haben. Ganz ähnlich ist das 
Kupferbiuretkalium von S c h i f f  (vgl. Liebigs Ann. Chem. 552 [1906]. 73 u. früher) zu 
formulieren (VI). Die dem Kupferbiuretkalium von RlSIN G gegebene Formel VII ist 
von VI nur in der Anordnung der Bindungselcktronen verschieden. VI u. VII stellen 
mesomere Grenzzustände dar. Die Biuretrk. der Eiweißkörper ist in Parallele zu der
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entsprechenden parbrk. der Polypeptide zu setzen, von denen z. B. Glycylglycin ein 
blaues Cu-Komplexsalz der wahrscheinlichen Formel VIII liefert, dessen Farbe sich auf 
Zusatz von KOH nach Violett verschiebt. Für die Cu-Na-Verb. des Sarkosylglycins 
(vgl. F e l d m a n , C. 1938. I. 2160) ist zwischen den Formeln IX u. X zu entscheiden. 
X entspricht dem Glycylglycinsalz VIII. Acetyl-, Chloracetyl- u. Benzoylglycinanilid 
ergaben im Gegensatz zu analogen D eriw . des Glycylglycins mit Cu-Acetat u. Alkali 
keine violetten oder blauen, sondern grüne Lösungen. 2 Träger dieser grünen Farbrk. 
konnten isoliert werden. Ihre Zus., [C20H 19O4N4Cu]K3-4 H 20  bzw. [C20H 19O4N4Cu]Na3- 
4 HjO, läßt auf die Formel XI schließen.
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V e r s u c h e .  Glycylglycinkupfer, C8H 14OeN.,Cu, aus Glycylglycin (Zers.-Punkt 215 
bis 220°) durch Erhitzen mit Cu(OH)2 in wenig W .; kleine, blaue Krystalle, Zers, ab 200°. 
—  Benzoylglycinkupfer, C18H 160 6N2Cu, aus Hippursäure wie die vorige Verb.; schöne, 
hellblaue Nadeln mit 4 H20 . —  Benzoylglycylglycinkupfer, C22H220 8N4Cu, aus Benzoyl- 
glycylglycin (F. 206°) mit Cu(OH)2 in heißer, wss. Lsg.; kleine, hellblaue Krystalle mit 
4 HjO. —  Glycinanilidkupfer, C16H 180 2N4Cu, aus Glyeinanilid (F. 62°) durch Erhitzen 
mit Cu(OH)2 in wenig W .; rotstichig violette, rhomb. Krystalle mit 2,5 H20  (Zers, bei 
etwa 190°). —  Olycin-p-toluididkupfer, C,8H 220 2N4Cu, aus Glycin-p-toluidid (Nadeln 
vom F. 94— 95°) wie die vorigen Verbb.; kleine, rotstichig violette, rhomb. Krystalle 
mit 2 H20 , die sich gegen 195° zersetzen. —  Glycin-m-chloranilid, CrH9ON2C1, aus Chlor- 
aeetyl-m-chloranilid durch Erhitzen mit stärkster, alkoh. NHn-Lsg. auf 50— 60° im 
Autoklaven; Ausbeute 30% . Aus W. Nadeln mit 1 H20  vom F. 53°. —  Glycin-m-cltlor- 
anilidkupfer, C16H 1G0 2N4Cl2Cu, aus der vorigen Verb. durch Erhitzen m it Cu(0H )2 in 
wenig W .; rhomb., violette Krystalle, die sich bei etwa 200° zersetzen. —  Glycin-p-chlor- 
anilid, CsH9ON2C1, Darst. analog der m-Vcrb.; Ausbeute 35% . Aus A. Nadeln mit 
1 H 20  vom F. 76°. —  Glycin-p-cMoranilidkupfer, CI6H ]g0 2N4C12Cu, aus der vorigen 
Verb. mit Cu(OH)2 in heißem W .; tiefviolett gefärbte, kleine, rhomb. Krystalle vom 
Zers.-Punkt etwa 205°. —  Glycin-p-anisididkupfer, ClgH220 4N4Cu, aus Glycin-p-anisidid 
(F. 90°) mit Cu(OH)2 in heißer, wss. Lsg.; tief violette, fast schwarz aussehende Krystalle 
mit 6 H20 , Zers, bei ca. 200°. —  Dichloracetyläthylendiamin, aus Äthylendiamin in 
10%ig. wss. Lsg. mit Chloraeetylclilorid; aus A. Nadeln vom F. 171— 172°. —  Diglycyl- 
äthylendiamin, aus der vorigen Verb. mit stärkstem, alkoh. NHn im Bombenrohr bei 
100°; hygroskop., krystallin. Produkt. Pikrat, gelbe, mkr. Krystalle vom F. 238— 241°. 
Verss. zur Darst. einer Kupferkomplexverb. ergaben keine krystallin. Substanz. — 
Dichloracetyl-o-phenylendiamin, C10f l J0O2N2Cl2, aus o-Phenylendiamin in Bzl. mit 
Chloracetylchlorid; aus A. lange, dünne Nadeln vom F. 202°. —  Diglycyl-o-phcnylen- 
diamin, aus der Dichloracetylverb. mit stärkstem, alkoh. NH 3 bei Zimmertcmp.; gelbes, 
zähes ö l. —  Diglycyl-o-phenylendiaminkupfer, C10H12O2N4Cu, aus der vorigen Verb. in
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wss. Lsg. mit Cu-Acetat u. NaOH; kleine, tief blauviolette Krystalle mit 1,5 H 20. —  
Kupferacetylglycinanilidkalium, CMH1B0 4N4CuK3, aus Acetylglycinanilid (P. 185— 196°) 
in alkob. Lsg. mit Cu(OH)2 u. KOH; grüne Krystalle mit 4 H 20 , die sich an der Luft 
unter Braunfärbung zersetzen. —  Kupferacetylglycinanilidnatrium, CjoH^O^NjCuKaj, 
Darst. analog dem vorigen Komplexsalz mit NaOH; grüne, rnkrj krystallin. Substanz 
mit 4 H 20 , die sich an der Luft ebenfalls schnell zersetzt. —  Glycin-m-chloranilidnickel 
C16H 160 2N4Cl2Ni, aus Glycin-m-chloranilid mit Ni(OH )2 u. etwas NaOH in möglichst 
wenig W .; orangestichig rote, kleine Blättchen mit etwa 1 H 20 , die sich oberhalb 340° 
zersetzen. —  Glycin-p-chloranilidnickel, CKjH ]r)0 2N1Cl2Ni, Darst. analog der vorigen Sub­
stanz; kleine, orangestichig rote Blättchen mit 2 H 20  vom Zers.-Punkt oberhalb 340°.
—  Glycin-p-anisididnickel, C18H 220 4N4Ni, aus Glycin-p-anisidid u. Ni(OH)s in Ggw. von 
NaOH durch Erhitzen mit W .; feine, oVangestichig rote Blättchen mit 6 H 20 , die sich 
oberhalb ca. 360° zersetzen. —  Glycin-p-nitranilid, C6H 90 3N3, aus Chloracetyl-p-nitr- 
anilid durch Erhitzen mit stärkstem, alkoh. NH, im Autoklaven auf 50— 60°; Ausbeute 
etwa 35% . Aus A. hellgelbe Blättchen vom F. 157°. Mit alkoh. Cu-Acetatlsg. tiefgrüne 
Eärbung. —  Qlycin-ec-naphthylamid, C12H i2ON2, aus der Chloracetylverb. mit NH3; 
aus A. derbo Prismen vom F. 108°, deren alkoh. Lsg. sich auf Zusatz von Cu-Acetat 
tiefgrün färbt. —  Benzoylglycinanilid, aus Hippursäure durch Kochen mit Anilin; aus 
Methanol Nädelchen vom F. 210°, deren wss. Lsg. sieh mit Cu-Acetat u. Alkali tiefgrün 
färbt. —  Glycylglycinamid, C4H90 2N3, aus Chloracetylglycinamid (P. 129— 130°) in A. 
mit NH3. Hydrochlorid, aus Ä. Nadeln vom F. 185°;'Färbung der wss. Lsg. auf Zusatz 
von Cu-Acetat u. KOH tief rotviolett. —  Glycylglycinanilid, Ci0H i3O2N3, aus Chlor- 
acetylglycinanilid durch Erhitzen mit alkoh. NH3 im Bombenrohr auf 100°. Hydro­
chlorid, aus A.-Ä. Nadeln vom F. 232°, deren wss. Lsg. auf Zugabe von Cu-Acetat u. 
KOH eine tief violette Farbe annimmt. —  Acetylglycylglycinanilid., aus Acetylglycin 
durch Erhitzen mit Anilin; aus A. Blättchen vom F. 244— 245°. Färbung mit Cu-Acetat 
u. Alkali in wss. Lsg. tief rotviolett. —  Benzoylglycylglycinanilid, C1TH170 3N3, aus 
Benzoylglycylglycin durch Erhitzen mit Anilin auf 80°; aus A. feine Nädelchen vom 
F. 240—242°, deren alkoh. Lsg. sich mit Cu-Acetat u. Alkali tief rotviolett färbt. (J. 
prakt. Chem. [N. F .] 1 5 7 . 97— 124. 23/1. 1941. Bonn, Univ.) HEIMHOLD.

E. H. Northey, Struktur und chemotherapeutische Wirksamkeiten vom Sulfanil- 
amidderivaten. Zusammenfassende Darst., in der die bis Anfang 1940 bekannt
gewordenen SulfanilamidderivV. (ca. 1300 Verbb.) in 60 Tabellen aufgezählt werden. 
Von den aufgeführten Sulfanilamiden sind 19 unter 51 Namen im Handel. Die chemo- 
therapeut. Wirksamkeit der einzelnen Verbb. wird im Vgl. zu der des Sulfanilamids 
wiedergegeben, soweit entsprechende Daten in der Literatur bekannt geworden sind. 
Diese sehr lückenhaften u. einander zum Teil erheblich widersprechenden Angaben 
machen die Notwendigkeit eines einheitlichen Verf. zur Best. der therapeut. Wirksamkeit 
der einzelnen Verbb. bes. deutlich. Vf. weist in diesem Zusammenhang auf den Vor­
schlag von M a r s h a l l  (C. 1 9 4 1 . I  2138) hin. In einem Anhang werden allg. Richt­
linien zur Synth. von Sulfanilamidderiw., zur Hydrolyse von N4-Acetylsulfanilamiden, 
zur Synth. von N l-substituierten Sulfanilamiden u. zur volumetr. Best. der Sulfanil- 
amide mit N aN 02 angegeben. (Chem. Reviews 27. 85— 197. Aug. 1940. Bound Brook,
N. J., American Cyanamid Co., Calco Chem. Div.) HEIMHOLD.

Teng-Han Tang und Ching-Hung Ckao, Einige ne.ue Derivate des Thymols. 
Im Hinblick auf die antisept. Wrkg. des Thymols stellten Vff. Monobenzoyl-, Dibenzoyl-, 
Ginnamoyl-, o-Oxybenzylvien-, m-Methoxy-o-oxybenzyliden- u. Piperidylaminothymol 
dar u. beschrieben ihre physikal. Eigenschaften. Das Aminothymol wurde über das 
Nitrosothymol (vgl. GlLFILLAN u. M e r r i t t , C. 1 9 3 7 . I. 1931) dargestellt. Der dort 
beobachtete Farbumschlag der wss. Lsg. des Nitrosothymols von Rot nach Grün durch 
Zugabe von Alkali zur sauren Lsg. ließ sich von Vff. mit reinem Nitrosothymol nicht 
reproduzieren; es tritt hierbei lediglich ein Übergang von Farblos zu Rot auf, so daß 
die Grünfärbung nach Ansicht von Vff. auf Verunreinigungen zurückzuführen ist.

V e r s u c h e .  Monobenzoylaminothymol: 5 g Aminothymol (I) werden mit 20 g 
Benzoylchlorid (II) 1fl Stde. zum Sieden erhitzt; nach Abkühlen 6 g Nadeln, F. 119 
bis 200° (NB. muß sicherlich 199— 200° heißen, der Referent). Dibenzoylaminothymol: 
aus 10 g I u. 30 g II in 150 ccm 10%ig. NaOH bei maximal 25°; es werden 15 g Krystalle 
vom F. 164— 165° erhalten. —  Cinnamoylaminothymol: Nadeln vom F. 231°. —  o-Oxy- 
benzylidenaminothymol: durch Kondensation von 10g  Salicylaldehyd mit 5 g  I bei 
Siedetemp.; Ausbeute 7 g orange Krystalle vom F. 170— 171°. —  m-Methoxy-o-oxy- 
benzylidenaminothymol: aus 10 g Vanillin u. 5 g I bei 180— 190°; Ausbeute 8 g orange­
rote Krystalle vom F. 197°. —  Piperidylaminothymol: 20 g Piperidin werden mit 5 g I 
15 Min. erhitzt; Krystalle vom F. 164— 165°. (J. chem. Engng. China 6 . 23— 26. 1939. 
[Orig.: engl.]) " KOCH.
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Frank A. Steldt und K. K. Chen, Die Einwirkung von Ephedrin auf organische 
Halogenverbindungen. Ephedrin (I) reagiert nach P e te r s o n  (Ind. Engng. Chem., ind. 
Edit. 20 [1928]. 388) mit Chlf. unter Bldg. von I-Hydrochlorid. Vff. haben nun weitere 
31 organ. Halogenverbb. in ihrem Verh. gegenüber I geprüft. Hiervon verhielten sich
23 Verbb. wie Chlf., wie z. B. Allyl-, Amylhalogenide, Bromal, Bromoform, CC14, Chloral, 
Dichloräthyläther, Äthyl-, Propylchlorid (Tabelle vgl. Original). Zur Prüfung werden 
etwa 0,2 g I-Base in einem Reagensglas mit 5 ccm der Halogenverb, versetzt li. ge­
schüttelt, bis Lsg. eintrat. Nach einiger Zeit scheiden sich Krystalle der I-HHlg. ab. 
Mit o-Chlorbenzaldehyd bildet I ein Additionsprod. der Zus. Ci7H18ONC1, farblose 
Prismen, F. 123° (korr.), [oc] d27=  — 74,5° (in A .); unlösl. in W ., lösl. in den gebräuch­
lichen organ. Lösungsmitteln. Mit to'i.-Butylchlorid, sowie mit Bzl.-Deriw ., bei denen 
das Halogen im Kern steht, reagiert I nicht. Demiiach ist CCI.,, Chloral u. Avertin ( =  Tri- 
bromäthanol) mit I in Arzneiverschreibungen unvereinbar. ( J. Amer, pharmae. Assoc., 
sei. Edit. 29. 106— 08. März 1940. Indianapolis, Indiana, Lilly Research Labor.) Rothm .

A. H. Blatt, Die Friessche Reaktion. Literaturüberblick (60 Zitate). (Chem. 
Review's 2 7 . 413— 36. Okt. 1940. Flushing, N. Y ., Queens Coll.) P a n g r i t z .

Santiago Rovira und Léon Palîray, über eine Methode zur Identifizierung von, 
Nitrilen durch Hydrolyse mittels Pottasche in Diäthylenglykol und Qlycerin. Zur Ver­
seifung von Nitrilen zu den entsprechenden Säuren benutzen Vff. Pottasche in D i­
äthylenglykol oder Glycerin. Die Verseifung verläuft in der Regel hierbei sehr rasch 
u. quantitativ, wie die Nitrile der Tridecylsäure, Benzoesäure, Phenylessigsäure, Iso­
propylphenylessigsäure, Phenylpropionsäure u. p-Tolylsäure zeigen. Von substituierten 
Benzylcyaniden der allg. Formel C6H5— C(R)2— CN lassen sich Monobutylbenzylcyanid 
u. bes. Dibulylbenzylcyanid sehr schwer verseifen; während so Benzylcyanid unter 
den im Original angegebenen Bedingungen in 1 Stde. zu 97,5% verseift wird, wird 
die Monobutylverb. erst nach 4 Stdn. zu 85%  u. die Dibutylverb. in derselben Zeit 
nur zu 10%  verseift. Nach Ansicht der Vff. liegen diese Werte jedoch noch sehr günstig 
gegenüber denen anderer Verseifungsmethoden. Auch erachten es Vff. als einen bes. 
Vorzug ihrer Meth., daß sich kleine Mengen Nitrile (0,05— 0,3 g) hiernach durch Ver­
seifung zur entsprechenden Säure einwandfrei identifizieren lassen. (C. R . hebd. 
Séances Aead. Sei. 211. 396— 98. 4/11. 1940.) K o c h .

C. S. Marvel, Ralph Mozingo und Ralph White, Acetylenische Cyclohexan- 
derivate. (Vgl. C. 1937. II. 3819.) l-(3-Methyl-l-pentin-3-ol)-2-methylcycbhexanol, 
C13H 220 2, wurde dargestellt aus l-Äthinyl-2-methylcyclohexanol (vgl. C o o k  u. LAW­
RENCE, C. 1938. I. 3344) in Ä. mit C2H5MgBr u. nachfolgendem Zurühren von Äthyl­
methylketon, nach Entfernen flüchtigen Materials bei 110°/18 mm Nadeln aus PAe. 
(30— 60°), F. 69— 70°, Ausbeute 53% . —  l-(3-Methyl-3-penten-l-inyl)-2-methylcyclo- 
hexen, C13H ]8, aus vorst. durch W.-Abspaltung mittels K H S04 bei 180° (10 Min.) u. 
anschließende Entfernung des W. bei 18 mm, K p .2 82— 84°, Ausbeute 90% , verändert 
sich unter dem Einfl. von 0 2. —  2-Methyl-l,l'-dicyclohexa7wlacetylen, C15H 210 2, aus
1-Äthimylcyclohexanol (vgl. M a r v e l  u . Mitarbeiter, C. 1939.-H. 3819) mit C2HjMgBr 
u. anschließend mit 2-Methylcyclohexanon in Ä., Krystalle aus PAe. (30— 60°), F. 94 
bis 95°, Ausbeute 41%  kryst. Material, daneben öliges Isomeres. —  2-Methyl-l,l'-di- 
cyclohexenylacetylen, C16H20, aus vorst. durch Kochen mit 40%ig. H 2S 04, K p ,2 115 
bis 117°, nn20 =  1,5452, Ausbeute 51% . (J. Amer. chem. Soc. 62. *1880— 81. Juli
1940. Urbana, Univ. o f Illinois, Noyes Chem. Labor.) O f f e .

R. L. Barker und G. R. Clemo, Die Einwirkung von Selen auf gem-Methyl- 
äthylgruppen bei höherer Temperatur. (Vgl. C l e m o , C. 1 9 L 7 -1 - 3486.) Aus dem Verh. der 
gem-Methyläthylgruppe in den hydroaromat. Verbb. 2-Methyl-2-äthyl-l,2,3,4-tetra- 
hydrophenanthren (I) u. l-Oxy-l,2-dimethyl-2-äthyl-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren (II)

bei der Dehydrierung mit Se, wobei in beiden 
Fällen die Äthylgruppe eliminiert wird unter 
Bldg. von 2-Methylphenanthren (III) bzw.
1,2-Dimethylphenanthren (IV), schließen Vff., 
daß sich in 7-Stellung der Abietinsäure, die 

Hi der 2-Stellung der untersuchten Verbb. ent­
spricht, keine gem-Methyläthylgruppe befindet, denn bei der Se-Dehydrierung der 
Abietinsäure entsteht Reten. —  Bei der Kondensation zwischen Naphthalin u. a-Methyl- 
a-äthylbernsteinsäure entstand nur ein Kondensationsprod. statt der erwarteten zwei. 
Die Kondensation erfolgt, wie aus den bei der Se-Dehydrierung erhaltenen Endprodd. 
hervorgeht, nur in a-Stellung des Naphthalins.

V e r s u c h e .  ix-Methyl-a-äthylbemsteinsäure, F. 104°, ergab mit Acetylchlorid das 
Anhydrid, K p .I2 130°. —  ß-1-Naphthoyl-a.-methyl-oi-äthylpropionsäure (V): 15 g Naph­
thalin u. 7,5 g a-Methyl-a-äthvlbernsteinsäureanhydrid werden allmählich unter
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Schütteln in eine kalte Lsg. von 18 g A1C13 in 38 ccm Nitrobenzol eingetragen u. nach 
12 Stdn. mit HCl angesäuert. Der nach W.-Dampfdest. verbleibende Rückstand wurde 
gekühlt, in Na2C 03-Lsg. gelöst u. das nach Ansäuern mit HCl erhaltene Prod. erst aus 
Eisessig, dann aus Methanol kryst. (7 g). Prismen, E. 135— 136°. —  Durch Red. nach 
Clejim ensen  entstand y-1-Naphthyl-a.-methyl-a-äthylbuttersäure (VI), K p.j 190° (farb­
loses ö l). l-Keto-2-methyl-2-äthyl-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren (VII): 1 g VI wurde mit
2 ccm W. u. 6 ccm konz. f i 2S 041 Stde. auf dem W.-Bad erhitzt, mit W. verd., m itÄ. extra­
hiert, der äther. Extrakt zur Entfernung der Sulfoverbb. mit W. gewaschen u. destilliert.
0,6 g dickes Öl, Kp.j 170°. Pikrat von VII, hellgelbe Nadeln aus Methanol, E. 85— 86°.
—  Durch Red. von VII nach CLEMMENSEN entstand I als farbloses, leicht bewegliches 
Öl, K p.x 160°. Das Pikrat bildet gelbe Nadeln aus Methanol, E. 100— 101°. —  Se- 
Debydrierung von I: 0,3 g I wurden mit 0,5 g So 24 Stdn. lang auf 280— 300° u. hernach
24 Stdn. lang auf 320° erhitzt. Durch Extraktion des noch warmen Rk.-Prod. mit Chlf., 
Filtrieren der Lsg. u. Lösen des Chlf.-Rückstandes in A. u. Dest. des Ä.-Rückstandes 
über Na erhielten Vff. 2-Methylphenanthren (aus Methanol), Nadeln, F. 55— 56°. Pikrat, 
gelbe Nadeln aus Methanol, F. 115— 116°. —  Kondensation von V II mit CH3MgJ ergab
II als farbloses ö l  vom K p.x 150— 160° (Zers.). Das Pikrat (gelbe Nadeln, F. 83— 84°) 
zers. sich schon beim Trocknen. —  Bei der Se-Dehydrierung von II entstand unter 
analogen Bedingungen IV in farblosen Plättchen (aus Methanol), F. 139— 140°. Pikrat, 
orange Nadeln aus Methanol, F. 148°. (J. ehem. Soc. [London] 1940. 1277— 79. Sept.

Arm ando Novelli, Einwirkung von Aminen auf 9-Brom-2-nitrofluoren. Eine neue 
für Pyridin sehr empfindliche Farbreaktion. Das Halogen in 9-Brom-2-nitrofluoren (I) 
ist leicht beweglich. Durch Einleiten von gasförmigem NH3 in die alkoh. Lsg. des­
selben entsteht 2,2'-Dinitrodibiphenylenäthen (II), das von BERGMANN (C. 1933. I. 
1441) durch Einw. von Thioessigsäure auf 9,9-Dichlor-2-nitrofluoren erhalten worden 
war. Der Einfl. der N 0 2-Gruppe ergibt sich daraus, daß 9-Bromfluoren sich nur in 
9-Aminofluoren verwandelt. Beim Erwärmen von I in alkoh. Lsg. mit verschied. Aminen 
verläuft die Rk. je nach Art des Amins: starke aliphat. Amine, wie z. B . Diäthylamin, 
führen zu II; aromat. Amine, wie Anilin, p-Nitroanilin, p-Toluidin oder 2-Aminofluoren 
führen zu N-Arylfluorenaminen. Bei Anwendung von Pyridin entsteht eine Verb., 
die nach Zugabe von Alkali sich intensiv violett färbt. Die Verb. ist wahrscheinlich 
analog gebaut dem von Z in c k e  (Liebigs Ann. Chem. 330 [1904]. 361) aus 1-Chlor-
2,4-dinitrobenzol u. Pyridin erhaltenen Dinitrophenylpyridiniumchlorid.

V e r s u c h e .  2,2'-Dinitrodibiphenylenäthen (II), 1 g I in 40 ecm A. werden mit
2 ccm NH(C2H -:)2 unter Rückfluß gekocht, wobei bald ein roter Nd. sich abscheidet, 
der mit der Zeit sich vermehrt. Nach 1 Stde. wird die rote Substanz isoliert u. aus 
Nitrobenzol umkrystallisiert. —  2-Nitro-9-N-phenylfluorenylamin, C18H uN20 2, aus I 
in A. u. Anilin unter Kochen. Die Lsg. färbt sich erst gelb, dann rötlich. Beim A b­
kühlen scheidet sich die Verb. in Nadeln ab; F. 164°. —  2-Nitro-9-N-(p-tolyl)-fluorenyl- 
amin, C20H 1()N2O2; Darst. wie vorst. Verb.; kanariengelbe Nädelchen, F. 146— 147°. —
2-Nitro-9-N-(p-nitrophenyl)-fluorenylamin, C19H]3N30 4; aus Eisessig gelbe Krystalle,
F. 222— 224° (Zers.). —  2-Nitro-9-N-(2-fluorenyl)-fluorenylamin, C20H18N2O2; gelbbraune 
Nadeln, F. 186— 187°. —  E i n w .  v o n  P y r i d i n  a u f  I: In ein Reagensglas gibt 
man einige mg I u. eine kleine Menge eines Pyridinderiv. (z. B. Nicotinsäure, Coramin) 
u. erhitzt im W.-Bad 5 Min. (bei Nicotinsäurederiw. auf 130°). Nach Abkühlen gibt 
man 1 ecm W. hinzu, filtriert u. verd. mit A. oder Aceton. Nach Zugabe von NH3 
entsteht eine tiefblaue Farbe; die Rk. ist sehr empfindlich. (Rev. Fac. Ci. quim., Univ. 
nae. La Plata 14. 137— 40. 1939.) R o t h m a n n .

Pekka K irjakka, Darstellung von einigen neuen Derivaten des Isopropylbenzols 
und von 4,4'-Diisopropyl-7,7'-dichlorthioindigo. Nach R o u t a l a  durch Umrühren von
1 Teil p-Cymol u. 10 Teilen Bzl. mit 0,15 A1C13 (15 Stdn. lang bei 20°) in einer Aus­
beute von 80%  der Theorie erhaltenes Cumol (Kp. 150— 151,5°, D .20 0,8628) wurde 
chloriert, das entstandene p-Chlorcumol mit rauchender H 2S 04 (7%  S 03) bei 30° zu
3-Isopropyl-6-chlorbenzolsulfonsäure sulfoniert u. deren Ba-Salz (sirupöse M., die erst nach 
Wochen im Vakuumexsiccator fest wurde u. kein Krystallwasser enthielt) in 3-Isopropyl- 
6-chlorbenzolsulfonchbrid (farblose Fl. u. K p .22 172—-174°) übergeführt. Über das 3-Iso- 
propyl-6-chlorbenzolsulfonumid (aus W . Nadeln vom F. 143— 143,5°) wurde daraus 3-Iso- 
propyl-ß-chlorthiophenol, K p .22 134,5— 135,5°, hergestellt, dieses ergab mit CH3C 00H
3-Isopropyl-6-chlorphenylthioglykolsäure (I) (farblose Nadeln vom F. 103— 104°), die nach

Newcastle, Univ. o f Durham.) K l a m e r t .
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4,4’ -Diisopropyl-7,7'-dichbrthioindigo (II) ergab. II färbt Baumwolle u. Wolle aus 
Hydrosulfitküpe rotviolett; die Lichtechtheit der Färbungen war bes. gut. (Suomen 
Kemistilehti 13. B. 22.1940. Helsinki, Teehn. Hochschule. [Orig.: dtseh.]) P a n g r i t z .

Riccardo Barchielli, Die Reaktion zwischen Kojisäure und Schiffschen Basen. Die 
bereits beschriebene Rk. zwischen gleichen Moll. Naphthol (vgl. B e t t i ,  Gazz. chim. 
ital. 33 I. 27 [1903] u. früher) bzw. Indol (vgl. P a s s e r i n i  u . B o n c i a n i ,  C. 1933.

II. 223) u. S cH iF F sch en  Basen —  Azomethinen von der 
y Form R N =C H R ', R  u. R ' =  aromat. Reste —  wird
C auf die Kojisäure (2-Oxymethyl-5-oxypyron-l,4) (I)

HCrt^^jiCOH übertragen, u. führt zu analogen Verbb. von der
HOCH.- eil Ic -C IK ^ F 11 Form II. Wie beim Naphthol regiert das der phenol.

j j  ‘ 11 OH-Gruppe benachbarte H-Atom. Im Gegensatz zu
den entsprechenden alkaliresistenten Naphthol- u. 

Indolderiw. ist II nicht nur gegen Säure- sondern auch gegen Alkalieinw. sehr un­
beständig. Die alkal. Hydrolyse von II führt unter Abspaltung von Aldehyd u. Amin 
zu der bereits von Ba rh am  u. R e ed  (C. 1938. II. 2433) dargestellten Benzilidendikoji- 
säure (III) nach der Gleichung

o 0
ii ii
c  c

H ,0 . , HC|i/ ^>,COH HOO|f"~'>)CH
2 II 5jH>- 2NH iR 4- K'CHO +

(R  =  U' =  C.H.) „ i  V  ß  0
II entsteht wider Erwarten auch, wenn 1 Mol I mit 2 Moll Aldehyd u. 1 Mol Amin 
zur Rk. gebracht werden, während Naphthole unter analogen Bedingungen unter Bldg. 
von Naphthoisoxazinen reagieren (vgl. B e t t i , 1. C.).

V e r s u c h e .  Benzalanilkojisäure, IV. a) zu 5 g I (in wenig Pyridin gelöst), 
werden 5,6 g Benzalanilin zugefügt, nach 1— 2 Tagen wird mit W. gefällt. Erstarrendes 
ö l, aus A. schneeweiße Nadeln. F. 176— 177°; b) 1,4 g I in 100 ccm Pyridin werden 
mit 2,3 g Benzaldehyd u. 1,1 g Anilin versetzt. Nach 2 Tagen wird mit W. gefällt. 
Hydrolyse von II: 10 g II in 50 ccm gesätt. Na2C 03-Lsg. gekocht (dabei entweicht 
C6H5CHO). Wenn alles gelöst, wird mit HCl kalt gefällt. Harzartige gelbrote Masse. 
Nach Umlösen aus A. F. 241— 243°. In der alkal. gemachten wss. Mutterlauge wird 
Anilin nachgewiesen.—  p-Tolanilhojisäure: In analoger Weise wie IV aus Toluidenanilin 
u. I in Pyridin. Aus A. Nadeln, F. 175° (Zers.). (Ann. Chim. applieata 30. 473— 75. 
Nov. 1940. Florenz, Univ.) K l a m e r t .

Ju. K . Jurjew, Ch. M. Minatschew und K. A. Ssamurskaja, Katalytische 
Umwandlungen von heterocyclischen Verbindungen. X IV . Umwandlungsmechanismus 
von sauerstoffhaltigen fünfgliedrigen heterocyclischen Verbindungen in stickstoff- und 
schwefelhaltige heterocyclische Verbindungen. (X III. vgl. C. 1940. II. 1578.) In Fort­
setzung der Unterss. über die gekoppelten katalyt. Dehydrierungen von heterocycl. 
Verbb. in Ggw. von Ala0 3 wird gezeigt, daß l-Mercapto-4-oxybutan (Monothiobutylen- 
glykol) sich so leicht in Ggw. von A120 3 unter Bldg. von Thiophan dehydrieren läßt, 
daß die früher angenommene zwischenstufige Bldg. von l-Merca.pto-4-oxybutan bei 
der katalyt. Umwandlung von Furanidin in Thiophan in Ggw. von H2S als sehr wahr­
scheinlich angenommen werden muß. Es werden einige neue Synthesen, die im Vers.- 
Teil angegeben sind, beschrieben.

V e r s u c h e .  l-Mercapto-4-oxybutan (I) wurde in Analogie mit der von B e n n e t  
(Mh. Chem. 35 [1914]. 1431) zur Gewinnung von Monothioäthylenglykol beschriebenen 
Meth. hergestellt. In einem Kolben mit 3 Hälsen wurde kryst. Na2S geschmolzen u. 
H 2S bis zur völligen Sättigung (d. h. bis zur Bldg. von Natriumhydrosulfid) eingeleitet, 
darauf werden bei 50° unter ständigem Rühren Tetramethylenchlorhydrin hinzu­
gefügt, wobei die Rk.-Temp. 55— 60° betragen soll. Nach 2— 2 %  Stdn. ist die Rk. 
beendet, darauf wird noch 1 Stde. bei 60° gerührt u. dann mit Eis abgekühlt. Zum 
abgekühlten Gemisch wird Eisessig hinzugesetzt, der NaCl-Nd. wird abfiltriert, mit 
Ä. gewaschen u. die Lsg. mit Ä. extrahiert. Nach dem Abdest. des Äthers wird der 
Rest im Vakuum fraktioniert. Das erhaltene I stellt ein farbloses widerlich riechendes 
Öl dar (K p .4 70°; nn20 =  1,4910; d20i — 1,0289). Die Zus. ist C4H 10OS. Ausbeute 
56% . —  Die katalyt. Dehydratation von I zu Thiophan wurde bei 250, 300, 350 u. 400° 
über A120 3 untersucht. Zum Vgl. wurde die Umwandlung von Furanidin in Thiophan 
in starkem H2S-Strom verfolgt. —  Thiophan wurde auch sehr leicht aus I  durch 
katalyt. Dehydratation mittels H 2SÖ4 erhalten. —  Thiophan entsteht ferner, wenn 
auch in geringer Ausbeute (22%), bei der Umsetzung von l-Chlor-4-oxybutan mit H2S 
in Ggw. von A120 3 bei 400°. Die geringe Ausbeute an Thiophan bestätigt die Annahme,
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daß die Einw. von HCl auf Thiophan zur Bldg. von l-Mercapto-4-chlorbutan führen 
kann. —  Pyrrolidin (Kp. 85,6— 86,7°) kann ferner durch Umsetzung von 1-Chlor- 
4-oxybutan mit NH3 in Ggw. von ÄI20 3 bei 400° synthetisiert werden. (/Kypita.i 
Oömeü XiiMjni [J. Chim. gen.] 9. [71.] 1710— 16. 1939. Moskau, Univ., Zelinsky-Labor. 
für organ. Chemie.) _ _ KLEVER.

Bruno Schiedt, Umsetzung von Formamid mit Carbonylverbindungen. Carbonyl- 
verbb. reagieren mit überschüssigem Formamid nach folgendem Schema:
> C = 0 +  ^ > C - N H ,  = c o v  > c —NH, +  N H , - C < ^  = * !• > .  > C - N H - C < ^

H &
unter Bldg. von Formylaminoderiw., deren Verseifung die entsprechenden Amine 
ergibt. A uf diese Weise konnten aus Fluorenon 9-Aminofluoren u. aus Anthrachinon 
9,10-Diaminoanthracen hergestellt werden. o-Chinonc bilden mit Formamid lietero- 
cycl. Bingsysteme. So setzte sich Aeenaphthochinon mit Formamid zum Diacenaphtheno- 
pyrazin (III) um, wobei als Zwischenstufe die Dihydroverb. isoliert wurde. Die Bk. 
von Phenanthrenchinon mit Formamid bleibt auf der Dihydrostufe, beim Dihydro- 
phenanthrazin, stehen. Erst beim Umlösen aus peroxydhaltigem Tetralin wird die 
Dihydroverb. zum Aain dehydriert. In der Beihe der Anthrachinonazine ist die D i­
hydrostufe sogar außerordentlich beständig. Aus 1,2-Anthrachinon ließ sich über 
das Dianthracenopyrazin (VI) durch Oxydation mit Cr03 u. anschließende Bed. mit 
Chinolin Indanthren herstellen. Das Anthradichinonchinolin VII, ein Oxydationsprod. 
des Alizarinblaus, lieferte mit Formamid das Indanthrenchinolin VIII. Erfolgt die 
Umsetzung von o-Chinonen mit Formamid in Ggw. von Aldehyden, so tritt die Bldg. 
von Azinen zugunsten der Bldg. von Oxazolen zurück. Auf diese Weise wurde aus 
Phenanthrenchinon u. Benzaldehyd mit Formamid das Oxazol IX erhalten. Verss. 
zur Umsetzung von säureamidartig in heterocycl. Systemen gebundenen Ketogruppen 
mit Formamid hatten nicht den gewünschten Erfolg. Aus l-Phenyl-3-methyl-5-pyr- 
azolon entstand mit Formamid die Verb. X neben dem entsprechenden Dihydro- 
deriv. XI, das leicht zu X dehydriert wurde. Andere Pyrazolone reagierten mit Form­
amid analog.

T )

5 0 '
-CH, II,C Cjj-------------- |£p- ttT;!------- jjC—CH,

X 0 0 N N 0 0 N
C.H, X C,H, C.H, XI C,H,

V e r s u c h e .  9-Formylaminofluoren, Cu Hu ON, aus Fluorenon durch kurzes 
Kochen mit Formamid; aus A. lange, glänzende Nadeln vom F. 210°. —  9-Amino- 
fluoren, aus dem Formylderiv. mit methanol. KOH; aus Lg. Nadeln vom F. 62°. —  
9-Formylamino-l,2-benzofluoren, C1SH 130N , aus 1 ,2-Benzofluoren durch 1 -std. Kochen 
mit Formamid; glänzende Nadeln vom F. 268° aus Äthylglykol. —  9-Amino-l,2-benzo- 
fluoren, Cn H 13N, aus dem Formylderiv. mit methanol. KOH; aus Lg. derbe Krystalle 
vom F. 151°. Chlorhydrat, Nadeln vom F. 268° nach vorherigem Sintern unter Braun- 
färbiing. Pikrat, gelbe, derbe Bhomben vom F. 245° (Zers.). Acetylderiv., C10H16ON, 
verfilzte Nadeln aus Äthylglykol, F. 282°. —  9-Fo) mylamino-2,3-benzofluoren, C18H]3ON, 

X X IH . 1 . 164
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aus 2,3-Benzofluorenon durch 1-std. Erhitzen mit Formamid; aus A. verfilzte Nadeln 
vom E. 238°. —  9-Amino-2,3-bcnzofluoren, C17H I3N, aus der Eormylverb. durch Ver­
seifung mit mcthanol. K OH ; aus Lg. dünne, verfilzte Nädelchen vom E. 140°. Chlor­
hydrat, aus W. verwachsene Nadeln vom E. 261° nach vorherigem Sintern. Pikrat, 
aus A. hellgelbe, verfilzte Nadeln vom E. 226° (Zers.). Ace.tylde.riv., C19H15ON, ver­
filzte Nadeln vom E. 270° aus Äthylglykol. Bemalverb., C2lH17N, aus Toluol Stäbchen 
vom F. 268°. —  9,10-Diformylaminoanthracen, C16H120 2N2, aus Anthrachinon durch
4-std. Kochen mit Formamid; lange, gelbe Nadeln vom F. 439° aus Formamid. —  
Tetraacetyldiaminoanthracen, C^H^OjN;, aus der vorigen Verb. durch Kochen mit 
Acetanhydrid u. Na-Acetat bis zur Lsg.; aus Toluol gelbgrüne Stäbchen vom F. 273°, 
deren Lsg. blau fluoresciert. —  Monoformyl-9,10-diaminoanthracen, C15H i2ON2, aus 
dem Diformylderiv. durch 1-std. Kochen m it verd. methanol. K OH ; glänzende, orange­
farbene Nadeln vom F. 292° aus Äthylglykol. —  Formylacetyldiaminoanthracen, 
C17H 140 2N2, aus der vorigen Verb. durch Kochen mit Pyridin u. Acetanhydrid; gelbes, 
krystallin. Pulver vom F. 338° (Zers.). —  9,10-Diamiiwanthracen, C14H12N2, aus dem 
Diformylaminoanthracen durch 1-std. Kochen mit konz. metbanol. K OH ; aus Aceton 
mit PAe. glänzende, rote Blättchen vom F. 196°. Harnstoffderiv., C ^ H ^ O ^ , aus 
dem Diaminoanthracen mit Phenylisocyanat in Aceton; aus Pyridin mit Methanol 
glänzende, gelbe Blättchen vom E. 312°. —  Diacenaphthenopyrazin (III), C2iH I2N2, 
aus Acenaphthenchinon durch Erhitzen mit Formamid u. Eg. auf 170°; aus Nitro­
benzol stark glänzende, dunkelrote Krystalle vom E. 438°. Sulfat, orangefarbene 
Nadeln vom E. 286° (Zers.). —  Di-(bromacenaphtheno)-pyrazin, C24H10N2Br2, aus
5-Bromacenaphthenchinon mit Formamid bei 180°; aus Nitrobenzol rote, verfilzte 
Nadeln vom E. 382°. —  Diplienanthrenopyrazin (Phenanthrazin), C2SH16N2, aus Phen- 
anthrenchinon durch Erhitzen mit Formamid u. Eg. auf 160°; aus Tetralin hellgelbe, 
glänzende Stäbchen vom E. 487°. Lsg.-Earbe in konz. H 2SO., tief kornblumenblau. —  
Dichrysenopyrazin, C3eH 20N2, aus Chrysenchinon mit Formamid u. etwas Eg. bei 170° 
neben der Dihydrodiformylverb. (s. unten) u. einem nicht näher untersuchten Prod. 
vom E. 325°; aus Tetralin gelbe, verwachsene Stäbchen vom E. 418°. Farbe der Lsg. 
in konz. H2S 04 tief blau. —  Dihydrodiformylchnysenopyrazin, C3SH220 2N2, aus der 
Mutterlauge der vorigen Verb.; aus verd. Essigsäure glänzende, hellbraune Nadeln 
vom E. 190°. Lsg.-Earbe in konz. H 2S04 schwach violettblau. Das Pikrat wurde in 
dunkelgelben Nadeln u. rotorangefarbenen Tafeln erhalten, die beide bei 205° schmelzen. 
lin. Anthrachinondihydroazin, C28H140 4N2, aus Hystazarinchinon mit Formamid bei 
130°; dunkelbraune, schräg abgeschnittene Stäbchen vom F. oberhalb 400° aus 
Chinolin. —  bisang.-Dianthracenopyrazin (Anthrazin) (VI), aus 1,2-Anthrachinon durch 
Erhitzen mit Formamid u. etwas Eisessig auf 150°; durch Sublimation u. anschließende 
Krystallisation aus Ohlornaphthalin gelbbraune Nadeln vom E. 390°. —  Indanthren, 
aus der vorigen Verb. durch Oxydation mit K 2Cr20 ,  u. konz. H 2S 0 4 u. anschließende 
Red. des Oxydationsprod. durch Kochen mit Chinolin; bronzeglänzende, wimpern­
förmige Nadeln. —  Indanthrenchinolin (VIII), C^H^OjN.,, aus Alizarinblauchinon 
mit Formamid bei 150°; aus Chinolin blaue, grünlich schimmernde Nädelchen vom 
F. >  400°. —  2-Phenylchrysenooxazol, C^H^ON, aus Chrysenchinon u. Benzaldehyd 
mit Formamid durch Erhitzen auf 160°; aus X ylol schwach gelbe Nadeln vom F. 286°. 
Lsg.-Earbe in konz. H2S04 gelbgrün mit blaugrüner Eluorescenz. —  2-(p-Nitrophenyl)- 
chrysenooxazol, C25Hi40 3N2, aus Chrysenchinon u. p-Nitrobenzaldehyd mit Formamid 
bei 180°; aus X ylol intensiv gelbe Nadeln vom E. 318°. Lsg. in konz. H 2S 0 4 braun­
rot. —  2-(m-Nitrophenyl)-chrysenooxazol, C25H 140 3N2, Darst. analog der der vorigen 
Verb. mit m-Nitrobenzaldehyd; aus Toluol gelbe Nadeln vom F. 276°. Lsg. in konz. 
H2S04 hellgrün. —  2-(3'-Oxy-4'-methoxyphenyl)-chrysenooxazol, C20H 17O3N, aus Chrysen­
chinon mit 3-Oxy-4-methoxybenzaldehyd u. Formamid; aus Äthylglykol mit W. feine 
Nadeln vom E. 260°. Lsg.-Earbe in konz. H 2S 0 4 gelbgrün mit blaugrüner Fluorescenz. 
Acetylderiv., C28H 180 4N, aus Toluol wollige Nadeln vom E. 225°. —  2-(3'-Methoxy- 
4'-oxy)-chrysenooxazol, C26H 170 3N, aus Chrysenchinon, Vanillin u. Formamid; aus 
Äthylglykol mit W. Nadeln vom F. 240°. Lsg.-Earbe in konz. H 2S 0 4 olivgrün mit 
grüner Eluorescenz. —  2-(3',4’ -Methylendioxyphenyl)-chrysenooxazol, C2CH I50 3N, Darst. 
analog der der vorigen Verbb. mit Piperonal; aus Chlorbenzol gelbgrüne Nadeln vom 
F. 271°. Lsg.-Earbe in konz. H2S 0 4 grün mit blaugrüner Fluorescenz. —  2-Furyl- 
chrysenooxazol, C23H 130.jN, Darst. wie die der vorigen Verbb. mit Furfurol; aus Äthvl- 
glykol schwach gelbe, verfilzte Nadeln vom F. 219°. Lsg. in konz. H 2S04 schwach 
gelbgrün mit blaugrüner Fluorescenz. —  2-(4'-Dimethylaminophenyl)-chrysenooxazol, 
C2;H 20ONo, mit Dimethylaminobenzaldeliyd; aus X ylol schwach gelbe Nadeln vom
F. 270°. Lsg. in konz. H2S04 grün mit leuchtend gelbgrüner Fluorescenz. —
2-(o'-Oxyphenyl)-phenanthrenooxazol, C21H 130 2N, aus Phenanthrenchinon u. Salicyl-
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aldehyd durch Erhitzen mit Formamid; aus Äthylglykol lange, glänzende Nadeln 
vom F. 235°. Lsg.-Farbe in konz. H2S04 schwach blau mit intensiv blauer Fluorescenz.
—  2-(o'-Methoxyphenyl)-phenanthrenooxazol, C22HJ50 2N, Darst. analog der der vorigen 
Verb. mit Anisaldehyd; schwach gelbe, wollige Nadeln vom F. 220°. Lsg. in konz. 
H2SO.i schwach blau mit intensiv blauer Fluorescenz. —  2-(p'-Nilrophenijl)-phen- 
anthrenooxazol, CjjHj^OjNj, aus p-Nitrobenzaldehyd wie die vorigen Verbb.; aus Pyridin 
gelbe, verfilzte Nädelchen vom F. 272°. Lsg.-Farbe in konz. H2S 0 4 braunrot. —  
Di-(l-phenyl-3-methyl-5-pyrazolonyl)-4,4'-methcn (X), C21H 180 2N.i, aus Phenylmethyl- 
pyrazolon durch Erhitzen mit Formamid neben der Dihydroverb. X I (s. unten); aus 
Äthylglykol orangefarbene glänzende Stäbchen vom F. 181°. —  Di-(l-phenyl-3-methyl-
5-pyrazolonyl)-methan (XI), C21H20OüN4, aus den Mutterlaugen von X ; aus Eisessig- 
mit W. Rhomben vom F. 220— 225°, die bei 240— 260° zum Methenderiv. X  dehydriert 
werden. Diacetylderiv., C25H210 4N4, aus X  oder X I mit Pyridin u. Acetanhydrid; aus 
A. Nadeln vom F. 157°. X  läßt sich mit Zn-Staub u. Eisessig zu X I reduzieren. —  
Bis-(3-methyl-5-pyrazolonyl)-4,4'-methen, CPH10O2N4, aus 3-Methylpyrazolon durch Er­
hitzen mit Formamid; aus Eisessig kleine, orangegelbe Nadeln vom F. 310° (Zers.). —  
Bis-(l,3-diphenyl-5-pyrazolonyl)-4,4'-methen, C31IL,20 2N.i, aus Diphenylpyrazolon mit 
Formamid; aus X ylol rotgelbe, seidig glänzende Nadeln vom F. 250°. —  4,4'-Melhenyl-
1,1'-phenyl-5,5'-pyrazolon-3,3’ -dicarbonsäure, C21H 180 6N4, aus Phenylpyrazoloncarbon- 
säure durch Erhitzen mit Formamid; gelbe Nädelchen vom F. 248° (Zers.). —  Bis- 
(N-phenyloxindolyl)-methen, C29H20O2N2, aus N-Phenyloxindol durch 10 Min. langes 
Kochen mit Formamid; aus Pyridin mit Methanol gelbbraune, glitzernde Krystalle 
vom F. 309°. (J. prakt. Cliem. [N. F.] 157- 203— 24. 23/1. 1941. Rostock, Univ., 
u. Braunschweig, Techn. Hochsch.) HEIMHOLD.

Yvonne Khouvine und Georges Arragon, Oxydation der Ketosen durch Über- 
jodsäure. Vff. beschreiben in Ergänzung der Arbeiten von F l e u r y  u . L a n g e  (C. 1933.
I. 1931) die Oxydation von Galaktose, Sorbose u. Glucoheptose durch Überjodsäure. Die 
Resultate für Galaktose entsprechen denen von F l e u r y  u . L a n g e  für Glucose. —  
Bei der Oxydation der Ketohexosen wurde beobachtet: 1 . Der Sauerstoffverbraueh 
steigt mit der Vers.-Dauer u. erreicht schnell 4 u. gegen Ende bis zu 5 Atome. 2. Es 
entstehen weniger als 2 Mol. Formalin. 3. Es entstehen 3 Mol. Gesamtsäure, davon 
anfangs 2 u. am Ende der Oxydation 3 Mol. HCOOH. 4. Es entweicht langsam C 02. —  
Diese Beobachtungen erklären sich dadurch, daß sich die anfangs gebildete Glyoxyl- 
säure langsam zu C 02 u. HCOOH oxydiert. Nebenbei entsteht wenig Glykolsäure. 
Die Oxydation der Ketolieptosen verläuft wie die der Ketohexosen unter Bldg. von 
Glyoxylsäure u. wenig Glykolsäure. In Analogie mit der Oxydation der Wein- u. Milch­
säure ist anzunehmen, daß die Glyoxylsäure aus der Carboxylgruppe u. der benach­
barten sek. Alkoholgruppe entsteht. Die Glykolsäurc entsteht aus den 2 ersten C-Atomen 
der in Halbacetalform vorliegenden Ketose. Die Perjodatoxydation der Ketohexosen 
kann so formuliert werden:

1. Hauptrk.:
CH2OH— CO— (CHOH)3— CH2OH +  4 0  =  2HCHO +  2 HCOOH - f  HOOC— CHO +  H20

Sekundärrk.:
OH

CHgO H— C—(CHO H)3— CH3 +  4 0  =  HCHO +  3HCOOH +  CHaOH— COOH

2. HOOC— CHO +  O =  C 02 +  HCOOH.
Diese Formeln gelten entsprechend für die Ketoheptosen. (C. R . hebd. Seances Acad. 
Sei. 2 12 . 167— 69. 27/1. 1941.) A m e l u n g .

G. O. Doak, Die Darstellung von alkalihaltigen Wismutsaccharaten. Einleitend be­
spricht Vf. die zahlreichen Verss. zur Darst. lösl. Bismutylsalze von Polyoxysäuren 
u. deren Zusammensetzung. Weiter werden neu dargestellte Bismutylsaccharate 
beschrieben. Die Verbb. sind lösl. in W., unlösl. in organ. Lösungsmitteln. Zur Reinigung 
wurden sie mehrmals aus ihren wss. Lsgg. durch A. gefällt. Der Bi-Geh. bleibt konstant. 
Das Kaliumdibismutylsaccharat z. B. bildet eine beständige Lsg. u. hat deshalb Interesse 
für die Bi-Therapie. Mit Serum erfolgt keine Fällung oder Trübung, wie man dies bei 
Na-Bismutyltartrat oder K-Bismutylgluconat beobachtet.

V e r s u c h e .  Di-Kaliumdibismuiylsaccharat, CGH6O10Bi2K 2 • H 20 ; 17 ccm einer 
60%ig. Lsg. von Saccharinsäure werden in 250 ccm W. gelöst, mit KOH neutralisiert 
u. sodann 10 ccm 25%ig. KOH zugefügt. Hierzu gibt man während mehrerer Stdn. 
eine frisch gefällte Bi(OH)3-Suspension in 500 ccm W. aus 48,6 g Bi(N 03)3. Wenn das 
Bi(OH)3 vollständig gelöst ist, wird filtriert u. mit 95%ig. A. gefällt. Reinigung wie 
oben angegeben. Ausbeute 35 g. Dibismutylsaccharinsäure, C6H 8O10Bi2, aus vorst. Salz,
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in W. gelöst, durch vorsichtigen Zusatz von 10°/oig. HCl. Die Fällung wird chlorfrei 
gewaschen, dann mit A. u. Ä. u. im Vakuum getrocknet. —  Natriumdihismutylsaccharin- 
säure, CaH,O10Bi2Na • H „0 ; aus vorst. Säure durch Zusatz von 10%ig. NaOH zu einer wss. 
Suspension, bis eben Lsg. eingetreten. Weiterverarbeitung wie beim K-Salz. —  Natrium- 
kaliumdibismutylsaccharat, C,H7OI0Bi2N a K H 2O; 12,4 g saures K-Saccharat wurden 
mit NaOH genau neutralisiert, sodann 25 ccm 25%ig. KOH zugefügt. Hierzu gibt 
man wie oben beschrieben Bi(OH)3 aus 48,5 g Bi(N 03)3. Weiterverarbeitung wie oben. —  
Dikaliumtribismutylsaccharat, C6H5On Bi3K 2-2 H 20 ;  17 ccm einer 60%ig. Saccharin­
säure werden mit KOH neutralisiert u. mit 50 ccm 25%ig. KOH  versetzt. Sodann 
fügt man wie oben Bi(OH)3 aus 72,7 g Bi(N 03)3 in 200 ccm Wasser zu. Nach 48-std. 
Schütteln wird filtriert, das Salz mit A. gefällt u. wie oben gereinigt. Das Salz ist nicht 
sehr beständig, beim Erwärmen im Vakuum färbt es sich braun. —  Verss., eine Verb. mit 
mehr als 3 Bi im Mol. herzustellen, gelangen nicht. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. 
Edit. 29. 108— 11. 1940. Georg A. Breon & Co., Res. Labor.) R o t h m a n n .

K. Myrbäck, B. Örtenblad und K. Ahlborg, Über Grenzdextrine und Stärke.
VI. Mitt. Grenzdextrine aus Kartoffelstärke mittels Pankreasamylase. (V. vgl. C. 1940.
II. 1142.) Die mittels Pankreasamylase aus Kartoffelstärke gewonnenen Grenzdextrine 
unterscheiden sich prinzipiell in den bisher untersuchten Eigg. von den durch andere 
Amylasen gebildeten nicht. Dies stützt die Auffassung, daß die Bldg. der Grenzdextrine 
im Bau der Stärke u. nicht in der Wrkg.-Weise der Enzyme ihren Grund hat. (Bio- 
chem. Z. 307. 49— 52. 18/12. 1940. Stockholm, Univ., Biochem. Inst.) J u s t .

Karl Myrbäck, B. Örtenblad und K. Ahlborg, Über Grenzdexlrine und Stärke.
VII. Mitt. Schwerhydrolysierbare Glykosidbindungen in der Stärke. (VI. vgl. vorst.
Ref.) Sämtliche Dextrinfraktionen werden wesentlich langsamer hydrolysiert als die 
Stärke, die ihrerseits bekanntlich langsamer hydrolysiert wird als die Maltose. Die 
Anfangsgeschwindigkeit der Hydrolyse ist rund 40%  von der der Maltose u. 70%  von 
der der Stärke. Während die Maltosespaltung genau nach der monomol. Rk.-Formel 
verläuft u. während die monomol. Rk.-Konstanten der Stärkehydrolyse erwartungs­
gemäß schwach ansteigen, fallen die Rk.-Konstanten der Dextrinspaltungen ziemlich 
stark ab. Vff. schließen aus diesen Hydrolyseverss., daß die Dextrine u. also auch die 
Stärke selbst andere a-glykosid. Bindungen als die n. 1,4-Bindung, u. zwar pro Mol 
eine anomale Bindung enthalten. Bes. Verss. zeigten, daß die mit Pankreasamylase 
aus Kartoffelstärke gewonnenen Dextrine mit denen mittels Malzamylase aus Mais­
stärke erzeugten prinzipiell gleich sind. (Biochem. Z. 307. 53— 68. 18/12. 1940. Stock­
holm, Univ., Biochem. Inst.) J u s t .

Karl Myrbäck und Knut Ahlborg, Über Grenzdextrine und Stärke. VIII. Mitt. 
Die Konstitution eines Stärkegrenzdextrins. Nachweis a.-glykosidischer 1,6-Bindungen in 
Dextrin und Stärke. (VII. vgl. vorst. Ref.) Die Konst. eines Amylasegrenzdextrins 
wurde als Trisaccharid mit 1 Maltose- u. 1 Isomaltosebindung bestimmt. Dadurch 
ist bewiesen, daß Isomaltosebindungen in der Stärke V orkom m en. Wahrscheinlich 
ist ihre Zahl mindestens 3 %  von der Zahl sämtlicher Glykosidbindungen. Vff. nehmen 
an, daß ihr Grenzdextrin von einer Zweigstelle herrührt. (Biochem. Z. 307. 69— 78. 
18/12.1940.) J u s t .

W . Küssner, Über Digitoxin. Das in der Literatur als in Chlf. leicht lösl. be­
schriebene Digitoxin, C4,H640 13, erwies sich bei weiterer Reinigung der aus Folia 
Digitalis erhaltenen, der Krystallform nach einheitlichen, in Chlf. bei 20° im Verhältnis 
1 : 19  lösl. Glykosidpräpp. durch Umlösen aus Methanol +  W. in Ggw. von KOH 
als bei 20° in Chlf. im Verhältnis 1: 92 lösl., F. 260— 262°, [<x] d20 =  + 21° (Chlf.). 
Lactontitration, Elementaranalyse u. quantitative Spaltung in Digitoxigenin u. 
Digitoxose ergab Übereinstimmung mit den Eigg. u. dem Verh. von Digitoxin. (Arch. 
Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 279. 41— 44. Febr. 1941. Darmstadt, 
Fa. Merck.) BEHRLE.

J. Rabats, Studie über Schwoenkia americana L. Neben Spuren von Alkaloiden 
wurde ein Glucosid Schwoenkiosid (I) isoliert: 615 g der trockenen Pflanze wurden mit
41 A. (80%ig) u. 0,5%  Weinsäure ausgezogen, die Auszüge zur Trockne gebracht u. mit 
500 ccm W. aufgenommen. Nach 2-maligem Ausschütteln mit Ä. fallen aus der wss. Lsg.
1,15 g I kryst. aus. Aus den Mutterlaugen können weitere 1,3 g erhalten werden, wrenn 
sie nach Zugabe von NH3 durch Ausschütteln mit Ä. u. Chlf. gereinigt werden. —  I bildet 
hellgelbe Nadeln, C34H360 1#'3  H20 , F. 163— 165°, [<x ] d 20 =  — 56° (A.). Es enthält zwei 
OCH3-Gruppen. —  Bei der Hydrolyse mit Säuren, Emulsin oder verd. Alkali werden
2 Moi Glucose u. das Aglucon Schwoenkid (II), C22H 20Og, erhalten, F. 246°. Es enthält 
ebenfalls 2 Methoxylgruppen, sowie 1 aeylierbares phenol. OH. —  Acetyl-I konnte nicht 
kryst. erhalten werden. Acetyl-II, F. 160— 161° (kryst.). —  Die Alkalischmelze von II 
liefert ein Phenol u. eine aus W. kryst. Säure, die bei 360° unzers. sublimiert u. kein
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Methoxyl enthält. (J. Pharmac. Chim. [9] 1 (132). 234— 40. Mai 1940. Muséum national 
d ’Histoire naturelle.) HOTZEL.

R. A. Konowalowa, S. Junussow und A. P. Orechow, über die Alkaloide der 
Roemeria réfracta D. C. XII. Mitt. über die Alkaloide der Papaveraceen. (>KypBaJi Ofimeii 
X umiiii [J. Chim. g én .] 9 (71). 1356— 64.1939. Moskau. —  C. 1939. II. 1076.) K l e v e é .

R. Konowalowa, S. Yunoussofî und Orekhoff, Über die Alkaloide der Roemeria 
réfracta D. C. Konstitution des Roemerins und Synthese des 2,3-Methylendioxyphen- 
anthrens. IV. Mitt. über die Alkaloide der Papaveraceen. (III. vgl. C. 1939. II. 1076.) 
Rocmerin, C18H170 2N, hatte sich als Aporphinderiv. erwiesen u. heim Abbau ein 
Methylendioxyphenanthren ergeben. Vff. synthetisierten ausgehend vom 6-Nitro- 
piperonal das 2,3-Methylendioxyphenanthren (VI), das zur Identifizierung in das bereits 
bekannte 2,3-Dimethoxyphenanthren übergeführt wurde. Der Vgl. von VI mit dem 
Abbauprod. des Roemerins ergab die völlige Verschiedenheit der beiden Körper. Da­
mit bleibt für das Roemerin .noch die Wahl zwischen den Formeln I, IV u. V. —  Aus 
dem Basengemisch, das bei der Isolierung des Roemerins in dessen Mutterlaugen an­
fällt, konnten 1-Ephedrin u. d-Pseudoephedrin herausgeholt werden.

H,C-

iCH-
Ich

CH. ß ---------------l CH.
-'CH, \

CH, I CH, CH,
V e r s u c h e .  a.-Phenyl-6-nitro-3,4-methylendioxyzimisäure, C16H u 0 6N, aus

6-Nitropiperonal u. phenylessigsaurem.Na in Acetanhydrid; Ausbeute 73%. Aus A. 
gelbe Nadeln vom F. 199— 200°. —  a-Phenyl-6-amino-3,4-methylendioxyzimtsäure, 
C16H 130 4N, aus der Nitroverb. mit FeS04 in ammoniakal. Medium; Ausbeute 92,5%. 
Aus A. würfelartige Krystalle vom F. 207— 208°. —  2,3-Methylendioxyphenanthren-9- 
carbonsäure, C1(JH10O4, aus der vorigen Verb. durch Diazotieren in wss.-alkoh. Lsg. mit 
N aN02 u. H 2S 0 4 u . Zersetzen der Diazoniumverb. mit Cu-Pulver (nach G a t t e r m a n n ) ;  
lange, feine Nadeln vom F. 255— 256° aus Methanol. —  2,3-Methylendioxyphenanthre?i 
(VI), Cj5H i0O2, aus der Säure mit Cu-Chromitkatalysator in sd. Chinolin; aus A. tafelför- 
mige Krystalle vom F. 99— 100°. Dibromid, Krystalle vom F. 228— 229° aus Essigsäure. —
2,3-Dimethoxyphenanthren, aus der vorigen Verb. durch Erhitzen mit Phloroglucin u. 
HCl auf 140— 150° im Rohr u. Methylieren des entstandenen Diphenols mit Diazo- 
methan in Ä .; aus A. kleine Nadeln vom F. 130— 131°. Dibromid, Krystalle vom F. 159 
bis 160° aus Essigsäure. —  Aus den Mutterlaugen des Roemerins wurden d- Pseudo­
ephedrin (F. 118— 119°, [a]n =  + 55 ,5 °; Chlorhydrat, F. 182— 183°) als solches u.
I-Ephedrin (F. 38— 39°; Chlorhydrat, F. 216— 217°, [<x ] q  =  — 34,4°) als Oxalat (F. 239 
bis 240°) isoliert. Die Pflanze enthält l-Ephedrin in einer Menge von 0,016 u. d-Pseudo- 
ephedrin in einer Menge von 0,024%. (Bull. Soc. chim. France, Mem. [5] 6. 1479— 85; 
/Kypnaj 06 me ft Xhmuji [J. Chim. gen.] 9 (71). 1507— 11. Okt./Dez. 1939. Moskau, 
Inst. f. ehem. u. pharmazeut. Forschung.) H eim H O LD .

S. Yunoussoff, R. Konowalowa und A. Orekhoff, Über die Alkaloide der Roe­
meria refracta D. G. Konstitution des Roemerins. V. Mitt. über die Alkaloide der Papa­
veraceen. (IV. vgl. vorst. Ref.) Für das Roemerin blieb nach dem Ergebnis der vorher­
gehenden Unters, die Wahl zwischen den Formeln I, IV u, V (Formeln s. vorst. Ref.). 
Von diesen 3 Formeln muß IV ausgeschlossen werden, da die aus Roemerin durch 
Erhitzen mit Phloroglucin u. H 2S 0 4 auf 140— 150° (im Rohr) erhaltene Diphenolbase, 
Norroemerin (C17H 170 2N, aus Aceton glänzende Flitter vom F. 162— 164°; Chlorhydrat, 
aus W. Nadeln vom F. 219— 220°), von Apomorphin völlig verschied, ist. Norroemerin 
wurde mit Diazomethan in Ä. methyliert u. das 0,0-Dimethylnorroemerin (Ci9H210 2N, 
aus Aceton hexagonale Prismen vom F. 165— 166°; Chlorhydrat, aus Aceton-Ä. Nadeln 
vom F. 242— 243°; Jodmethylat, aus Aceton-Bzl.; Täfelchen vom F. 164— 167°) nach 
H o f m a n n  abgebaut. Dabei entstand durch Einw. von methanol. KOH auf das Jod­
methylat des 0,0-Dimethylnorroemerin 0,0-Dimethyldcs-N-rmthylnorrocmerin, dessen 
Jodmethylat (C21H 26OHJ, F. 277— 278°) mit methanol. KOH 5,6-Dimethoxy-S-vinyl- 
phenanthren (C18H ,60 ?, F. 86— 87°) lieferte. Oxydation des letzteren mit KM h04 in 
Aceton ergab 3,4-Dimethoxyphenanthren-l-carbonsäure (C17H 1}0 4, aus Aceton oder 
Methanol Nadeln vom F. 212— 213°), die mit Cu-Chromit in sd. Chinolin zum 3,4-Di- 
methoxyphenanthren (CieH 140 2, Täfelchen vom F. 43— 44°; Pikrat, rubinrote Krystalle
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vom F. 105— 106°; Dibroniid, F. 124— 125°) decarboxyliert wurde. Das letztere erwies 
sich als ident, mit Dimethylmorphol aus Apomorphin. Damit kommt auch Formel I 
für das Roemerin nicht mehr in Frage, so daß V als einzige übrig bleibt. —  Bemerkens­
wert ist das Verli. des Dimetkylnorroemerinjodmethylats beim Erhitzen mit methanol. 
KOH, w'obei es neben dem n. Rk.-Prod., Dimetkyldes-N-metbylnorroemerin, auch 
das Endprod. des HoFMANNschen Abbaues, Dimethoxyvinylphenanthren, ergibt. 
(Bull. Soc. cliim. France, M£m. [5] 7. 70— 77; JKypna.ii Oömeii Ximnu [J. Chim. gön.] 
9 . 1868— 76. Jan./März 1940. Moskau, Inst. f. ehem. u. pharm. Forschung.) Heimh.

R. A. Konowalowa, S. Junussow und A. P. Orechow, Über die Alkaloide der 
Pflanzen der Familie Papaveraceae. VI. Über die Alkaloide von Glaucium fiinbrilligerum. 
{V . vgl. vorst. Ref.) Beim Extrahieren der ganzen Pflanze wurde in 0,77%ig. Aus­
beute ein Gemisch von 5 Alkaloiden [Protopin (I), Koridin (II), Allokryptopin (III), 
Gheleritrin (IV), Sanguinarin (V)] erhalten, wobei festgestellt wurde, daß die über dem 
Boden liegenden Teile der Pflanze nur die tert. Basen (I, II, III), die Wurzeln nur die 
quaternären Basen (IV u. V) enthielten. —  Die Behandlung des harzigen, durch Ex­
traktion mit Dichloräthan erhaltenen Gemisches der Alkaloide mit Methanol ergab I, 
F. 205— 206°, das mit P0C13 in das Chlorid des quaternären Isoprotopins, F. 213— 214° 
(Zers.), übergeht. Aus den Mutterlaugen wurde durch Eindampfen, Lösen des Rück­
standes in HCl u. Behandeln mit Chlf. das Chlorhydrat von II mit F. 237-—243° isoliert; 
die daraus freigemachte Base II hatte F. 121— 122°, wurde aber bei 130° wieder fest, 
um bei 148— 150° wieder zu schmelzen. Das hieraus gewonnene Chlorhydrat hatte 
F. 252— 253°; Pikrat, F. 195— 196°. —  Beim erstmaligen Behandeln der sauren Lsg. 
des Mutterlaugenrückstandes mit Chlf. fällt ein Nd. A aus; bei wiederholter Extraktion 
der sauren Lsg. mit Chlf. ein 2. Nd. B ; der 2. Chlf.-Extrakt, der bei achtmaliger Ex­
traktion mit je 200 ccm Chlf. erhalten wurde, konnte auf III verarbeitet werden; die 
so extrahierte saure Lsg. wurde gekühlt mit NH3 versetzt, die Basen mit Ä. extrahiert 
u. nach dem Abdampfen des Ä. ein krystallisierter Rückstand C erhalten. Der 2. Chlf.- 
Extrakt wurde weitgehend eingedampft, mit Aceton versetzt u. stehengelassen; der 
Rückstand wurde zusammen mit C durch Lauge von II befreit u. durch Umkrystalli- 
sieren aus Aceton u. Essigsäureäthylester III, F. 159— 160°, erhalten; Chlorhydrat, 
F. 185— 186°; Pikrat, F. 209— 210°; durch Behandeln mit P0C13 geht III in Isoallo- 
kryptopinchlorid, F. 202— 204°, über. Die vereinigten Ndd. A u. B wurden in HCl 
gelöst u. mit Chlf. extrahiert, wobei das Chlorhydrat von IV in die Chlf.-Lsg. geht u. 
über das Tartrat von den Resten des begleitenden V getrennt wird; IV, F. 207— 208°, 
Tartrat, F. 214— 216°, goldgelb. —  V, F. 242— 243°, Tartrat kupferrot. (/Kypna.i 
Oömeä XiiMini [J. Chim. gen.] 9 (71). 1939— 46. 1939. Wissensch. Chem. - Pharmaz. 
Ordshonikidse-Inst.) v. F Ü ner.

S. Junussow, R. A. Konowalowa und A. P. Oreehow, Über die Alkaloide der 
Pflanzen der Familie Papaveraceae. VII. über die Alkaloide der Papaver Armeniacum. 
Struktur des Armepavins. (VI. vgl. vorst. Ref.) Auf Grund der durchgeführten Unters, 
wird dem Armepavin (I) die Struktur des 6,7-Dimethoxy-l-(4-oxybenzyl)-N-mtthyl- 
tetrahydroisochinolins zugeschrieben. Der HOFMANNsche Abbau des Methylarmepavins 
führt im zweiten Stadium zu dem N-freien Prod. C19/ / 20O3, das durch Oxydation in 
meta-Bemipin- u. Anissäure übergeht; die Oxydation des äthylierten I führt zu p-Äthoxy- 
benzoesäure; die Oxydation von I zu 6,7-Dimethoxy-l-keto-N-methyltetrahydroisochinolin. 
Der HOFMANNsche Abbau kann wie folgt erklärt werden. Die Stellung der freien 
OH-Gruppe von I wird durch die Bldg. der p-Äthoxybenzoesäure aus dem äthylierten I 
durch Oxydation bewiesen.
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V e r s u c h e .  Methylarmepavin (II), C2oH25N 0 3, F. 64°, [a]n — — 84,48°, Nadeln 
in W. u. Alkalien unlösl., leicht lösl. in Chlf., Ä. u. A., schwer lösl. in PAe.; Herst. durch 
9-tägiges Stehen von I in Methanol mit der äther. Lsg. von Diazomethan; Jodmethylat, 
C20H25NO3'CH 3J, Nadeln, F. 135— 136°. —  O x y d a t i o n  v o n  II: II wird mit 
Essigsäureanhydrid 1 Stde. gekocht, darauf das Essigsäureanhydrid abgedampft u. 
das erhaltene opt.-inakt. Prod. mit konz. H N 03 durch 5-maliges Abdampfen auf dem 
W.-Bad oxydiert; der Rückstand besteht aus Anissäure, F. 183— 184°. —  Einw. von 
KOH in Methanol auf das Jodmethylat von II führt zum Des-O-N-dimethylarrnepavin, 
C21H27N 0 3, F. 86— 87°, Nadeln, leicht lösl. in A., Chlf. u. Ä., schwer lösl. in PAe., unlösl. 
in W., opt.-inakt.; Chlorhydrat, F. 229— 230°; Jodmethylat, F. 233— 234°, Nadeln, 
Behandeln mit KOH in Methanol führt zum N-freien Prod. C19H20O3, F. 79— 79,5°, 
leicht lösl. in Ä. u. Chlf., schwer in PAe., in W. unlöslich. Die Oxydation des N-freien 
Prod. mit KMnO., in Aceton führt zu meta-Hemi'pinsäure, C10H 10O6, F. 183— 185°, 
identifiziert als Äthylimid, F. 229— 230°, lange Nadeln u. Anissäure, F. 183— 184°. —  
Äthylarmepavin (Diäthyldesarmepavin), dickes Öl aus I in NaOH-Lsg. mit Diäthyl- 
sulfat; die Oxydation mit KMnO., in Aceton führt zu p-Äthoxybenzoesäure, F. 197 
bis 199°. —  Oxydation von I mit KMnO., in Aceton führt zu l-lteto-N-methyl-6,7-di- 
meihoxytetrahydroisochinolin, F. 124— 125°. (>Kypna.i Oßmeir X iim jiii [J. China, gen.]
10 (72). 641— 48. 1940. Chem.-pharmaz. Ordshonikidse-Inst.) v. F ü n e r .

J. F. Kefford, Ein Versuch zur Synthese von Papaverin. Tn Anwendung der 
Isochmolinsynth. von D a v i e s ,  K e f f o r d  u . OsBORNE (C. 1939. II. 644) auf den 
speziellen Fall des Papaverins versuchte Vf. w-Brom-6-cyano-3,4-dimelhoxystyrol (IV) 
mit der GRIGNARD- Verb. von Veratrylbromid zu kondensieren, was jedoch ohne den 
gewünschten Erfolg blieb.

V e r s u c h .  6-Nitro-3,4-dimethoxyzimtsäure (I), aus 6-Nitroveratrumaldehyd u. 
Malonsäure, aus Eisessig gelbe Nadeln vom F. 286°. —  Die Red. von I  zur entsprechen­
den Aminoverb. II vom F. 175— 177° erfolgte in konz. wss. Ammoniak mit Ferrosulfat.
—  6,7-Dimethoxycarbostyril, CnH n 0 3N, aus der Aminosäure II  durch Erhitzen mit 
konz. HCl, F. 229° (aus A.). —  6-Cyan-3,4-dimethoxyzimtsäure (III), C12H u O.,N, aus
11 durch Umsatz der Diazoverb. mit NaCN in wss. Kupfersulfatlsg.; aus Eisessig Blätt­
chen vom F. 273— 274°. —  co-Brom-6-cyan-3,4-dimethoxystyrol (IV), CuHio02NBr, wird 
neben a,ß-Dibrom-6-carboxy-3,4-dimethoxyphenylpropionsäure, C,2H 120 6Br2, vom F. 282° 
(aus Eisessig) aus III  u. Brom erhalten; aus Methanol gibt IV Nadeln vom F. 155°. 
(J. ehem. Soc. [London] 1940- 1209. Aug. Melbourne, Univ.) KOCH.

T. F. West, Anwendung der Diensynthese auf Terpenverbindungen. Eucarvon 
und Maleinsäureanhydrid. Eucarvon (I) reagiert zum Unterschied von a-Phellandren 
erst in kochendem Bzl. mit Maleinsäureanhydrid (BLA.) unter Bldg. eines Prod. C14H 10O1, 
welchem unter Annahme eines n. Verlaufes der Diensynth. die Konst. II zukommt. 
Durch die Tatsache, daß II als 7-gliedriges Ringsyst. von cis-butadienoidcr Form wider 
Erwarten mit Leichtigkeit Dimethyl- u. Diäthylester bildet (die Bldg. des Isopropyl­
esters unterbleibt offenbar infolge ster. Hinderung), während MA.-a-phellandrenadduktc 
nur Monoester ergeben, scheint der Einwand von GOODWAY u .  W e s t  (C. 1939. I. 4473. 
1940.1. 2165) gegen die Annahme R y d o n s  (C. 1939. II. 857) von der 7-gliedrigen Ring­
struktur des Caryophyllens, dessen MA.-Addukt III sich analog verhält (Dimethylester), 
entkräftet. Vf. beabsichtigt, II u. III (dargestellt nach R u z iC K A  u. ZlMMEBMANN, 
C. 1935. I. 2376) hinsichtlich ihrer Eigg. zu vergleichen.

CH3 c h 3

/ P  / C \
CO I! CO I \

/  CH C H -C O  /  CH \ C H -C O
CHS I + 1  > 0  --------------CH2 II I > 0
\  CH C H -C O  \  CH /C H - C O

(CHa)sC || (CHS),C | /
X CH \ c /

I  I I  H
V e r s u c h e .  15 g I (aus Carvon nach B a e y e r , Ber. dtsch. ehem. Ges. 27 [1894]. 

810, dargestellt, K p .2 70— 75°, <22615 0,9459, nn22 =  1,50 80; Semicarbazon, F. 183— 185°;
2,4-Dinitrophenylhydrazon, F. 152— 153° [unkorr.]) wurden zu 10 g MA., in 15 ccm Bzl. 
gelöst, zugefügt (Gelbfärbung) u. 6 Stdn. am Rückfluß erhitzt (in der Kälte trat keine 
Rk. ein). Die abgeschiedenen Krystalle von II (11,2 g roh) wurden aus Methanol um­
gelöst, F. 165— 167°. Analyse: C14H lc0 4. Dimethylester, C16H 220 5: aus II (3,0 g) mit 
absol., in der Kälte mit HCl gesätt. Methanol (40 ccm) durch 8-std. Kochen am Rückfluß. 
Die nach Abdest. des Methanols im Vakuum hinterbliebenen Krystalle (1,7 g) erwiesen
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sich als Dimethylester, F. 102— 103° (aus Bzl.-PAe.). —  Diäthylester, CleH 2|j06, Darst. in 
analoger Weise, F. 93— 95° (aus Bzl.-PAe.). Monoester entstanden nielit. Beim Vers., 
den Isopropylester darzustellen, wurde kein Ester, sondern nur unverändertes II er­
halten. (J. ehem. Soc. [London] 1940. 1162— 64. Aug. London, Sir John Cass 
Inst.) IvT.AMERT.

E. S. Ewen und F . S. Spring,r Trilerpenresinole und verwandte Säuren. IX . Die 
Oxydation von a-Amyradienylacetat. (VIII. vgl. C. 19S9. II. 4245.) Bei der Ozonisation 
von a-Amyradienylacetat (III) tritt keine Ringsprengung auf, es entsteht vielmehr bei 
0° a-Amyrenonylacetat (I) (vgl. S p rin g  u. V ic k e r s t a f f ,  C. 1 9 3 7 .1. 3349), sowie eine 
Verb. C32H50O3 (F. 199— 200°), die nach ihrem UV-Absorptionsspektr., sowie nach ihrem 
ehem. Verh. als Stereoisomeres des von S p rin g  u . V ic k e r s t a f f  (1. c.) erhaltenen I bzw. 
des von S eym ou r, S h a rp le s  u. S p rin g  (C. 1939. II. 3422) dargestellten Iso-a- 
amyrenonylacetats (II) anzusehen ist u. als Epi-(iso)-a-amyrenonylacetat (IV bzw. 
IVa) bezeichnet wird. So wie I u. II zeigt IV das UV-Spektr. eines a,/9-ungesätt. Ketons 
u. geht bei der Red. mit Na u. Amylalkohol u. nachfolgender Acetylierung in III über. 
Von I u. II unterscheidet sich IV bzw. IVa offenbar nur durch die Anordnung des 
H-Atomes an C, bzw. Cx. —  Die Ozonisierung von III  bei höherer Temp. (22°) führt 
außer zu nicht näher untersuchten sauren Prodd. ebenfalls zu IV oder IVa, sowie zu einer 
schwer lösl. Verb. C32Hso0 4 (F. 257— 258°) —  als a-Amyradionylacetai (V) bezeichnet — , 
die sich auf Grund ihrer Farbrk. mit C(N02)4 (gelb) u. FeCl3 (grün), Nachw. von 1 akt. 
H-Atom ( Z e r e w i t i n o f f ) ,  sowie durch ihr Absorptionsspektr. (2900 A, emax =  5400) 
als a-Diketon bzw. dessen Enolform erwies. Die Bldg. von V aus III geht unter gleich­
zeitiger Oxydation beider Äthylenbindungen in III  vor sich. Verss., die beiden CO- 
Gruppen in V durch Bldg. eines Chinoxalinderiv. festzulcgen, waren erfolglos, was im 
Hinblick auf die extrem reaktionsträge CO-Gruppc in a-Amyranonylbenzoat (VI) u. in I 
erklärlich ist (vgl. hierzu wieder SEYMOUR, S h a rp le s  u. Sp rin g , 1. c., sowie S p rin g  
u. V i c k e r s t a f f ,  1. c.).

CitHij* OR

benzoat oder -a'cetat)
V e r s u c h e .  (Alle Drehungen in Chloroform.) Darst. von a-Amyradi&nol durch 

Red. von a-Amyrenonylbenzoat mit Na u. Amylalkohol. Bei der Acetylierung des nicht 
weiter gereinigten Red.-Prod. entstehen neben III bei 180— 182° sehm. Mischkrystalle 
von III u. einem bekannten Begleitstoff. Eine Trennung der Komponenten gelang nicht. 
Darst. von IV : 5 g III  (F. 165— 166», [a]D20 =  +330°) in 80 ccm Chlf. wurden bei 0° 
15 Stdn. lang mit einem 0 2-Strom mit 4 %  0 3 behandelt, das nach Verdünnen des Chlf. 
zurückbleibende Harz mit 2 %  Essigsäure (200 ccm) am Rückfluß erhitzt u. die Lsg. 
dann m itÄ . extrahiert. Der mit Na2C 03 säurefrei gewaschene äther. Extrakt ergab nach 
mehrmaligem Umlösen des Rückstandes aus A. 0,2 g I (F. 275— 276°). Aus der alkoh. 
Mutterlauge konnte IV isoliert werden (hexagonale Platten oder prismat. Nadeln, F. 199 
bis 200°, [a ]ir0 =  +56°, UV-Absorptionsmaximum bei 2510 Ä, emax =  11,000). —  
Durch Red. von IV (1,0 g) mit Na (5,0 g) in sd. Amylalkohol (100 ccm), Entfernen des 
letzteren durch W.-Dampfdest. u. Acetylieren des Rückstandes mit Acetanhydrid 
(35 ccm) u. Na-Aeetat (0,2 g) entstand III. —  V: Ozonisierung von III  (4 g) bei 22° wie 
oben. Die Aufarbeitung ergab einen schwer lösl. sauren Anteil [F. 150— 175°, durch 
Methylieren desselben mit (CH3)2S04 u. NaOH entstand ein harziger Neutralester] 
sowie einen Neutralanteil (2,5 g), aus welchem nach mehrmaligem Umkrystallisieren 
aus A . V (C32H50O4, F. 257— 258°, [a]ü2° = - +120°) isoliert werden konnte. Mit CH3MgJ
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konnte Anwesenheit von 1,1 akt. H-Atom festgestellt werden. UY-Absorptionsspektr. 
2900 Ä, emax =  5390, mit C(N02)4 in Chlf. Gelbfärbung, mit FeCl3-Lsg. in A. Grün­
färbung. Aus den Mutterlaugen von V konnte IV isoliert werden (F. 197— 199°). (J. 
ehem. Soc. [London] 1940. 1196— 98. Aug. Manchester, Univ.) K la m ert .'

C. W . Picard und F . S. Spring, Triterpenresinole und verwandle Säuren. 
X . ß-Amyradienol. (IX . vgl. vorst. Ref.) Bei langdauernder (20-std.) Binw, von Allcali 
auf /J-Amyrenonylbenzoat (I) bildet sich in der Hauptsache ein ß-Amyrenonol (Ila ) vom
F. 172— 174° (vgl. B e y n o n ,  S h a r p l e s  u . S p r in g ,  C. 1938. II. 2761), während bei 
kurzer Einw.-Dauer (2 Stdn.) nur das von R u ziC K A , MÜLLER u. SCHELLENBERG 
(C. 1939. II. 108) beschriebene ß-Amyrenonol vom F. 231— 233° (H b) entsteht. Die 
Acetylierung beider /3-Amyrenonole führt zum gleichen ß-Amyrenonylacetat, F. 262 bis 
262,5°. Wahrscheinlich tritt bei langdauernder Alkalieinw. eine teilweise Isomerisierung 
des prim, gebildeten I lb  unter Bldg. äußerst schwer trennbarer Mischkrystalle ein. So 
führt z. B. 50-std. Hydrolyse von I mit 10% alkoh. KOH zu einem noch weiter isomeri­
sierten Amyrenonol vom F. 247— 248° (vgl. R u z i c k a  u. Mitarbeiter, 1. c.). Bei der Red. 
von II mit Na u. A. (oder Amylalkohol) entstehen durch Red. der CO- zur CHOH-Gruppe 
u. gleichzeitiger Addition des Alkohols an die Äthylendoppelbindung die Additionsred,.- 
Verbb. C32H660 3 (F. 236,5— 239,5°) bzw. C35H02O3 (F. 238— 239°). Acetylierung mit Acet­
anhydrid führt in beiden Fällen zu demselben, von B e y n o n  u . Mitarbeitern (1. c.) er­
haltenen ß-Amyradienylacetat (III), F. 216— 217°. Durch Hydrolyse von III entsteht 
ß-Amyradienol (IV), F. 213,5— 214°, dessen Benzoat den F. 250° aufweist. Bei 
schonender Oxydation geht IV in ß-Amyradienon (V), F. 206— 208° (Oxim hat F. 230°), 
über, während unter energischeren Bedingungen ß-Amyrenedion (VI), F. 235°, entsteht 
(vgl. B e y n o n  u . Mitarbeiter, sowie S p r in g  u . V i c k e r s t a f f ,  C. 1934. II. 2838). —
III, IV u. V zeigen Absorptionsspektren bei 2820 Ä, Crnax =  10 000. Vff. stellen fest, 
daß die von S im p s o n  (C. 1940. I. 3924) dargcstellten D criw . von III, erhalten durch 
Red. von I u. Acetylierung des nicht weiter gereinigten Zwischenprod. C^H^O,, keine 
einheitlichen Verbb. darstellen, sondern Gemische sind, die sich von den bei 223—224° 
schm. Mischkrystallen aus ß-Ämyrenylacetat u. III ablciten. Die von SlMPSON (1. c.) 
als ß-Amyradienon beschriebene Verb. erwies sich als ß-Amyrenon, C30H43O, F. 177— 179°.

V e r s u c h e .  (Drehungen in Chloroform.) I durch Oxydation von /J-Amyrcnyl- 
benzoat nach B e y n o n  u . Mitarbeitern (1. c.), F. 265°. Die in der V. Mitt. angegebenen 
unrichtigen Werte für [oc]d werden korr. zu [a]rr° =  +156°. Hydrolyse von I: a) 5 g I 
in 25 Bzl. mit 10%  alkoh. KOH (250 ccm) 20 Stdn. am Rückfluß. Nach Aufarbeiten 
wird Ila  in feinen Nadeln erhalten; F. 172— 174° (aus wss. Aceton). Nach 5-maligem 
Umkrystallisieren konnte eine geringe Menge eines bei 222— 225° schm. Prod. erhalten 
werden, das Ilb  war. b) Die nach R u z i c k a  u . Mitarbeitern durchgeführte Hydrolyse 
ergab nur I lb , F. (aus wss. Aceton) 231— 233°. Mit C(N02)4 keine Farbreaktion. —  
ß-Amyrenonylacetat. 1,0 g I lb  in 5 ccm Pyridin +  5 ccm Acetanhydrid wurden 75 Min. 
am W.-Bad erhitzt. Das Rk.-Prod. bildet Nadeln aus A., F. 262— 262,5°, [<x ] d2° =  
+116°. —  ß-Amyradienylacetat (III). 11 g I lb  in 275 ccm absol. A. wurden in der Siede­
hitze mit Na (2-mal je 11 g) reduziert. Nach Verdünnen der Lsg. mit W. wurde ab­
gesaugt, der Rückstand neuerdings mit Na in A. behandelt u. das nunmehrige Rk.-Prod. 
C32H560 3 aus A. umkrystallisiert. Nadeln vom F. 236,5— 239,5°. Mit C(N02)4 Gelb­
färbung. Nach Acetylieren mit Acetanhydrid +  Na-Acetat aus Aceton umkrystallisiert. 
Nadeln, F. 217°, [a]n2° =  +342°; mit C(N02)4 in Chlf. tiefbraun, mit SbCl3 in Chlf. gelb. 
UV-Maximum 2820 A, emax =  10,750. —  III entsteht auch ohne vorhergehende Iso­
lierung des Additions-Red -Prod. C32H560 3. —  Red. von I lb  in Amylalkohol führt in ana­
loger Weise zur Additions-Red.-Verb. C35H620 3, F. 238— 239° (aus Aceton), aus Amyl­
alkohol umkrystallisiert ist die Verb. so wiedas entsprechende a-Deriv. instabil. —  Acety­
lierung wie oben führt zu III, F. 216,5— 217,5°. IV : 0,2 g III wurden mit 26 ccm l° /0ig. 
alkoh. KOH verseift. Nach Einengen der Lsg. u. W.-Zugabe mit Ä. extrahiert. IV kry- 
stallisiert aus Methanol in feinen Nadeln, F. 213,5— 214,5°, [a]n20 =  +319°. Mit C(N02)4 
braun, mit SbCl3 gelb (in Chlf.), absol. Spektr.max 2810 A, emax =  9500. —  Beim Äcety- 
lieren von IV mit Acetanhydrid entsteht III, beim Erhitzen mit C6H6C0C1 in Pyridin 
entsteht ß-Amyradienylbenzoat, schillernde Plättchen aus Methanol, F. 250°, [a]n2° =  
+317°. —  Oxydation zu V: 2,0 g IV wurden in 50 ccm Eisessig bei 70° mit 0,7 g Cr03 in 
40 ccm Eisessig oxydiert, die Lsg. im Vakuum eingeengt, mit W. verd. u. mit Ä. extra­
hiert. Der äther. Extrakt hinterließ nach dem Waschen mit 10%ig. Na2C 03-Lsg. u. 
Verdampfen des Ä. die Verb. VI, C30H46O2, (Plättchen, F. 235°, aus Methanol, [a]o24 =  
+  144°, UV-Spektr. 2510 Ä, emax =  10 500). Bei der Oxydation von IV  mit der halben 
Menge Cr03 (0,6 g IV in 50 ccm Eisessig mit 0,11g Cr03 in 20 ccm 95%ig. Essigsäure 
80 Min. bei 70°, hernach 12-std. Stehen bei 20°, Behandeln des mit W. gefällten Prod. 
mit Acetanhydrid u. Pyridin) konnte aus den Mutterlaugen von III —  entstanden durch
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Acetylierung des nicht umgesetzten IV —  bei 0° die Verb. V, C30H 46O, isoliert werden. 
Feine Nadeln aus Methanol-Aceton, F. 206— 208“. Tiefbraunfärbung mit C(N02):! in 
Chlf., UV-Maximum bei 2820 Ä, Cmax =  9200. —  Oxim von V: Prismen aus A.-Methanol 
(1: 1), F. 234— 235° (Zers.). —  Red. von I (6 g) in 200 ccm Amylalkohol mit 12 g Na, 
nach 2-std. Kochen Entfernen des Alkohols im W. - Dampfs trom, Acetylierung des Rück­
standes. Aufarbeitung des Rk.-Prod. nach Zers, mit W. wie oben. Lange Nadeln, aus 
Aceton, F. 223— 224ü. Starke Färbung mit C(N02)4 in Chloroform. Absorptions­
maximum 2820 Ä, cmax =  4740. Beim Oxydieren des Hydrolysenprod. obigen Acetats 
(F. 209— 211° u. Sintern bei 198°) mit Cr03 in Eisessig bei 60° u. entsprechender Auf­
arbeitung wurde eine Verb. C30H48O (F. 176— 178°, aus Methanol) erhalten, die im 
Gegensatz zu den dunkelgefärbten Rk.-Prodd. der D eriw . von IV mit C(N02)4 nur Gelb­
färbung zeigte. Misch-FF. mit Vgl.-Substanz, sowie Analyse u. Daten des entsprechenden 
Semicarbazons (F. 242— 243°, aus A.-Bzl.) bewiesen das Vorliegen von /3-Amyrenon. 
(J . ehem. Soc. [London] 1940. 1198— 1202. Aug. Manchester, Univ.) K la r ie r t .

L. Ruzicka, Vom dalmatischen Insektenpulver bis zu den Sexualhormonen. Vortrag. 
Vf. gibt eine kurze Übersicht über die wichtigsten Ergebnisse seiner Arbeiten auf dem 
Gebiet der Polymethylene (so über die Unterss., die zur Auffindung des Pyrethrins 
in dalmatin. Insekticiden führten), Sesqui- u. Polyterpene sowie der Sexualhormone. 
(Arh. Kemiju Tehnol. [Arch. Chim. Technol.] 14. Nr. 1/2. 1— 20. 1940. [Orig.: serbo- 
kroat.]) K la m e rt .

0. Zima, K. Ritsert und Th. Moll, Über das Anmrindisulfid. Aneurindisulfid, 
das Zima u. W illia m s  (vgl. C. 1940. II. 2898) durch Oxydation mit Jod u. Alkali 
erhalten haben, ist wahrscheinlich die oxydierte Form eines Redoxsyst.: Aneurin- 
Aneurindisulfid. Diese Annahme gewinnt bes. dadurch an Wahrscheinlichkeit, daß 
sich die Bldg. von Aneurindisulfid aus Aneurin auch unter physiol. Bedingungen, 
mit H 20 2 in sehr verd. Lsg. bei pn =  7,5, nachweiscn läßt. Bemerkenswert ist auch 
die Beobachtung, daß Aneurindisulfid unter rem physiol. Bedingungen durch Cystein 
oder Glutathion quantitativ zum Aneurinthiol (III), C12H 180 2N4S, red. wird, dessen 
krystallin. Hydrochlorid aus der Rk.-Lsg. isoliert werden kann. Die Geschwindigkeit 
der Rk. ist abhängig von der Verdünnung u. wird durch den Uberschuß der einen 
oder der anderen Komponente beschleunigt. III geht mit Säuren in Aneurin über, 
das sich als Thiochrom mittels der bekannten Fluorescenzrk. nackweisen u. bestimmen 
läßt. Aneurindisulfid wird auch durch Blut, Liquor u. Gewebebrei red., so daß auf 
diese Weise ein Aneurindisulfidred.-Wert (Ads.-lt.-Wert) ermittelt werden kann, der 
dem SH-Spiegel (Glutathion) zuzuschreiben ist. Ascorbinsäure beeinflußt diese Rk. 
nicht. Die für das Blut verschied. Tierarten mit Hilfe des Ads.-lt.-Wertes bestimmten 
Ghitathiongehh. sind für die einzelnen Arten auffallend konstant u. stimmen mit den 
Zahlen von FüJITA u. N um ata (C. 1939- I. 1613) größenordnungsmäßig überein. 
Von den untersuchten Organen besitzt die Leber den größten Ads.-JR.-Wert. —  Die 

NH,-HCl HO
CHO SH '"''•CH— r-SI I I IN \ ^ -C —CHsCHjOH OHsCIIiOH

CH CH« U CH. C
HI. CH3 CH, IT

Unters, des Aneurinspiegels im Blut nach intravenösen Aneuringaben zeigte, daß dieser
schnell ansteigt, aber ebenso schnell wieder absinkt. Aneurindisulfid wird im Blut
schnell in die akt. Formen III u. IV übergeführt. Der Aneurinspiegel bleibt aber nach
der Injektion des Disulfids längere Zeit erhöht. Das gleiche Verh. läßt sich an der
Ausscheidung des Aneurins im Harn feststellen. —  Eine Nachprüfung der antineurit.
Wirksamkeit des Disulfids ergab, daß diese der des Aneurins absol. gleicht. Dagegen
ist das Aneurindisulfid viel ungiftiger als Aneurin. Es wirkt bei der Maus erst mit
600 mg tödlich gegenüber 125 mg für Aneurin. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 267-
210— 27. 31/1. 1941. Darmstadt, Wiss. Labor, von E. Merck.) H e i m h o l d .

Lee Irvin Smith, Die Chemie des Vitamins E. (Vgl. hierzu C. 1941. I. 901 u. 
früher.) überblick an Hand der Literatur bis Sept. 1940 (etwa 150 Zitate). Behandelt 
werden a-, ß- u. y-Tocopherol, die chem. Eigg. der Tocophcrole, Unters.- u. Analysen­
methoden für sie, Spezifität von Vitamin E, seine Anwendung u. Bedeutung; Vitamin K . 
(Chem. Reviews 27- 287— 329. Okt. 1940. Minneapolis, Minn., Univ., School of 
Chemistry.) P a n g r itz .

*) Siehe auch S. 2541ff., 2545, 2553. 2555, 2558, 2602; Wuchsstoffe s. S. 2539, 
2540 ff.

**) Siehe auch S. 2537, 2539, 2540, 2543, 2544, 2545ff., 2551. 2557, 2560, 
2602— 2605.
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Chr. J. Keller und 0 .  Künzel, Die Abhängigkeit der Oberflächenspannung von 
der 'Wasserstoffionenkonzentration. III. Vff. untersuchten die Abhängigkeit der Ober­
flächenspannung von Serum, Liquor, Albumin- u. anderen Eiweißlsgg. von der H'- 
Ionenkonzentration. Sie beobachteten ein ausgesprochenes Minimum bei pn =  4,7 u. 
ein weniger deutliches bei pn =  7,7. Da Vff. bei AlbuminJsgg. am isoelektr. Punkt 
bei pn =  4,7— 4,9 kein Minimum gemessen haben, schreiben sie den Proteinen nur eine 
untergeordnete Rolle für Oberflächenspannung des Serums u. Liquors zu. (Z. klin. 
Med. 136. 507— 16. 27/7. 1939. Leipzig, Univ., Med. Klinik.) H a v e m a n n .

M. E. J. Bigwood, Chemische Reaktionen zwischen Elektrolyten und Eiweiß­
stoffen im Sol- und Oelzustand. IV. Reaktionen mit Salzen zweiwertiger alkalischerdiger 
Kationen, Calcium und Magnesium. (III. vgl. C. 1 9 4 1 .1. 905.) Ca - B e s t . : Die Untcrs.- 
F l. wird in Ggw. von Phenolrot mit neutraler K 2C 03-Lsg. neutralisiert, eingedampft 
u. bei 400° im elektr. Ofen veraseht. Die Asche wird in stark verd. Essigsäure auf­
genommen u. die Lsg. auf 100 ccm aufgefüllt. Die CaO-Bcst. erfolgt in 2— 5 ecm nach 
der Meth. von B i GWOOD u. R o o s t . —  Mg - B e s  t .: Die wie bei Ca neutralisierte u. 
abgedampfte PI. wird bei 500° verascht. Die Asche wird bei CI als Anion mit verd. 
Essigsäure, bei S 0 4 in verd. HCl aufgenommen. MgO-Best. nach F i s k e . (Bull. Soc. 
Chim. biol. 21. 1102— 04. Sept.-Okt. 1939. Brüssel.) G r i m m e .

M. E. J. Bigwood, Chemische Reaktionen zwischen Elektrolyten und Eiweiß­
stoffen im Sol- und Oelzustand. V. Reaktionen mit Salzen zweiwertiger alkalischerdiger 
Kationen, Calcium und Magnesium. Versuchsergebnisse. (IV. vgl. vorst. Ref.) Aus den 
in mehreren Tabellen niedergelegten Vers.-Ergebnissen lassen sich folgende Schlüsse 
ziehen: Wenn die Proteine im Sol- oder Gclzustand bei Dialysengleichgewicht mit 
Ca++ u. Mg++ reagieren, folgen sie auf der sauren Seite qualitativ dem D oN N A N schen 
Gesetz, aber nicht quantitativ. Beim isoelektr. Punkt u. bei übersteigenden pH -W erten 
findet man im Proteinmilieu stets mehr Kationen u. Anionen als in der Außenfl. im 
Gegensatz zur Regel von D o n n a n . Vf. folgert hieraus, daß bei der Rk. sich keine 
einfachen Proteinato des Ca u. Mg bilden. (Bull. Soc. Chim. biol. 21. 1105— 16. Sept.- 
Okt. 1939. Brüssel.) G r i m m e .

H. N. Barber und J. R. Price, Natur der Feulgen-Reaktion mit Nucleinsäuren. 
Im Anschluß an Beobachtungen von S e m m e n s  (C. 1941. I. 905) teilen Vff. mit, daß 
die bei Piperidin u. Pyridin auftretende Färbung nichts mit der FEU LGEN-Bk. zu tun 
hat, sondern lediglich durch das alkal. Milieu bedingt ist. Ebenso können sie im Gegen­
satz zu S e m m e n s  bei verschied. Purinen keinerlei Farberscheinung feststellen. Vff. 
glauben, daß die FEULGEN-Rk. spezif. für die Aldehydgruppe im Chromatin ist. (Nature 
[London] 146. 335. 7/9. 1940. London, John Innes Horticul. Inst. Merton.) B r e d .

W . T. Astbury und Florence O. Bell, Molekularstruktur der Kollagenfasern. 
(Vgl. hierzu auch C. 1940. II. 64.) Unter Benutzung der bekannten röntgenograph. 
Daten über Gelatine u. den ehem. Unteres, von B e r g m a n n  (vgl. C. 1935. II. 3394) 
sowie von B e r g m a n n  u. N i e m a n n  (vgl. C. 1936. II. 4136) schlagen Vff. ein Struktur­
modell für das Gelatinemol. vor, welches alle röntgenograph. Beobachtungen befriedigt 
u. die raummäßigen Bedingungen erfüllt. (Nature [London] 145. 421— 22; J. Soc. 
Dyers Colourists 56. 274— 75. 1940. Leeds, Univ.) G o t t f r i e d .

M. Mladenovic und T. Hoffmann, über die Doppelbindungszahl beim Brein. Die 
Tatsache, daß Brein (I) mit C(N02)., deutliche Gelbfärbung gibt, sowie das Verh. 
bei der Ozonisierung führen zu der Annahme, daß I entgegen den bisherigen Angaben 
eine latente Doppelbindung enthält. Behandlung von I mit Ozon von geringer Konz. 
(0,2%) ergab amorphes Breinmonoozonid, C,0H60O5, F. 120° (Zers.), das bei der Oxy­
dation mit Cr03 m 80%ig. Essigsäure überging in amorphe Breindicarbonsäure, 
C30H.lsO0, die beim Stchenlassen mit Essigsäureanhydrid bei 255° sehm. Krystall- 
nadeln des Breindicarbonsäureanhydrids, Cs0H46OE, lieferte. ■— Ozonisierung von Diacetyl- 
brein führte zu Diacetyloxybrein, CMHr>10 5 =  C30H4RO3(CO-CH3)2, Krystalle aus Essig- 
säureanbydrid, F. 211°. (Mh. Chem. 73. 200— 05. Nov. 1940. Zagreb, Univ.) B e h r l e .

H. Lieh, M. Mladenovi6 und T. Hoffmann, Über das Brein aus Manila-Elemiharz. 
Die von VESTERBERG (Ber. dtsch. chem. Ges. S9 [1906]. 2468) u. R o I.l e t t  (Mh. 
Chem. 53/54 [1929]. 231) beschriebenen Darst.-Verff. u. Umsetzungen von Brein (I) 
werden nachgeprüft u. erweitert. Ein Verf. zur Gewinnung größerer Mengen I aus 
Manilaelemiharz wird mitgeteilt, mittels dessen sieh einigermaßen schließen läßt, 
ob aus dem betreffenden Harzpräp. I überhaupt isolierbar ist. Ganz reines I vom
F. 220°, [a]n23 =  143,4° (Chlf.), enthält nach dem Umkrystallisieren aus A. keinen 
Krystallalkohol. —  Diacetylbrein, C^H^O.,, Krystalle aus A. u. Aeeton, F. 199°, 
[« ]d 23 =  +215,0° (Chlf.). —  Oxydation von I mit Cr03 in 80%ig. Essigsäure bei 40° 
(2 Stdn.) ergibt einen Ketonalkohol C30H4eP 2, Krystalle aus verd. A., F. 164°; Oxim, 
C30H49O2N, Krystalle aus A., F. 248° (Zers.), [a ]oM =  +10,4° (Chlf.); 2,4-Dinitro-
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phenylhydrazon, CjnH^Osî^, nadelförmige rote Krystalle aus A. + Ä . ,  F. 201° (Zers.); 
neben einem amorphen gelben Ketonalkohol C^H ^02, dessen gelbe Lsg. beim Behandeln 
mit Zn u. Essigsäureanhydrid rasch farblos wird; Oxim, C25H390 2N, gelbe Nadeln 
aus A., F. 254°, Zers., [a]D23 =  +82,4° (Chlf.). (Mh. Chem. 73. 219— 27. Nov. 1940. 
Graz, Univ., Zagreb, Univ.) B e h r l e .

S. W . Souci und F. Geis, Beiträge zur Kenntnis der Wirkung von Hydroxylionen 
auf das chemische Verhalten der Huminsäuren. An zwei Huminsäurepräpp., von denen 
eines unter Verwendung von Natronlauge, das andere mit Hilfe von neutraler Na2F2- 
Lsg. hergestellt worden war, wurde nach Vorbehandlung mit den beiden Extraktions­
mitteln die Löslichkeit in Schwefelsäure, Acetylbromid u. A. ermittelt. Es zeigte sich, 
daß die Einw. der Hydroxylionen die Menge der säure-, acetylbromid- u. alkohollösl. 
Anteile der Huminsäure erhöht. Für die analyt. Best. der durch Säure fällbaren Humus­
stoffe, der Humussäure u. der in A. lösl. Humusstoffe ist deshalb notwendig, daß die 
Extraktion des Unters.-Materials mit alkal. reagierenden Fll. unter möglichst milden 
Bedingungen erfolgen muß. (Brennstoff-Chem. 22. 25— 27. 1/2. 1941. München, Univ., 
u. Deutsche Forschungsanstalt f. Lebensmittelchem.) S c h u s t e r .

A. Brunei, Substances nucléiniques. Coll. actualités scientifiques et industrielles No. 799.
Paris: Hermann et Cie. (28 S.) 10 fr.

Th. Cahu et J. Hungst, Lipides et stérides. Coll. actualités scientifiques et industrielles
No. 811. Paris: Hermann et Cio. (72 S.) 20 fr.

Claula PrDmiïîjt et Paalstte Càiix, Glucubs. Coll. actualités scientifiques et industrielles
No. 820. Paris: Hermann et Cie. (74 S.) 20 fr.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E,. Allgemeine Biologie und Biochemie.

E. Merker, Der Einfluß des Elektrolytgehaltes im Wohnwasser auf Wassertiere bei 
hohen Temperaturen. (Vgl. C. 1940. I. 2955 u. II. 3192.) Zur Unters, der Frage, ob 
salzloses bzw. schwach salzhaltiges W. dauernd die Vitalität von W.-Tieren herabsetzt oder 
ob die Schädigung nur beim Zusammentreffen mit anderen Schädigungen auftritt, 
wurde der Einfl. der Temp. auf Bachflohkrebse in verschied, salzhaltigen Wässern 
untersucht. In fruchtbarem W. ( ~  50 mg Ca/1) halten die Krebse 33° durchschnitt­
lich 15 Min. aus. In weniger fruchtbarem ( ~  7 mg Ca/1) starben sie bei 32° innerhalb 
15 Minuten. In salzlosem W. gingen die Krebse bereits bei 29° zugrunde. Bei Zimmer- 
temp. ist die Lebensdauer in salzlosem W. sehr verschied., wobei es sich zeigte, daß 
Spuren von Salzen aus dem Körper der Krebse sich im salzlosen Wohnwasser lösen. 
Krebse, die bereits 1 Stde. vor Vers.-Beginn in salzlosem W. gelebt haben, ertragen 
warmes W. schlechter als die Kontrolltiere. Demnach kümmern W.-Tiere bei nicht 
genügendem Salzgehalt. (Naturwiss. 27. 786— 87. 1939.) K l e v e r .

Fritz Ludwig und Julius V. Ries,Dte Einwirkung der Kurzwellen auf die Kaul­
quappenmetamorphose. Durch 2— 5 Min. lange Bestrahlung mit 6-m-Ultrawellen wird 
das Wachstum keimender Weizenkörner stark gesteigert. Bestrahlung von 10 Min. 
Dauer wirkt hemmend. Die embryonale Entw. von Froschlaich u. Froschlarven wird 
durch 5 Min. lange Bestrahlung gehemmt. Einmalige oder mehrfache Bestrahlung von 
10 Min. Dauer regt die Entw.-Vorgänge an. (Schweiz, med. Wschr. 70. 1108— 09. 
16/11. 1940. Bern, Engeriedspital.) Z i p f .

Joseph S. Mitchell, Die kolloidalen Eigenschaften der Zelle. Zusammenstellung der 
wichtigsten Angaben über die koll. Eigg. der Zelle mit ausführlichem Literaturverzeich­
nis. (Tabulae biol. [Den Haag] 19. 276— 345. 1939. Cambridge, Univ., Dep. of Colloid 
Science.) ZlP F .

Fr. Buchthal, Die Doppelbrechung der einzelnen Zelle. Übersicht, meist in Tabellen­
form, mit Literaturangaben. (Tabulae biol. [Den Haag] 19. 346— 74.1939. Kopenhagen, 
Univ., Tum-theoret. Labor.) Z i p f .

S. de Jong, Die stereochemischen Abweichungen bei Geschumlsteiweißen. Vf. gibt 
. eine kurze Zusammenfassung der von KÖGL (vgl. C. 1939. I. 3742) auf Grund experi­
menteller Befunde aufgestellten Theorie über den abweichenden Bau von Tumoreiweiß. 
Anschließend werden die inzwischen für u. wider diese Theorie erschienenen Ver­
öffentlichungen, sowie die betreffenden Entgegnungen von KÖGL u. Mitarbeitern 
(C. 1940. II. 1880) diskutiert. Auf die Bedeutung der Theorie für neue Problem­
stellungen von medizin. u. physiol. Gesichtspunkt aus wird hingewiesen. (Nederl. 
Tijdschr. Geneeskunde 84. 5047— 60. 21/12. 1940. Amsterdam.) E r x l e b e n .

Hans Puhlmann, Über den Einfluß von pflanzlichen Hautreizstoffen auf das 
Wachstum des experimentellen Mäusecarcinoms. An Warzen u. Hautcarcinomen von



1941. I. E j. E n z y m o l o g ie . G ä r u n g . 2537

Mäusen, die durch Pinseln mit Benzpyren erzeugt worden waren, wurde der Einfl. 
verschied, pflanzl. Reizstoffe geprüft. Frischer Älilchsaft von Chelidonium majus u. 
Euphorbia cyparissias u. Oleum sinapis ( 1 : 5 in Aceton) sind ohne Einfl. auf Warzen- 
bldg. u. Entstehung eines Hautcarcinoms durch Benzpyren. (Naunyn-Schmiedebergs 
Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 195. 413— 24. 30/7. 1940. Münster,Westf., Univ., 
Pharmakol. Inst.) ____  _  ZlFF.

ßtienne Rabauä, Introduction aux sciences biologiques. Paris: A. Colin. Br.: 17 fr.; Rel.:
19 fr. 75.

Ea. Enzymologle. Gärung,
G. P. Wolgunow, Die Wirkung von Amylase und Invertase in lufttrockenen 

Substraten bei verschiedenen Feuchtigkeitsgraden. Bei einer relativen Luftfeuchtigkeit 
von 75%  konnte durch a-Amylase nur eine sehr geringe verzuckernde Wrkg. auf Stärke 
beobachtet werden. Erst bei höherer relativer Luftfeuchtigkeit, d. h. beim Auftreten 
von Capillarfeuchtigkeit im Substrat, tritt eine beträchtliche Wrkg. der a-Amylase 
ein. Diese Erscheinung wird durch die schlechte Löslichkeit der Stärke gedeutet. —  
Die Inversion von Saccharose dagegen konnte schon bei einer relativen Luftfeuchtig­
keit von 75%  in beträchtlichem Maße festgestellt werden. Eine Erhöhung der Luft­
feuchtigkeit sowie Temp.-Erhöhung auf 50° beschleunigt nur den Prozeß. Eine weitere 
Temp.-Erhöhung führt zwar zunächst zu einer weiteren Beschleunigung des Prozesses, 
der aber dann rasch infolge Inaktivicrung des Fermentes zum Stillstand kommt. In 
wss. Medium erfolgt die Inaktivierung der Invertase noch rascher, so daß selbst bei 60° 
nur eine ganz geringe Inversion der Saccharose erzielt wird. Bei 40° wurde keine Be­
schleunigung der Inaktivicrung der Invertase im Vgl. zum lufttrockenen Substrat 
beobachtet. (B h o xu m m  [Bioehimia] 4. 607— 19. 1939. Krassnodar, Inst, der Tabak- 
u. Machorkaindustrie.) K i.EVER.

T. Mann und D. Keilin, Sulfanilamid als spezifischer Hemmungsfaktor für 
Kohlensäureanhydrase. Sulfanilamid hemmt schon in Konzz. von 2-10” 5 Mol. die 
katalyt. Wirksamkeit von Kohlensäureanhydrase im Blut, in der Magenschleimhaut u. 
in reinen Enzympräparaten. Diese Hemmungswrkg. ist spezif. für die Sulfonamidgruppe, 
denn auch Benzolsulfonamid, Acetylaminobenzolsulfonamid, m- u. o-Aminobenzol- 
sulfonamid sind so wirksam wie Sulfanilamid. Dagegen geht schon bei der Substitution 
nur eines H-Atoms der Sulfamidgruppe deren hemmende Wrkg. vollkommen verloren. 
Sulfamsäure (NH2S 0 20H ) u. Sulfamid (NH2S 0 2NH2) besitzen eine viel geringere 
Wirksamkeit als Benzolsulfonamid u. Sulfanilamid. Ursache der Hemmungswrkg. ist 
wahrscheinlich eine direkte Rk. zwischen der Sulfonamidgruppe u. der zinkhaltigen 
prosthet. Gruppe des Enzyms. Die vollkommen reversible, hemmende Wrkg. der 
Sulfonamidverbb. auf Kohlensäureanhydrase entspricht in ihrer Stärke u. in ihrem 
unmittelbaren Eintritt der von KCN, H 2S u. NaNs, die bekanntlich mit Metallen wie 
Zn zu reagieren vermögen. Verss. mit anderen Enzymen —  Katalase, Peroxydase, 
Cytochromoxydase, Polyphenoloxydase, Xanthinoxydase, Uricase, Urease u. Carb- 
oxylase —  ergaben selbst bei Konzz. von 10~2 Mol. kaum eine Wrkg. der Sulfonamid­
verbindungen. Diese sind also spezif. Hemmungsfaktoren für Kohlensäureanhydrase. 
(Nature [London] 146. 164— 65. 3/8. 1940. Cambridge, Univ.) H e i m h o l d .

Veniamin Runcan, Über die Beziehung der Cholinesterase zur Muskelkontraktion. 
In Extrakten homologer Muskeln des Hundes (Gastrocnemius u. Tibialis anterior) u. 
in dem aus diesen Muskeln stammenden Blut wurde der Cholinesterasegeh. bestimmt. 
Die Muskeln der einen Seite wurden vom N. iscbiadicus aus 2 Min. lang tetan. gereizt, 
die Muskeln der anderen Seite dienten zur Kontrolle. Nach der Kontraktion zeigten 
die Muskclextrakte einen höheren, das zugeordnete Blut einen kleinen Extraktgehalt. 
(Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 195. 439— 44. 30/7. 1940. 
Berlin, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p f .
*  William Antopol, Susi Glaubach und David Glick, Die Aktivität der Cholin­
esterase im Blutserum und Duodenum von Beri-Beri-Tauben. Beri-Beri-Tauben zeigen 
im Serum u. Dünndarm vermehrten Cholinesterasegehalt. Die Acetylcholinempfindlich- 
keit des Dünndarms ist bei Beri-Beri-Tauben herabgesetzt. (Proc. Soc. exp. Biol. 
Med. 42. 679— 83. Dez. 1939. Newark, N. J., Beth Israel Hosp., Div. of Labor.) Zif f .

K. Sakaguchi, T. Asai und H. Munekata, Studien über Säuregärungen durch 
Rhizopusarten. I. In Ggw. von A. u. Essigsäure als C- Quelle bildet der Mikroorganismus 
statt Milchsäure Fumarsäure. (J. agric. chem. Soc. Japan, Bull. 17- 4. Jan. 1941 
[nach engl. Ausz. ref.].) SCHINDLER.

A. A. Melnikowa und Je. I. Trofimowa, Aktivierung der Anhäufung der Citrcmen- 
säure durch Filme von Aspergillus niger. Bei der Vergärung der Näbrsubstrate u. dann
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der Zuckerlsg. durch Aspergillus niger 1 a erwies sich als die beste N-Quelle IvN03 
u. NH4N 0 3, während NaNO» sich weniger günstig zeigte. In Zuckerlsgg. übte K N 0 3 
in Mengen von 0,1%  eine aktivierende Wrkg. auf die Anhäufung der Citronensäurc 
aus; der Stamm L  reagierte jedoch auf K N 0 3 gar nicht, sondern mir auf NH4C1 in 
Mengen von 0,2%• Bei der aktivierenden Wrkg. von K N 0 3 spielt die Hauptrolle das 
Kation K . Am vorteilhaftesten erwies sich ein 3-maliger Wechsel der 20%ig. Zucker­
lsg. im Laufe von 12 Tagen (bei Zugabe zur Lsg. von 0 ,1 % K N 0 3); die Gesamt­
ausbeute an C3H4(OH) (COOH)3 stieg dabei um 37,7% gegen einen 2-maligen Wechsel 
im Laufe von 12 Tagen. Filme zeigen beim Wechsel der Zuckerlsgg. nach je 4 Tagen 
keine Schwächung der Aktivität der Säurebldg. im Laufe von 20 Tagen. (MiiKpo- 
öuojorutt [Microbiol.] 9. 558— 69. 1940. Moskau, USSR, Akad. d. Wiss., Mikrobiol. 
Inst.) GORDIENKO.

E 3. Mikrobiologie. Bakteriologie. Immunologie.
James E. Füller und Ernest R . Higgins. Zwiebelsaft und Bakterienwachstum. 

Vf. untersuchte die wachstumhemmende Eig. von Zwiebelsaft an gewissen freilebenden
u. im menschlichen Körper vorkommenden Bakterien. Der frisch ausgepreßte Saft 
war nicht immer steril. Sobald der Saft durch ein SE ITZ-F ilter gezogen war, hatte 
er alle baktericide Kraft verloren, aber er vermochte das Wachstum zu hemmen, wenn 
es in einem fl. Medium vonstatten ging. —  Wachstum von Bakterien menschlicher 
Herkunft wurde nicht genügend gehemmt, um einen prakt. Wert damit verbinden zu 
können. Stärker war die Hemmung bei der B. subtilis-Gruppe. Durch Dampf wird 
die Wrkg. des Saftes geschwächt, durch Autoklavensterilisation prakt. zerstört, Lage­
rung der Zwiebeln bis zu 4 Monaten bei 1,7° hat keinen nennenswerten Einfl. auf die 
wachstumhemmende Eig. des Saftes. (Food Res. 5. 503— 07. Sept./Okt. 1940. Amherst, 
Mass., Massachusetts Agricultural Exp. Station.) SCHWAB.

Reinhold Schaede, Zum Problem des Vorkommens von chromatischer Substanz 
bei Bakterien und Actinomyceten. Bakterien u. Actinomyceten geben bei Unters, mit 
der Nuelealrk. von F e u l g e n  diffuse Rk. des Plasmas, außerdem treten bei bestimmten 
Bakterien Körnchen auf. Ob letztere der chromat. Substanz gleichzusetzen sind, ist 
sehr fraglich. Die reagierende Substanz (vielleicht Thymonucleinsäure oder ein nahe ver­
wandter Stoff) erweckt eher den Eindruck eines Reservestoffes. (Arch. Mikrobiol. 10. 
473— 507. 1939. Breslau, Univ.) B e h k l e .

Julian A. Agati und Eugenia H. Garcia, Untersuchungen an Sojabohnen­
bakterien. 7 Sojabohnenknöllchenbakterien wurden untersucht. Sämtliche Bakterien 
gaben Knöllchen auf den Wurzeln von Macoupin u. Miss 33 Dixi-Sojabohnen. Die 
fixierte Is-Menge wechselte mit dem Stamm. (Philippine J. Agric. 11. 271— 84.
1940.) SCHUCHARDT.

Hideo Katagiri und Kakuo Kitahara, Über das Thermobakterium Orla-Jensen.
4 Stämme Thermobakterien wurden isoliert. Sie griffen Pentosen, Mannit oder Glycerin 
nicht an, vergoren aber Maltose u. Saccharose. Ihr Verh. gegenüber Galaktose, Lactose, 
Inulin u. Stärke war verschieden. Auf Grund ihrer Eigg. w urden sie als Lactobacillus 
lactis var. galactosus, L. lactis var. inulinus u. L. delbrückii klassifiziert. (J. agric. chem. 
Soc. Japan, Bull. 16. 136— 37. Sept. 1940. Kyoto, Univ., Dep. o f Agriculture [nach 
engl. Ausz. ref.].) SCHUCHARDT.

Kakuo Kitahara, Eine neue Klassifikation von Milchsäurebakterien. (Vgl. C. 1940.
II. 1086.) Auf Grund 10 charakterist. Eigg. wurde eine neue Einteilung der Milch­
säurebakterien vorgeschlagen. (J. agric. chem. Soc. Japan, Bull. 16. 137— 38. Sept.
1940 [nach engl. Ausz. ref.].) SCHUCHARDT.

S. Orla-Jensen und G. Faulenborg, Die für das Wachstum der Müchsäure- 
bakterien optimale Wasserstoffkonzentration. Das optimale pn für das Wachstum der 
Milchsäurebakterien liegt in Milch häufig etwas niedriger als in Bouillon. Es ist für die 
heterofermentativen Milchsäurebakterien, /¡-Bakterien u. /J-Kokken ebenso niedrig wie 
für die Thermobakterien (ungefähr 6,0). Das höchste optimale pn haben die Mikro­
bakterien (7,5) u. Enterokokken. (Zbl. Bakteriol., Parasitenkundc Infektionskrankh., 
Abt. II. 102. 289— 95. 5/8. 1940. Kopenhagen, techn. Hochschule, biotechn.-chem. 
Labor.) SCHUCHARDT.

W . T. Panassenko und Je. S. Tatarenko, Psychrotolerante Pilzflora bei Nahrungs­
mitteln. Der weitaus größte Teil der von verschied, in Kältekammern lagernden Lebens­
mitteln (Fleisch, Obst usw.) isolierten Schimmelpilze erwies sich als der Art Penicillium 
gehörend. Als impfquelle könnten die in der nächsten Umgebung von Kältekammern 
liegenden Räume mit ziemlich hoher Temp., in denen Wände, lagerndes Verpackungs­
material usw. von den Pilzen reichlich befallen sind, in Frage kommen. Verss. mit 
isolierten Penicilliumarten zeigten, daß sie typ. psychrotolerante Pilze darstellen, u.
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daß die minimale Temp. für ihre Entw. unter 0°, für einige (wie Pénicillium püberülum 
Bainier, P. chrysogenum Thom usw.) sogar bei — 4° liegt. Für die meisten Aspergillus- 
arten liegt die minimale Temp. um + 6— 12°, u. nur einzelne von ihnen (Aspergillus 
amylovorus Panassenko u. a.) können noch bei + 2 — 3° sich entwickeln. Bei der Be­
kämpfung der Schimmelpilze erzielte man gute Resultate mit Essigsäure in einer Konz, 
von 0 ,5% : bei ihrer Anwendung ist jedoch wichtig, daß die Räume keinen Kalkputz 
haben. (MiiKpoöuoJiorua [Mierobiol.] 9. 579— 84. 1940. Charkow, Ukrain. Inst. f. 
Nahrungsmittelind.) ' G o r d i e n k o .

S. Djatsclienko, Dissoziation des Stäbchens von Typhus abdominalis und Virulenz­
antigen ( „V i“ -Antigen). Die aus dem das ,,V i“ -Antigen enthaltenden R-Variant her­
gestellte Vaccine zeigt eine Schutzwrkg. gegen die hochvirulente S-Form desselben 
Stammes Nr. 205 D ; die Vaccine der R-Form ohne „V i“ -Antigen besitzt diese Schutz­
wrkg. nicht. Das durch Immunisierung der Kaninchen mit den „V i“ -antigenhaltigen 
R-Varianten gewonnene Serum zeitigte bei Verss. mit Mäusen eine Schutzwrkg. in Dosis 
von 0,5— 0,25 ccm, während das Serum der R-Variante ohne „V i“ -Antigen in Dosis bis
1,0 ccm keine Schutzwrkg. ergab. Die Virulenz des Stäbchens von Typhus abdominalis 
hängt von der Ggw. des Antigens, der Virulenz sowie des somat. O-Antigens ab. 
(MiKpo6ioÆori>miiii /Kypnajt [J. Mierobiol.] 6 . Nr. 4. 91— 100. 1940. Kiew, Medizin. 
Inst., Lehrstuhl f. Mikrobiol.) G o r d i EXKO.

Fritz Heim, Allergie und vegetatives Nervensystem. Intravenöse Reinjektion von 
artfremdem Serum, 3— 5 Wochen nach der Sensibilisierung, führt zu Erregbarkeits­
steigerung der vom N. vagus versorgten Erfolgsorgane gegenüber Vagusreizen, zu Steige­
rung des Tätigkeitszustandes des Vaguszentrums u. zu Verstärkung des Vagustonus. 
Es wird angenommen, daß bei der Antigenantikörperrk. die Wrkg.-Bedingungen für 
den ehem. Überträgerstoff der Vaguswrkg. durch Herabsetzung der Zellgrenzflächen­
durchlässigkeit verbessert werden. (Naunyn-Sehmiedebergs Arch. esp. Pathol. Pharrna- 
kol. 196. 51— 86. 20/9. 1940. Marburg, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p p .

Charlotte H. Boatner, B. Gr. Eîron und R. I. Dorfman, Die Herstellung von 
gereinigten Hausstaubextrakten. Hausstaub ist oftmals der Erreger allergischer Krank­
heiten, wie Asthma u. Heufieber. Bei der Herst. wss. Staubextrakte gehen erhebliche 
Mengen von Fremdbestandteilen mit in Lösung. Nach Verss. der Vff. lassen sich diese 
ausfraktionieren durch steigende Zugaben von Aceton. Einzelheiten im Original. 
(Science [New York] [N. S.] 91. 389— 90. 19/4. 1940.) G r i m m e .

P. Kaufmann, Die Bikteriologie der Salmonella-Gruppe. (Typhus-Paratyphus-Enteritis-
gruppe.) Kopenhagen: Munksgaard. (394 S.)

Et. Pflanzenchemie und -physiologie.
Ch. Béguin, Biochemische Untersuchungen über einige Arten des Geisblatts (Loni- 

cera). V. Änderung des Gehaltes an Zuckerderivaten in den Organen von Lonicera Xylo- 
steum L. im Lauf der Vegetation. (IV. vgl. C. 1 9 3 7 .1. 2390.) L. c. war berichtet worden, 
daß die Pflanze red. Zucker, durch Invertin spaltbare u. durch Emulsin angreifbare 
Glucide enthält. Vf. prüfte die während der Vegetationsperiode auftretenden Änderungen 
in Blättern, Rinde, Trieben, Blüten u. Früchten. (Pharmac. Acta Helvetiae 13. 77— 82.
1938. Le Locle.) H o t z e l .
*  André Mirimanoîî, über Oxydoreduktionen in der Biologie, der Pflanzen. Cyto-
logische Beobachtungen. Vf. berichtet über Verss., die biol. Oxydoreduktoren in der Zelle 
zu lokalisieren. Er hält die geringe Nitroprussidnatriumrk., die im Chondriom auftritt, 
nicht für beweisend, daß dieses der Sitz des Glutathions sei u. den wesentlichen Ort der 
Zellatmung darstelle. Ein Zusammenhang zwischen Chlorophyll u. Vitamin C konnte 
nicht festgestellt werden. Eine Lokalisation in den Chloropiasten ist nicht wahrschein­
lich, die beobachtete Ag-Red. ist als Photork. aufzufassen. Der Sitz der Ascorbinsäure 
dürfte in den Vacuolen zu suchen sein. Dort ist auch das Lactoflavin zu finden, das in dem 
Pilz Eremothecium Ashbyii kryst. in den Vacuolen erkannt u. daraus auch isoliert 
werden konnte. (Pharmac. Acta Helvetiae 13. 82— 86. 1938.) H oT Z E L .
*  Karl Umrath, Blattform und Blütenzahl bei Ilex aquifolium L. Statist. Beob­
achtungen an Ilex aquifolium L. zeigten eine enge Beziehung zwischen der Zahl der 
seitlichen Blattdornen u. der Zahl der Achseln mit Früchten oder Blüten; wenn man 
größere Äste u. nicht zu kleine Zweige in Betracht zog, war eine Zunahme der Früchte 
u. Blüten verbunden mit einer Abnahme in der Zahl der Blattdornen. Vf. denkt dabei 
an einen h o r m o n a l e n  E i n f l .  vor allem von Stoffen, welche spezif. auf die Blüh- 
fähigkeit wirken. (Ber. dtsch. bot. Ges. 58. 499— 501. 23/12. 1940.) E r x l e b e n .

R. Castan, Über die Rolle der tierischen und pflanzlichen Hormone bei der Ent­
wicklung und Organbildung der vasculären Pflanzen: die pflanzlichen ,,Organisatoren
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Vf. untersuchte die Wrkg. der pflanzlichen u. tier. Hormone auf drei Stufen des pflanz­
lichen Wachstums: Zellvermehrung, Zelldifferenzierung u. Zellstreckung. Bei den ersten 
Entw.-Stadien von Lepidium. sativum wurde festgestellt, daß Dihydrofollihüin eine 
Förderung der mittleren Länge des Hypokotyls u. Thyroxin eine Wachstumszunahme 
der Wurzel bewirkte. Eine Beeinflussung der Zellvermehrung wurde nicht beobachtet. 
Ausgedehnte Unterss. mit Heteroauxinen an verschied. Pflanzen (Avena, Mais, Pisum 
sativum, Cucurbita, Cucumis) ergab folgendes: Die Wrkg. des Wuchsstoffes hängt 
nicht ab von der Diffusionsrichtung, sondern der Art der Pflanzen u. des behandelten 
Gewebes sowie der Konz, des Auxins. Die Diffusion des Heteroauxins erfolgte stets 
basipetal. Die natürliche Wuchsstoffdosis rief ausschließlich Zellstreckung hervor, 
zusätzliche Zufuhr von Heteroauxin verursachte daneben transversale Ausdehnung 
der Zellmembranen gewisser Organe. Bei langandauernder Wuchsstoffwrkg. wurden 
auch Zellvermehrungen beobachtet, die zu unsymm. Zellanhäufungen führten. Auch 
die Wurzelbldg. wurde, vor allem bei schlecht zu bewurzelnden Weinsorten, günstig 
beeinflußt. Daneben konnte bei richtiger Wahl der Konz, die Knospenbildung ge­
fördert werden. —  Die Auxine u. Heteroauxine spielen eine sehr wichtige Rolle für 
die Morphogenese u. die Polarität der pflanzlichen Organbildung. Sie stimulieren 
die jedem Organ innewohnenden Möglichkeiten, ohne jedoch echte pflanzliche Organi­
satoren zu sein. (Rev. gén. Bot. 52. 192— 208. 234— 55. 285— 304. 333— 52. Juli 
1940.) E r x l e b e n .

Norman Ashwell Clark und Eimer E. Frahm, Einfluß von Auxinen auf die 
Fortpflanzung von Lemna major. Die Vers.-Pflanzen waren seit vielen Generationen 
unter vollkommen sterilen Bedingungen in anorgan. Salzlsg. u. bei genau kontrollierten 
Licht- u. Temp.-Verhältnissen gezüchtet. Wurden Indol-3-essigsäure, Phenylessigsäure 
oder Phenylpropionsäure wöchentlich zweimal zur Nährlsg. gegeben, so trat bei Konz, 
unterhalb 0,01 mg/1 kein Einfl. auf die vegetative Fortpflanzung von Lemna major 
auf. Höhere Konzz. zeigten tox. Wrkg., 10 mg/1 töteten die Pflanzen bereits. Bei 
unterbrochener Zufuhr von Auxinen wurde die Fortpflanzung gesteigert, Phenylessig­
säure u. Phenylpropionsäure waren dabei wirksamer als Indol-3-essigsäure. Nach Be­
endigung der Auxineinw. nahmen die Pflanzen in der Standardlsg. ihre n. Fortpflanzungs­
geschwindigkeit wieder auf. (Plant Physiol. 15. 735— 41. Okt. 1940. Iowa State 
College.) E r x l e b e n .

R.-J. Gautheret, Die Wirkung der Indol-ß-essigsäure auf die Gewebe des Karotten­
knötchens. Das Gewebe des Karottenknötchens ist gegenüber Heteroauxin (Indol- 
jS-essigsäure) sehr empfindlich u. eignet sich deshalb zur Best. der charakterist. Wrkg. 
von Heteroauxins. Optimale Förderung des Zellwachstums (0,001), rhizogene Wrkg. 
(0,0001%) u. cambiogene Wrkg. (0,00001%) treten bei verschied. Konzz. der Indol- 
/f-essigsäure auf. (C. R . Séances Soc. Biol. Filiales Associées 130. 7— 9. 1939.) Z ip f.

Niels Nielsen und Vagn Hartelius, Zur Methodik der Wuchsstoff Untersuchung 
mittels Hefe. (Vgl. C. 1 9 4 0 .1. 2662.) Vff. beschreiben nochmals ausführlich ihre Meth. 
zur Best. der Trockensubstanzproduktion, die den korrekten Ausdruck für das Plasma­
wachstum bildet. In allen Fällen, bei denen eine direkte Wägung möglich ist, ist diese 
den nephelometr. Methoden vorzuziehen. Die Hefemengen werden auf geeigneten 
Glasfiltertiegeln gesammelt u. darin zu konstantem Gewicht getrocknet. Einzelheiten 
im Original. (C. R. Trav. Lab. Carlsberg, Sér. physiol. 23. 93— 105. 1940.) E r x l e b e n .

Guilliermontt et Mangenot, Précis de biologie végétale. 2e édit. Coll. cours du P. C. B. Paria : 
Masson et Cie. (1110 S.) Br. 115 fr.; Cart. 140 fr.

E 6. Tierchemie und -physiologie.
*  Max Engel, Quantitative Untersuchung zur Gallenfarbstoff bildung in vitro. Li An­
lehnung an Verss. von E d l b a c h e r  u . v. Seg e sser  wurde die Einw. von Sauerstoff 
bei Ggw. von Ascorbinsäure auf eine Rinderhämoglobinlsg. untersucht. Es wurde 
Verdohämoglobin erhalten, das mit Essigsäure u. Na-Acetat in Biliverdin u. denaturiertes 
Eiweiß zerlegt wurde. Das Biliverdin wurde quantitativ mit Zn in ammoniakal. Lsg. 
zu Bilirubin reduziert. Maximalausbeute 10%. Die Bldg. von Verdohämoglobin wurde 
quantitativ verfolgt durch Best. des daraus abspaltbaren Biliverdins. Es wurde hierzu 
eine stufenphotometr. Meth. der Biliverdinbest.ausgearbeitet (vgl. Original). —  Weiter 
wurde festgestellt, daß Katalase die Bldg. von Verdohämoglobin aus Hämoglobin hemmt, 
während die Änderung der H-Ionenkonz. zwischen pu =  6,64— 7,73 ohne Einfl. ist. 
Die period. Arterialisierung u. „R ed .“  des Hämoglobins lieferte nicht mehr an Verdo­
hämoglobin, als die einfache Durchschüttelung mit Luftsauerstoff. Somit dürfte ein 
Gaswechsel unter physiol. Bedingungen für den Abbau des Hämoglobins zu Gallen­
farbstoff nicht verantwortlich sein. —  Da bei den vorliegenden Verss. maximal nur
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10%  des //amanteils im Hämoglobin als Biliverdin erhalten -wurden, schließt Vf., daß 
noch andere Pyrrolverbb. (Pentdyopent, Bilifuscin) bei der Ei inv. von 0 2 u. Ascorbin­
säure auf Hämoglobin gebildet werden. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 266- 135 
bis 148. 31/10. 1940. Zürich, Univ.) '  S i e d e l .

H. G. Aronson, Ein in gewöhnlichen Lösungsmitteln unlöslicher Bestandteil von 
Gallensteinen, welcher teilweise fü r  ihre dunkle Färbung verantwortlich ist. Nach E x­
traktion mit Äther, verd. HCl, Chlf., Alkohol u. Eisessig wurde aus 700 g gemischten 
menschlichen Gallensteinen 5,6%  unlösl. dunkler Rückstand gewonnen. Letzterer 
enthielt keine anorgan. Substanz, aber aus zors. Gallenfarbstoffen stammende polymere 
Pyrrolderivate. Die Gallensteine enthielten kein oder nur wenig Eiweiß. Im Alkohol­
extrakt waren kleine Mengen von Gallensäuren nachweisbar. (Arch. Pathology 30. 
670— 74. Sept. 1940. Chicago, Univ., Dep. of Surgery.) Z i p f .
*  Nao Uyei, Masao Ito, Toyokichi K itasaw aund Hajime Chiba, Studien über das 

keimdrüsenstimulierende Hormon im Serum trächtiger Stuten. I. Die Konzentration 
des Hormons im Blutserum während der Trächtigkeit. Ratten, denen 0,6— 1,0 mg Serum 
trächtiger Stuten injiziert war (dieselbe Menge in 1 oder auch 3 Dosen), wiesen das 
höchste Ovargewicht nach 96— 120 Stdn. auf. Die Wirksamkeit des gonadotropen 
Hormons im Serum trächtiger Stuten nimmt nach 10 Tagen der Lagerung (auch bei
0— 5°) ab. Das Hormon erscheint im Blut zwischen dem 33. u. dem 42. Tag nach der 
Befruchtung, erreicht bis zum 56.— 84. Tag den Höhepunkt seiner Wirksamkeit von 
12 000— 55 000 RE. pro Liter (individuelle Unterschiede), die dann vom 100. Tag 
an allmählich absinkt u. bis zur Geburt niedrig bleibt. (J. Biochemistry 31. 273— 88. 
März 1940. Teikokusha, Japan, Hormonforsch.-Inst. Kawasaki-shi.) v. ZlEGNER.

H. Simonnet und M. Robey, Östrogene im männlichen Organismus. Die im männ­
lichen Organismus vorkommenden Östrogene werden im wesentlichen in den Testes 
erzeugt, daneben sind extragenitale Bildungsstätten von Bedeutung u. die exogene 
Herkunft. Die Östrogene haben ihre physiol. Bedeutung. Sie sind, wie die zahlreichen 
Befunde verschied. Autoren beweisen, Aktivatoren der Androgene in ihrer Wrkg. 
auf den Genitaltraktus. Auf die Entw. der Testes wirken die Osteogene bremsend, 
ebenso wirken sie dämpfend auf den männlichen Sexualtrieb. (Presse med. 49. 
162— 63. 12— 15./2. 1941.) W a d e h n .

Paul Schrank, Zur Frage der wehenauslösenden Wirkung des Follikelhormons 
beim Kaninchen. Schlußwort zu der unter gleichem Titel erschienenen Arbeit. (Vgl. 
C. 1940. II. 918.) Richtigstellung der von D r u c k r e y  u. B a c h m a n n  erhobenen 
Einwände. (Zbl. Gynäkol. 64. 1864— 66. 2/11. 1940. Prag, Deutsche Ivarls-Univ., 
Frauenklinik.) Z i p f .

Louie Feiger und Samuel Gendel, Eine klinische Untersuchung über das synthe­
tische Östrogen Stilböstrol. Stilböstrol ist bes. wirksam bei oraler Applikation, in ge­
eigneter Dosis bringt es im Vaginalausstrich einen follikulären Typ hervor u. im Endo­
metrium einen proliferativen Typ. Leber-, Blut- oder Nierenschäden wurden nicht 
beobachtet. (Western J. Surgery, Obstetr. Gynecol. 48. 746— 52. Dez. 1940. Los An­
geles, Krankenhaus „Zedern vom Libanon“ .) V. ZlEGNER.

Paul G. Fuerstner, Erfahrungen mit Stilböstrol. Die Behandlung menopaus. Be­
schwerden mit Diäthylstilböstrol war in 89%  der Fälle von Erfolg, in 20 Fällen von 
64 gab es unangenehme Nebenerscheinungen. Die Lactationshemmung war zu 94%  
erfolgreich u. beschwerdelos. Es sind, bes. wenn lediglich symptomat. Erfolge an­
gestrebt werden, verhältnismäßig kleine Dosen notwendig, da die synthet. Östrogene 
wirksamer sind als die natürlichen Hormone. Die unerwünschten Nebenwirkungen 
führt Vf. auf ein hypersensibles vegetat. Nervensyst. zurück. (Western J. Surgery, 
Obstetr. Gynecol. 48. 742— 45. Dez. 1940. San Franzisko, Univ.-Klinik für Geburts­
hilfe u. Frauenheilkunde der California Medical School.) V. ZlEGNER.

H. Wimhöf er, Amenorrhoebehandlung und Lactationshemmung durch perorale 
Gaben von verestertem Diäthyldioxystilben (Cyren B  „B ayer“ ). Bei der Behandlung 
der Amenorrhoe kam Vf. im Durchschnitt mit 20 mg Cyren B (peroral) aus; das Wrkg.- 
Verhältnis von peroraler zu parenteraler Zufuhr beträgt etwa 1 : 1,5 bis 1: 2 (parenteral =  
10— 15 mg). Die Anwendung der Stilbene, zur Verhinderung des Milcheinschusses 
hat unter Berücksichtigung eines Wrkg.-Verhältnisses von 2: 3 dom Östradiol nicht 
nächst. Behandlungserfolge. (Zbl. Gynäkol. 65. 386— 94. 1/3. 1941. Heidelberg, Univ.- 
Frauenklinik.) ~ V. ZlEGNER.

C. L. Buxton, Pregnandiolbestimmung als Hilfsmittel zur klinischen Diagnose. 
Pregnandiol ist ein Ausscheidungsprod. des Corpus luteum-Hormons Progesteron. Als 
pregnandiolglucuronsaures Natrium wird es wahrscheinlich in der Leber gebildet. In- 
jektionsverss. bei Männern u. Frauen ohne Uterus u. Ovarien ergaben, daß Stoffwechsel 
u. Ausscheidung des Pregnandiol unabhängig sind von der Funktion des Uterus u. 
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der Ovarien. Der Harn von Affen, Katzen u. Kaninchen enthält normalerweise, in 
der Schwangerschaft u. nach Progesteroninjektion kein Pregnandiol. Pregnandiol- 
glucuronat wird regelmäßig in reichlicher Menge während der Schwangerschaft im 
H am  ausgeschieden. Aus einem negativen Pregnandiolbefund kann auf Nichtbestehen 
einer Schwangerschaft geschlossen werden. Bei n. Frauen werden während der zweiten 
Hälfte des menstruellen Cyclus kleine Mengen von Pregnandiol im Harn ausgeschieden. 
In 5 Fällen von habituellem Abort wurden wie bei n. Frauen dem Stand der Schwanger­
schaft entsprechende Pregnandiolmengen ausgeschieden. In einem Fall kam es im 
Verlaufe der Progesterontherapie zu spontanem Abort. Die Pregnandiolausscheidung 
war sehr gering u. entsprach nicht der Progesteronzufuhr. Pregnandiol wird wahr­
scheinlich nur während der sekretor. Phase des Endometriums ausgeschieden. Die 
Pregnandiolausscheidung ist von zahlreichen wechselnden Faktoren abhängig.' Aus 
quantitativen Veränderungen der Ausscheidung können vorläufig keine diagnost. 
Schlüsse abgeleitet werden. (Amer. J. Obstetr. Gynecol. 40 . 202— 11. Aug. 1940. 
New York, Columbia Univ., College of Physicians and Surgeons, Dep. of Anatomy and 
of Obstetries and Gynecology.) ZlPF.

Ryoji Itoh, Foetale GescMechtsbesUmmung. Bericht über eine sichere Meth. der 
pränatalen Geschlechtsbestimmung. Vor der Geburt eines Knaben wird im Schwangeren- 
harn ein proteolyt. Ferment vom Hodeneiweiß ausgeschieden. Das Ferment läßt Vf. 
auf ein Kaninchenhodeneiweißsubstrat einwirken, worauf er den N der abgespaltenen 
Aminosäuren nach F l o e k i n  bestimmt. (J . Biochemistry 31 . 331— 33. März 1940. 
Hukuoka, Kaiserl. Kyushu-Univ., Med.-chem. Inst.) V. ZlEGNEE.

Vernon L. Stevenson und L. A. Stevenson, Klinische Arbeit über gonadotropes 
Hormon bei ovarieller Dysfunktion. Vff. beschreiben drei Fälle ovarieller Dysfunktion 
(Amenorrhoe, anhaltende Blutung, Sterilität), welche sie mit gonadotropem Hormon 
[Gonadogen] heilten. (Western J . Surgery, Obstetr. Gynecol. 48 . 723— 26. Dez. 
1940. Salt Lake City, Utah.) V. ZlEGNEE.

Zoltän Lelkes, Der Adrenalingelialt der foetalen Nebenniere und des Paraganglion 
aorticumabdominale des Menschey.. Adrenalin ließ sich in Föten am Ende des 3. Monates 
u. in den Paraganglien im 5. Monat nachweisen. Am Ende des fötalen Lebens über­
trifft der Adrenalingeh. der Paraganglien den der Nebennieren. Diese enthalten etwa 
den 10. Teil des Durchschnittswertes der Nebennieren von Kindern bis zum 10. Lebens­
jahr. Der Adrenalinnachw. erfolgte nach E l l i o t  mit Hilfe der Blutdruckmessung 
am Hunde. (Endokrinologie 23 . 259— 64. 1941. Pöcs, Univ., Physiol. Inst.) W a d e h n .

H. Stanley Bennett, Lokalisation der Nebennierenrindenhormone in der Neben­
nierenrinde der Katze. Die Nebennierenrindenhormone Cortieosteron, Desoxycortico- 
steron u. Dehydrocorticosteron lassen sich histochem. nur in der Spongiocytensehicht 
der Zona fasciculata der Katzennebenniere nachweisen. Die Spongiocytenschiclit 
scheint die sekretor. Zone der Nebennierenrinde darzustellen. (Proc. Soc. exp. Biol. 
Med. 4 2 . 786— 88. 1939. Boston, Harvard Medical School, Dep. o f Anatomy.) Z i p f .

Charles Ragan, Joseph W . Ferrebee und G. W . Fish, Der Einfluß von Desoxy- 
corticosteronacetat auf die Plasmamenge von Kranken wahrend der Äthernarkose und bei 
chirurgischer Operation. Von 7 Kranken zeigten 2 während der Äthernarkose, 5 während 
der Operation u. einer eine halbe Stde. nach der Operation Abnahme der Plasmamenge. 
Zunahme der Plasmamenge wurde nie beobachtet. Von 6 Patienten, welche 3— 4 Stdn. 
vor der Narkose subcutan Desoxycorticosteronaeetat erhielten, zeigten 3 während der 
Narkose, einer während der Operation u. 5 eine halbe Stde. nach der Operation eine 
beachtliche Zunahme der Plasmamenge. In keinem Falle trat eine bemerkenswerte 
Abnahme der Plasmamenge auf. Bei chirurg. Operationen mit leichtem Blutverlust 
nahm die Plasmamenge in der Narkose u. während der Operation nur wenig ab. Vor­
herige subeutane Injektion von Desoxycorticosteronaeetat verhindert auch diese A b­
nahme. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 4 2 . 712— 16. 1939. New York, Columbia Univ., 
College of Physicians and Surgeons, Dep. of Medicine, Neurology, and Urology.) ZlPF.

Joseph Victor, Alfred Steiner und David M. Weeks, Eine bei anaerober Auto­
lyse von Nierenrindengewebe entstehende pressorische Substanz. Bei anaerober Autolyse 
von Nierenrinde oder zellfreiem Rindenextrakt des Hundes entsteht eine hitzebeständige, 
eine Kollodiummembran passierende, stark pressor. wirkende Substanz. Aus Nierenmark 
wird die Substanz nicht gebildet. Sauerstoff verhindert ihre Bildung. Die pressor. 
Wrkg. tritt sofort nach intravenöser Injektion ein u. ist bei Hunden mit erhöhtem 
Druck stärker u. anhaltender als bei n. Tieren. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 4 2 . 767— 69. 
Dez. 1939. New York, Columbia Univ., College of Physicians and Surgeons, Dep. of 
Medicine.) Z i p f .

G. Bizard, H. Warembourg und E. Laine, Einfluß des Thyroxins auf die Plasma­
menge des Hundes. Verss. an Hunden in Chloralosenarkose ergaben, daß intravenöse
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Injektion von 1— 3 mg Thyroxin innerhalb der ersten 6 Stdn. die Plasmamenge ver­
hindert u. den Farbindex erhöht. Der Blutzuckergeh. steigt dabei an. Chloralose ver­
ändert die Plasmamenge nicht. (C. R . Séances Soc. Biol. Filiales Associées 130. 65— 66.
1939.) Z i p f .
*  Windsor S. Cutting und G. Bernard Robson, Wirkung verschiedener Stoffe auf 
die Stoffwechselgeschwindigkeit bei experimentellem, Hyperthyreoidismus. Der durch 
thyreotropes Hormon gesteigerte Stoffwechsel des Meerschweinchens wurde durch 
Na J gehemmt. NaF, Vitamin A, B^ B2, C u. D, Üstradiol, Ergotamin, Chinin u. NaSN 
waren ohne Einfluß. ( J. Pharmacol. exp. Therapeut. 66 . 389— 92. 1939. San Francisco, 
Stanford Univ., School of Med., Dop. of Pharmacol. and of Med.) Z i p f .

S. Went, K. Piribauer und L. Kesztyüs, Weitere Untersuchungen über Anti- 
thyrcoglobulin und Antithyroxin. Der 0 2-Verbrauch von Leber- u. Muskelgewebe 
thyreoglobulinbehandelter Ratten zeigte gegenüber Verss. an Normaltieren eine etwa 
25%ig. Abnahme. Das benutzte Thyreoglobulin enthielt 0,39% Jod u. steigerte bei 
peroraler Zufuhr den Stoffwechsel der Vers.-Tiere um 25— 40% . Thyroxinfreies Serum­
globulin zeigte keine Stoffwechselwirkung. (Vgl. C. 1940. I. 1518.) (Naunyn-Schmiede- 
bergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 195. 721— 26. 31/8. 1940. Debrecen, Univ., 
Physiol. u. allg. pathol. Inst.) Z i p f .

Wollgang Kelbling, Schutzwirkung des Nebenschilddrüsenhormons gegen Vergiftung 
mit Curarin. Erhöhung des Ca-Spiegels im Blut durch Injektion von Nebenschild­
drüsenhormon schützt Ratten ebenso gegen tödliche Curarinvergiftung wie Vorbehand­
lung mit Ca-Salzen. .Die Wrkg. der Ca-Salze ist eine sekundäre. Im Gewebe treten 
bisher unbekannte Veränderungen ein, welche die Erhöhung des Ca-Spiegels überdauern. 
(Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 195. 567— 72. 16/8. 1940. 
Leipzig, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p f .

B. Shapiro und E. Wertheimer, Pankreas und Leberfeit. (Vgl. C. 1938. II. 341.) 
Bei Zufuhr einer fettreichen u. Cholin (Marmite) enthaltenden Nahrung hatten Cholin­
zulagen bei Ratten keine erhebliche Wrkg. bzgl. der Verhinderung von Fettinfiltration 
der Leber, während relativ cholinarme Pankreasextrakte unter diesen Bedingungen 
eine starke Wrkg. ausübten. Die Heilwrkg. ultrafiltrierter Pankreaspräpp. gegenüber 
Fettleber war deutlich, während sie bei Cholin auch in größeren Mengen fehlte. Der 
wirksame Stoff der Pankreasextrakte u. das Cholin unterschieden sich in ihrem Verb. 
gegen Adsorbentien, Fällungsmittel u. Kochen. Extrakte aus Leber u. Hirn waren 
unwirksam. (Arch. int. Pharmacodynam. Thérap. 64. 265— 72. 30/4.1940. Jerusalem, 
Hebr. Univ., Labor. Applied Physiol.) SCHWAIBOLD.

Christian Bomskov und Robert Spiegel, Die, Beteiligung des Thymus am Morbus 
Basedow nach Ergebnissen im Tierversuch. Vff. besprechen die vorliegenden Angaben 
über Beziehungen der beiden inkretor. Drüsen zueinander. In eigenen Verss. wird 
dann gezeigt, daß die Zufuhr des Thymushormons beim Meerschweinchen zu einer 
Erhöhung des Schilddrüsengewichtes führt. Es kommt dabei zu keiner Veränderung 
im Koll.-Geh. der Schilddrüse. Der Grundumsatz wird nicht erhöht. Vorbehandlung 
mit Thymushormon schwächt die Wrkg. danach injizierten thyreotropen Hormons 
ab. Diese Hemmung betrifft sowohl das Gewicht, den Koll.-Geh. der Schilddrüse u. 
den Grundumsatz. (Endokrinologie 23. 225— 39. 1941. Freiburg i. Br., Univ., Chirurg. 
Ivlin.) W ADEHN.

Christian Bomskov und Hans-Gerd Lipps, Über den Antagonismus zwischen 
Thymus und Keimdrüsen. (Vgl. vorst. Ref.) Junge u. ausgewachsene Ratten erhielten 
21 Tage lang Injektionen von Thymushormonrohöl oder von thymotropem Hormon. 
Die behandelten Tiere gewannen etwas mehr an Gewicht als die Kontrollen, dabei 
blieb das Gewicht von Gehirn, Leber, Milz, Nebenniere u. Thymus fast unbeeinflußt. 
Die Leber verarmt stark an Glykogen. Einen beträchtlichen Gewichtsverlust erlitten 
die Hoden u. bes. die Samenblasen u. noch stärker die Prostata, die eine Rückbldg. 
des Epithels aufwies. Die verwendeten Hormondosen waren so gewählt, daß sie einen 
Diabetes nicht hervorriefen. (Endokrinologie 23. 239— 51. 1941.) W ADEH X.

N. K. Koltzoff, Die nervöse Kontrolle der Melanophoren von Knochenfischen. 
Cytolog. Unterss. über die Rk. der Melanophoren unter der Einw. verschied. Medien 
u. Ionenarten u. -konzz. als Beitrag zur Kenntnis der Natur der nervösen Erregung. 
(C. R. [Dokladv] Acad. Sei. URSS 28 (N. S. 8). 464— 69. 20/8. 1940.) S c h w a i b o l d .

N. K. Koltzoff, Hormonale Kontrolle der Melanophoren. Adrenalin kontifehiert die 
Melanophoren; Pituitrin expandiert sie. Vf. untersuchte an Schuppen von Crustaeeen 
eine Reihe von Stoffen auf ihre expandierenden oder kontrahierenden Eigenschaften. 
Acetylcholin hatte auf kontrahierte Melanophoren keine expandierende Wrkg., dagegen 
wiesen eine Reihe von Alkaloiden mehr oder weniger diese Eig. auf (nach zunehmender 
Stärke geordnet): Pilocarpin, Coffein, Nicotin, Chinolin, Chinin, Cocain, Curare u.

165*
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Atropin. Ganz allg. scheinen Stoffe, die an einem Benzolring eino hydrophile Gruppe 
(z. B. NH) u. eine hydrophobe Gruppe vereinen u. dadurch emulgierende Eigg. besitzen, 
imstande zu sein, die Melanophoren zu expandieren. Es geschieht dies durch die Dis­
persion der pigmenthaltigen Kinoplasmatröpfchen. —  Ähnlich kontrahierend wie Adre­
nalin wirkten Brenzcatechin u. Resorcin, gar nicht Hydrochinon. Die Stellung der 
Hydroxylgruppen, die polare Anordnung, sind also von ausschlaggebender Bedeutung. 
Thymol wirkt in stärkerer Konz, kontrahierend, Ascorbinsäure schon in hoher Ver­
dünnung. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 2 8  (N. S. 8). 548— 53. 30/8. 1940. 
Moskau.) W a d e h n .

N. K. Koltzoff, Amikroskopische Struktur der Melanophoren. (Vgl. vorst. Ref.) 
Vf. gibt eine Theorie der Kontraktion der Melanophoren durch Adrenalin. Jedes 
Pigmentkörnchen besteht aus einer Granula, die von einer monomol. Lipoidschicht, 
z. B. Lecithin, umgeben ist. Der hydrophobe Pol des Lecithins ist dem Innern der 
Granula zugekehrt, der hydrophile Pol (Aminogruppe) nach außen. Die Adrenalin­
moll. werden an der monomol. Lecithinschicht adsorbiert u. unter Einw. der beiden 
OH-Gruppen in ortho-Stellung werden die NH-Gruppen zweier benachbarter Lecithin­
moll. gebunden. Die erst hydrophile Oberfläche der Granula wird hydrophob u. 
damit fällt der Hinderungsgrund für das Zusammenschmelzen der einzelnen kleinen 
Granula zu einem großen Lipoidtropfen fort. (C. R . [Doklady] Acad. Sei. URSS 28 
(N. S. 8). 554— 58. 30/8. 1940.) W a d e h n .

Nobushige Iwakiri, Über die Heilwirkung des Hauthormons ,,Esophylaxin“  gegen 
Lepra. Das Hauthormonpräp. „Esophylaxin“  scheint nach Verss. an fünf fort­
geschrittenen Fällen von Lepra tuberosa eine gewisse Heilwrkg. zu besitzen. Parallel 
mit der günstigen therapeut. Wrkg. geht eine Besserung des Blutbildes. (J. med. Coll. 
Keijo 10 . 101— 10. April 1940. Shorokuto, Chosen, Japan, Lepraheilanstalt Koseien 
[nach dtsch. Ausz. ref.].) ZlP F .

Gerd Gelinsky, Studien über Methämoglobinbildung. X IX . Mitt. Rückbildung des 
Methämoglobins bei verschiedenen Tierarten. In Verss. an Ratten u. Kaninchen wird 
die Beobachtung von JtJNG bestätigt, daß die Rückbldg.-Geschwindigkeit von in­
jiziertem Methämoglobin (mit Natriumnitrit behandeltes Blut) von der absol. Menge 
im Blut abhängig ist. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 
460— 64. 30/7. 1940. Berlin, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p f .

K. Kratzl, Die Blutgerinnung als kolloid- und ferment-chemisches Problem. Es wird 
ein zusammenfassender Abriß über den heutigen Stand des Wissens von dem Blut­
gerinnungsvorgang u. den dabei beteiligten Stoffen gegeben. (Österr. Chemiker-Ztg. 44 . 
41— 45. 5/2.1941.) G r ü n i n g .

Ch. Wunderly, D ie kolloidchemische Grundlage des Hitzekoagulationsbandes nach,
O. Weltmann. Die Lage des Koagulationsbandes ist von dem Verhältnis der hydro­
phoben zu den hydrophilen Anteilen im Eiweißgefüge bestimmt. Es wird die koagu­
lierende Wrkg. von MgCl2 u. BaCL mit derjenigen von CaCU verglichen u. damit die 
Stellung des Ca innerhalb der Kationenreihe festgelegt. Die lonenwirksamkeit steigt 
im Sinne des abnehmenden Atomradius u. der größeren Ionenbeweglichkeit an. Die 
Änderung im Eiweißgefüge, wie sie durch Verdünnung u. C 02-Behandlung erreicht 
wird, erweist sich als irreversibel. (Z- ges. exp. Med. 10 8 . 324— 36. 19/11.1940. Meilen, 
Schweiz.) P f l ü c k e .
*  Henry I. Kohn und J. Raymond Klein, Synthese des Faktors V (Pyridinnudeotide) 
aus Nicotinsäure in vitro durch menschliche Erythrocyten. Menschliche Erythrocyten 
vermögen den Faktor V aus Nicotinsäure in vitro zu synthetisieren. Die Synth. wird 
gehemmt durch Anwesenheit von Oxalat, durch Fehlen von Glucose sowie durch Sus­
pension der Zellen in NaCl-Lsg. (J. biol. Chemistry 1 3 5 . 685— 89. Sept. 1940. Dur- 
ham, N. C., Duke Univ.) BKEDERECK.

Gordon H. Ball, Das pH des Verdauungstraktes der leienden Albinoratte nach Be­
stimmungen mit der Capillarglasdektrode. Mit einer noch nicht veröffentlichten Capillar- 
glaselektrode gelingt es Vf., das ph in der Darmwand an verschied. Stellen des Ver­
dauungstraktes der Ratte zu bestimmen. Beim fastenden Tier findet er im Durch­
schnitt im Duodenum 6,48; im Ileum 7,32; im Caecum 7,28 u. in Colon 7,15. (Amer. 
J. Physiol. 12 8 . 175— 78. 1/12. 1939. Los Angeles, Cal., Univ., Dep. o f Zool.) G e h r k e .

C. D. Caskeyund L. C. Norris, Mikromdie beim erwachsenen Huhn infolgeMangan- 
mangel während der embryonalen Entwicklung. In weiteren Verss. stellten Vff. fest, 
daß die Jungen von Muttertieren mit Mn-armer Fütterung trotz einer reichlich Mn 
enthaltenden Nahrung nicht mehr von den während der embryonalen Entw. auf­
getretenen Veränderungen befreit werden können. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 4 4 . 332 
bis 335. Juni 1940. Ithaca, Univ., Dep. Poultry Husbandry.) ScHW AIBOLD.
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Camillo Artomund John A. Freeman, Individuelle Phospholipoide im Kaninchen- 
plasma nach Fettnahrung. Nach Zufuhr einer einzelnen großen Dosis von Olivenöl 
zeigt der Lecithingeh. des Kaninehenplasmas erhöhte, der Kephalingeh. meist ernie­
drigte Werte. Die ätherunlösl. Phospholipoide verändern sich im allg. nur wenig u. 
unregelmäßig. (J. biol. Chemistry 1£5. 59— 64. Aug. 1940. Wake Forest, N. C., School 
o f Med. Sciences, Dep. o f Biochem.) ZlPF.

Eleanor Margaret Hume, Leslie Charles Alîred Nunn, Ida Smedley-Maclean 
und Wann ah Henderson Smith, Fetlmangelkrankheit bei Ratten. Die relativen Heil­
wirkungen von Methyllinolat und Methylarachidonat mit einer Bemerkung über die 
Wirkung der Methylester der Fettsäuren von Lebertran. (Vgl. C. 1 9 f9. I. 2628.) Das' 
Methylarachidonat wurde unter Verwendung von Schweineleber u. Oehsennebennieren 
als Ausgangsmaterial dargestellt u. in Verss. an Ratten mit fettfreier Nahrung geprüft, 
wobei eine Modifikation der Meth. der Vff. angewandt wurde. Diese Verb. erwies 
sich bzgl. der Wachstumswrkg. dem Methyllinolat überlegen, bzgl. der Heilung der 
Hautsehädigungen waren beide Verbb. gleich wirksam; bei mittleren Dosen war nach 
Aussetzen der Zufuhr auch eine gewisse Nachwrkg. feststellbar. Die Wrkg. der Methyl­
ester der Fettsäuren des Lebertrans war nur sehr gering. (Biochemie. J. 34. 879— 83. 
1940. London, Lister Inst.) S c h w a i b o l d .

Ida Smedley-Maclean und Leslie Charles Alîred Nunn, Fellmangelkrankheit bei 
Ratten. Die Wirkung von Methylarachidonat- und Linolatzulagen auf den Fettstoff­
wechsel, mit eitler Bemerkung über die Bestimmung von Arachidonsäure. (Vgl. vorst. 
Ref.) Bei fettfrei ernährten Tieren sowie bei solchen mit Zulagen der genannten Verbb. 
waren die %-Gchh. an Neutralfctt u. Phosphatiden in Leber, Muskel u. Niere gleich. 
Bei fettfreicr Ernährung nach einer Periode mit Arachidonatzulagen waren die Gehh. 
an Fettstoffen in der Leber geringer als bei Tieren, die weiterhin solche Zulagen erhalten 
hatten, die Muskeln der ersteren enthielten jedoch mehr Fett als die der letzteren; 
dabei war die Wrkg. der täglichen Zufuhr von 1/2 u. 1/i Tropfen Arachidonat viel 
stärker als die der Zufuhr von 1 Tropfen. Bei der kleinsten Zulage entsprach die 
Gewichtszunahme (17 g) der Fettzunahme, bei der mittleren Dosis war letztere nur 
19 g gegen 69 g Gewichtszunahme u. bei der höchsten war die Fettspeicherung n. bei 
starker Gewichtszunahme. Bei Fettmangelratten fehlte Arachidonsäure in den Neutral- 
fetten ganz, in den Phosphatiden fast ganz, in den Organen der Tiere mit Zulagen 
wurden die Gehh. bestimmt (Beschreibung u. Bewertung der Meth.). Zur Fett­
ablagerung in Zellen der Fettdepots scheint eine Mindestzufuhr an Arachidonsäure 
notwendig zu sein. (Biochemic. J. 34. 884— 902. 1940.) SCHWAIBOLD.
*  Richard Kühn, Der Schwefelstoffwechsel und seine Beziehungen zu den Fermenten, 
Vitaminen und Hormonen. Übersichtsbericht. (Hippokrates 11. 1173— 79. 5/12. 1940. 
Gundelsheim a. Neckar, Sanat. Schloß Horneck.) S c h w a i b o l d .

A. Süssenguth, Neues über Vitamine. Hinweis auf in Nat-urprodd. vermutlich 
vorhandene Aktivatoren, die die Wrkg. der Vitamine vollständig machen. (Z- Volks­
ernähr. 16. 16— 17. 20/1. 1941.) S c h w a i b o l d .

Antonio Ranieri, Vitaminregdung bei Ernährungsstörungen und bei gewissen 
Krankheiten kleiner Kinder. Krit. Schrifttumsbericht über die physiol. Wrkg. der 
Vitamine A, B, C u. D u. den Einfl. ihrer Zuführung bei wichtigen Kinderkrankheiten. 
(Ric. ital. Essenze, Profumi, Piante officin., Olii veget., Saponi 22. 411— 16. 15/11. 
1940.) G r i m m e .

Henri Heim de Balsac, Marcel Perrault und Raymond Roubinet, Prä­
benzolismus und Hypovitaminose. Bei der Belegschaft eines Bzl.-Werkes wurden 49%  
mit schwacher Widerstandsfähigkeit der Capillaren festgestellt (nur 10%  wiesen n. Ent­
färbungszeit von intradermalem Indophenol auf), etwa entsprechend den Veränderungen 
des Blutbildes. Es wird empfohlen, derartige Arbeiter bes. mit Vitamin C zu versorgen, 
abgesehen von gewerbehygien. Maßnahmen. (C. R . hebd. Séances Aead. Sei. 211. 
363— 65. 28/10. 1940.) S c h w a i b o l d .

Birger Eriksen und Arne Höygaard, Die Absorption von Carotin bei Menschen. 
In Stoffwechselverss. an 4 n. Personen (spektrograph. u. stufenphotometr. Prüfung 
der Ausscheidung) wurde gefunden, daß das Carotin roher oder gekochter Mohrrüben 
zu 1 bzw. 19%  resorbiert wird, das Carotin von rohem oder gekochtem Spinat zu 
45 bzw. 58% . (Klin. Wschr. 20. 200— 01. 22/2. 1941. Oslo.) S c h w a i b o l d .

Joseph W . Ferrebee, Die Wirkung von Adrenaleklomie auf die Phosphorylierung 
der Vitamine B 1 und B 2. (Vgl. C. 1940. II. 1167.) In vergleichenden Verss. an Ratten 
wurde festgestellt, daß Adrenalektomie keinen Einfl. auf die Phosphorylierung der 
Vitamine Bi u. B 2 ausübt (Best. der freien u. phosphorylierten Vitamine in Leber u. 
Niere). Die von anderen Autoren beobachteten Veränderungen sind offenbar auf andere
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Einflüsse zurückzuführen, die erörtert werden. (J. biol. Chemistry 136- 719— 28. 
Dez. 1940. Ne\vr York, Columbia Univ., Dep. Med., Coll. Physicians.) S c h w a i b o l d .

Giulio Murano, Untersuchung über den Einfluß der Vitamine B 1 und C auf das 
endokrine Gleichgewicht im Kindesalter. 2 Gruppen von Kleinkindern in jungem Alter 
belastete Yf. während 1 Monats mit reichlichen Mengen Vitamin Bi bzw. C u. unter­
suchte die sero-endokrine Rk. nach B lO T  u. RICHARD. Das sero-endokrine Gleich­
gewicht blieb unverändert, doch zeigten die Kinder beider Reihen eine stärkere Zunahme 
des Körpergewichts, die Vf. als Maß für eine beschleunigte Entw. anspricht. Die 

, Vitaminwrkg. beruht wahrscheinlich auf einer Stimulation des neuro-vegetativen 
Systems. Besprechung der Literatur über die Beeinflussung des hormonalen Gleich­
gewichts durch die Vitamine. (Pediatria 49. 21— 50. Jan. 1941. Neapel, Univ., Kinder­
klinik.) G e h r k e .

L. R. Richardsoll und A. G. Hogan, Die Beziehung der Pantothensäure zur 
Dermatitis der Ratte. (Vgl. C. 1967. I. 2205.) Bei Tieren mit einer synthet. Nahrung 
u. Zulagen von Thiamin u. Riboflavin konnte die sich dabei entwickelnde Dermatitis 
weder durch Behandlung mit Vitamin B0 noch durch solche mit Pantothensäure 
behoben werden, wohl aber durch gleichzeitige Zufuhr beider Vitamine. (Proc. Soc. 
exp. Biol. Med. 44. 583— 85. Juni 1940. Columbia, Univ., Labor. Agric. Chem.) S c h w a i b .

F. E. Stirn, Aaron Arnold und C. A. Elvehjem, Die Beziehung des Nahrungs- 
feit es zum Thiaminbedarf wachsender Ratten. (Vgl. A r n o l d , C. 1938. I. 4490.) Bei 
isocalor. Ersatz der Kohlenhydrate einer thiaminfreien Nahrung wird das polyneurit. 
Syndrom von Thiaminmangeltieren gebessert u. das Wachstum nahezu wieder n.; es 
handelt sich dabei um eine Wrkg. des Fettes u. nicht um eine solche von Thiamin, 
da die Polyneuritis meist trotz Aufnahme des Wachstums noch einige Zeit bestehen 
bleibt; auch enthalten die Lebern der Tiere mit Fettnahrung ebenso wenig Coearboxylase 
wie polyneurit. Tiere, das Hirngewebe der ersteren jedoch mehr. Zwischen verschied. 
Öl- u. Fettarten sowie synthet. Fetten bestand kein merklicher Unterschied der Wirkung. 
(J. Nutrit. 17. 485— 95. 1939. Madison, Univ., Coll. Agricult.) S c h w a i b o l d .

B. M. Protzerow und F. M. Tscherkassow, Konzentrate und Extrakte von 
Vitamin G. Unterss. von Auszügen aus Rosen, Berberitzen, schwarzen Johannisbeeren 
u. Tannen- bzw. Kiefernadeln lehren, daß sie sich beim Stehen in unfiltriertem Zustand 
mit der Zeit an Vitamin C anreichern, wobei selbst die Schimmelbldg., Gärung u. 
Einfrierung mit anschließender Auftauung den Vorgang nicht hemmt u. nur geringe 
Vitaminverluste entstehen. Beste Vitaminkonservierung erzielt man bei der Verwendung 
von heißem, mit 0 ,5%  Säure u. Zucker versetztem W. (60— 80 Teile/20— 40 Teile 
fein zerkleinerten Rohstoffes). Zur Vitaminanreieherung in den Auszügen empfiehlt 
sich die wiederholte Verwendung der wss. Auszüge zur- Auslaugung frischer Rohstoff­
portionen. (BoeHHo-CamiTapnoe Hajo [Kriegs-Sanitätswes.] 1940. Nr. 10. 89— 95. OKA, 
Gesundheitsepidem. Labor.) P o h l .

Wilhelm stepp und H. Schroeder, C-Vitamin und klinische Erfahrung. Eine Ent­
gegnung auf den gleichnamigen Aufsatz von Rietschd. Mit einem Schlußwort von Hans 
Rietschel. (Vgl. R i e t s c h e l , C. 1941. I. 71.) Zusammenfassende krit. Besprechung. 
Die wirkliche C-Zufuhr bei Normalkost (> 100  mg täglich), der C-Tagesbedarf, Hinweis 
auf neue eigene Beobachtungen an 7 Skorbutkranken mit in manchen Fällen noch
1— 2 mg-%o Ascorbinsäure im Blut, Abgrenzung des Begriffs Hypovitaminose, Aus­
führungen über den wirklichen C-Bcdarf, über Faktoren für das zeitlich verschied. Auf­
treten der Mangelkrankheit bei skorbutogener Kost, über den endogen gesteigerten 
C-Verbrauch u. über eine Reihe von weiteren Punkten. Abschließende Stellungnahme 
von RIETSCHEL, mit bes. Betonung der Notwendigkeit der weiteren wissenschaftlichen 
Erforschung dieser Fragen. (Dtsch. med. Wschr. 67. 179— 83.208— 15. 1941. München, 
Univ., I. Med. Klinik.) SCHWAIBOLD.

Robert Ridgely Sealock, Morton Galdston und J. Murray Steele, Die An­
wendung von Ascorbinsäure bei einem Patienten mit Alkaptonurie. (Vgl. C. 1940. II. 3654.) 
Im Gegensatz zu der normalisierenden Wrkg. der Ascorbinsäure bei experimenteller 
Alkaptonurie des Meerschweinchens zeigte sich bei der hereditären Krankheit des 
Menschen keine derartige Wrkg., auch nicht bei Zufuhr sehr hoher Dosen (1— 4 g ; 
Ausscheidung von 7 g Homogentisinsäure im Mittel täglich). (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 
44. 580— 83. Juni 1940. Rochester, Univ., Dep. Vital Economics.) S c h w a i b o l d .

J. Roosund C. Romijn, Fragen der foetalen Atmung bei der Kuh. I. (Proc., nederl. 
Akad. Wetensch. 43. 1212— 29. Nov. 1940.) S c h w a i b o l d .

J. Roos und G. Romijn, Fragen der foetalen Atmung bei der Kuh. II. (I. vgl. vorst. 
Ref.) Vff. stellten die 0 2- u. CO»-Dissoziationskurven u. die 0 2- u. C 02-Gehh. im 
mütterlichen u. foetalen Blut fest. Die Bedeutung der Befunde wird besprochen.
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(Proc., ncderl. Akad. Wetensch. 43. 1311— 21. Dez. 1940. Utrecht, Univ., Labor. Vct.
P h y s io l .)  SCHWAIBOLD.

D. B. Kroon, Über die Zunahme von Calcium, Phosphor und Phosphatase beim 
wachsenden Hühnerembryo, im Zusammenhang mit der Knochenbildung. Als einleitende 
Arbeit zur Unters, der Beziehungen zwischen dem Stoffwechsel des Skeletts u. dom des 
gesamten Organismus wurde zunächst die Zunahme der genannten Stoffe im Skelett u. 
Gesamtorganismus des Hühnerembryos fortlaufend quantitativ festgestcllt. Der n. 
Verlauf dieser Vorgänge wird in Tabellen u. Kurven wiedergegeben. Von bes. Bedeutung 
wird der parallele Verlauf der Zunahme des P u. der Phosphatase sowohl im Skelett als 
auch im Gesamtorganismus angesehen. Die Zunahme der P-Verbb. im Skelett u. in den 
weichen Geweben sind demnach Vorgänge mit gemeinsamer Grundlage; für die Bldg. 
der verschied. P-Verbb. werden lokale Faktoren angenommen. (Arch. neerl. Physiol. 
Hommo Animaux 2 5 . 244— 58. 1941. Amsterdam, Univ., Histolog. Labor.) S c h w a i b .

Evelyn Anderson, Michael Joseph und Virgil Herring, Veränderungen der Aus­
scheidung von radioaktivem Na, K  und des Kohlenhydratbestandes 24 Stunden nach 
Adrenaleklomie. Die Ausscheidung von radioakt. Na (MNa) u. K  (42K) im Harn ist 
bei männlichcn Ratten 24 Stdn. nach Nebennierenentfernung gesteigert. Gleichzeitig sind 
Blutzucker-, Leber- u. Muskelglykogengeh. erniedrigt. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 42 . 
782— 85. 1939. Berkeley and San Francisco, Cal., Univv., Inst, of Exp. Biology and 
Dep. of Med.) ZlP F .

Liebig, Untersuchungen über den Kohlenhydratstoffwechsel des Herzens. I. Der 
Kohlenhydratgehalt des menschlichen Herzens bei verschiedenen Erkrankungen. (Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 465— 80. 30/7. 1940. Breslau, 
Medizin. Universitätspoliklinik.) ZlP F .

Hans Liebig, Untersuchungen über den Kohlenhydralstoffwechsel des Herzens.
II. Experimentelle Untersuchungen. Der Einfluß der Ernährung auf den Kohlenhydrat­
gehalt des Herzens. (I. vgl. vorst. Ref.) Der Kohlenhydratgeh. von Herz- u. Skelett- 
inuskulatur u. Leber hängt beim Kaninchen ab von der Art der Ernährung u. vom 
Hunger. Gegenüber der Skelettmuskulatur nimmt das Herz im Stoffwechsel eine Sonder­
stellung ein durch zähe Wahrung seines Kohlenhydratgeli. gegenüber äußeren Einflüssen. 
Übermäßige Kohlenhydratanreicherung kommt anscheinend beim Herzen nicht vor. 
Für den Herzstoffwechsel spielen die Kohlenhydrate eine wichtige Rolle. (Naunyn- 
Schmiedebergs Arch.. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 617— 30. 31/8. 1940. Breslau, 
Medizin. Universitätspoliklinik.) ZlP F .

Kl. Gollwitzer-Meier, Erwiderung auf Gremels’ Arbeit: „Über die Beziehungen des 
Kohlenhydratstoffwechsels zur Physiologie und Pharmakologie der Herzenenergetik. 
Polemik (vgl. C. 19 40 . I I .  522). (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 
1 9 6 . 101— 04. 20/9. 1940.) Z i p f .

Hans Gremels, Erwiderung auf die vorstellenden Bemerkungen von Gollwitzer-Meier. 
Polemik. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 105— 06. 
20/9. 1940.) Z i p f .

Richard H. Barnes, D. R. Drury, P. O. Greeley und A. N. Wiek, Verwertung 
von Ketokörpern bei normalen Tieren und solchen mit Ketosis. Normale Kaninchen 
u. Hunde verwerten injizierte /J-Oxybuttersäure nicht stärker als Tiere mit experimen­
teller (Pankreasdiabetes, Phlorrhizin) Ketosis. (Amer. J. Physiol. 1 3 0 . 144— 50. 1/7. 
1940. Los Angeles, Univ. o f  Southern California, School o f  Med., Dep. o f Physiol.) ZlPF. 

Shimeo Saito, Biochemische Untersuchungen über die unverseifbaren Substanzen.
II. Mitt. Über die Schwankung der Lipoidmenge in den Muskeln nach der Gefäßunter­
bindung. Die Muskeln der unteren Extremitäten des Kaninchens w'erden nach Gefäß­
unterbindung nekrotisch. Fettsäure- u. Cholesteringeh. nehmen dabei zu, der Phosphatid- 
geh. etwas ab. Die Zunahme des Cholesteringeh. ist bei starker Nekrose bes. ausgeprägt. 
(J. Biochemistry 3 1 . 143— 53. Jan. 1940. Tokyo, Keio-Univ., Medizin.-chem. Inst. 
[Orig.:_dtsch.]) ‘  Z i p f .

Shimeo Saito, Biochemische Untersuchungen über die unverseifbaren Substanzen.
III. Mitt. Über die Schwankung der Lipoidmenge in den Muskeln des mit Cholesterin ge­
fütterten Kaninchens nach der Gefäßunterbindung. Cholesterinfütterung hemmt die 
Nekroseentstehung der peripheren Kaninchenmuskeln nach Gefäßunterbindung. Der 
W.-Geh. nimmt weniger, der Cholesteringeh. stärker zu als bei n. gefütterten Kaninchen. 
Die Zunahme des Cholesteringeh. scheint die Heilung der Nekrose zu fördern. (J. Bio- 
chemistry 31 . 155— 62. Jan. 1940. Tokyo, Keio-Univ., Medizin.-chem. Inst. [Orig.: 
dtsch.])  ̂ Z i p f .

Shimeo Saito, Biochemische Untersuchungen über die unverseifbaren Substanzen.
IV. Mitt. Über die Mengenschwankung der verschiedenen Substanzen in den Muskeln des 
Kaninchens mit normaler, sowie Cholesterinkost nach der Gefäßunterbindung. Der Geh. der
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Kaninchenmuskeln an Glykogen, anorgan. Phosphorsäure, säurelösl. Phosphorsäure, 
Phosphagen, Ureatin, lösl. Gesamtstickstoff, Reststickstoff u. lösl. Eiweißstickstoff 
nimmt nach Gefäßunterbindung ab. Oholesterinfütterung fördert die Rückkehr zu den 
Normalwerten rascher als n. Futter. (J. Biochemistry 31. 163— 80. Jan. 1940. Tokyo, 
Keio-Univ., Medizin.-chem. Inst. [Orig.: dtsch.]) ZlPF.

R. Moricard, Facteurs hormonaux et cytoplasmiques de la division nucléaire, meiose et
gonadotropines. Paris: Masson et Cie. (308 S.) 200 fr.

E„. Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
B. L. van der Waerden, Wirksamkeils- und Konzenlrationsbestimmung durch Tier­

versuche. Vgl. verschied. Verff. zur Konz.-Best. von Wirkstoffen aus Tierverss. mit der 
„Maximalmetk.“  von R. A. F ish e r . Bei kleinen Tierzahlen u. völlig unbekannter 
Konz, des Wirkstoffes ist die „Flächenmeth.“  von W ir th , B e h re n s  u . K ä r b e r  
allen anderen Rechenverff. vorzuziehen. Mit bes. Formeln kann man bei dieser Meth. 
nicht nur die mittlere tödliche Dosis, sondern auch die Streuung der tödlichen Dosis 
oder Steigung der Wrkg.-Geraden u. den mittleren Fehler der Auswertung berechnen. 
Die Genauigkeit der Flächenmeth. wird dann am größten, wenn die Tierzahlen in der 
Nähe der 50%-Dosis größer sind als für die weiter entfernten Dosen. Sind mittlere 
tödliche Dosis u. Streuung genähert bekannt, so ist die „Einpunktmeth.“ . am genauesten. 
Dabei wird eine Dosis, bei der ungefähr 50%  der Tiere reagiert, einer größeren Tierzahl 
verabreicht u. durch den so gewonnenen Beobachtungspunkt die Wrkg.-Gerade gelegt. 
Bei großen Tierzahlen ohne bekannte Streuung kann auch die „Zweipunktmetli.“  an­
gewandt werden. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 195. 389 
bis 412. 30/7. 1940. Leipzig.) ZlPF.

W . Schroeder, Der Einfluß der Calciumionen auf die Erregbarkeit des Vagus und 
Sympathicus. Der Calciumspiegel der Blut- u. Gewebssäfte steuert die physiol. Permea­
bilität der Zellgrenzflächen. Da die Wrkg.-Intensität der Überträgerstoffe von der 
Zellgrenzflächendurchlässigkeit abhängig ist, wird dadurch die Tonuslage des vege­
tativen Nervensystems beeinflußt. Die Änderung der Tonuslage erfolgt zweipliasig: 
Zunächst Zunahme der Vaguserregbarkeit, dann Abnahme u. Steigerung der Sym- 
pathicuserrcgbarkeit. Die Acetylcholinestcrase wird durch einen höheren Calcium­
spiegel gehemmt. Die Verzögerung der Membrandurchlässigkeit durch CaC)2 wurde 
im Hämolyscvers. bestimmt. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 
195. 691— 705. 31/8. 1940. Marburg, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p f .

Delere, Klinische Erfahrungen mit Mallebrin bei Halserkrankungcn. Mallebrin 
(25%ig. Lsg. von chlorsaurem Aluminium) eignet sich als prophylakt. u. therapeut. 
Gurgelmittel bei Halserkrankungen. Als Dosierung werden 15— 20 Tropfen für Er­
wachsene u. 10— 12 Tropfen auf V., 1 W. für Kinder empfohlen. (Wiener klin. Wschr. 90. 
872. 9/11. 1940. Oberhausen, Elisabeth-Hospital, Innere Abt.) ZlP F .

H. Riedel, Zur Biologie des 2,4-Diaminoazobenzols. II. Mitt. Über die baktericide 
Wirkung und einige andere Eigenschaften des Azorliodans. (I. vgl. C. 1 9 4 1 .1 .1986.) Die 
weitere Unters, des als Azorhodan (I) bezeichneten Monorhodanids des 2,4-Diamino- 
azobenzols ergab folgendes: die wss. 0,9%  NaCl enthaltende Lsg. von I war in einer 
Konz, von 1 : 6000 bis 125 Min. gegen Staphylococcus pyogenes aureus unwirksam. 
Die Lsg. 1 : 1000 in 25%ig. A. tötete in 125 Min. ab. Auf Bacterium coli war die Konz.
1 : 6000 nach 125 Min. insofern wirksam, als die Bakterien kaum gewachsen waren. 
Durch Selbstverss. konnte Vf. nachweisen, daß nach 625 Min. der stark gefärbte Harn 
keine Wrkg. auf Colibakterien ausübt. Auf Pneumokokken wirkte die Lsg. 1 : 6000 
in 0,9% ig. NaCl-Lsg. nach 125 Min. abtötend, die Lsg. 1 : 1000 in 25%ig- A. sofort, 
wobei aber zu beachten ist, daß 25%ig. A. alle Pneumokokken schon nach 5 Min. ab­
tötet. Bemerkenswert ist die geringe Toxizität der Substanz. Mäuse vertragen 1 mg/g 
ohne Vergiftungserscheinungen. Erst 100 mg wirkten nach 12 Stdn. tödlich. Von den 
Organen ist der Dünndarm orangefarben, Dickdarm kaum gefärbt; Gallenblascninhalt 
stark orange, Leber u. Nierenextrakt stark gefärbt, dagegen Leber u. Nierenextrakt 
kaum. In Selbstverss. zeigte sich, daß 100 mg, öfters genommen, ohne die geringste 
Nebenerscheinung vertragen werden. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 194. 613— 19. 28/3. 1940. Berlin, Univ., Pharmakol. Inst.) R o t h m a n n .

H. Riedel, Zur Biologie des 2,4-Diaminoazobmzols. III. Mitt. Chemisches über 
Azorhodan „ R “ . (2. Mitt. vgl. vorst. Ref.) Da verschied, im Handel befindliche Salze 
von 2,4-Diaminoazobenzol bei der Zerlegung unterschiedliche FF. der Azobase zeigten 
(80— 150°), wurde die Azobase aus analysenreinen Ausgangsmaterialien in üblicher 
Weise hergestcllt; die 2-mal mit W. umkryst. Base hat den F. 117° (unkorr.). Die 
Rhodanverb, wurde durch Zusatz von einem geringen Uberschuß an 5% ig. Rhodan-
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wasserstoffsäure erhalten. Die Substanz, Azorhodan Ji genannt, wurde aus W . u. aus A. 
umkryst., rechtwinklige granatrote Säulen; bei 180° Aufblähen unter Schwarzfärbung. 
Löslichkeit in W. bei 25° 1: 1500, während die des alten Azorhodans etwa 1: 5000 ist. 
In Methanol, Ä. u. Aceton gut löslich, kaum in Chlf.; in warmem Olivenöl u. Glycerin 
löslich. Die Lsg. in Leitungsw. ist gelb, während sie in dest. W. orangerot ist. Zusatz 
von Mineralsäuren bewirkt Farbvertiefung. Zn-Staub entfärbt die Lsgg. allmählich. 
(Naunyn-Schmicdebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 75— 78. 20/4. 1940. Berlin, 
Univ., Pharmakol. Inst.) R o t h j ia n n .

Inger G-ad, Das Verhalten des ß-Phenylisopropylamins im Kaninchetwrganismus.
I. Bestimmung des Gehalts an ß-Phenylisopropylamin in Geweben und Organen. Beschrei­
bung einer Meth. zur Bsst. von /7-Phenylisopropylamin in Organen, Geweben u. Ex- 
kreten des Kaninchens. Die Meth. beruht auf W.-Dampfdest. der Organe, Überführung 
des Amins vom Destillat in Bzl. u. stufenphotometr. Best. nach Zusatz von Pikrinsäure. 
Störende Stoffe können durch Fällung mit Pikrinsäure u. Pyridin in einer Mischung 
von Bzl. u. einer bes. Bzn.-Fraktion entfernt werden. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. 
exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 25— 33. 20/9. 1940. Kopenhagen, Medicinalco A. G. Biol.- 
chem. Laborr.) ZlPF.

Erik Jacobsen und Inger Gad, Das Verhallen des ß-Phenylisopropylamins im 
Kaninchenorganismus. II. Abbau, Organverteilung und Ausscheidung bei normalen Tieren. 
Kaninchen entgiften /?-PhenyIisopropylamindosen von 10— 20 mg pro kg Körpergewicht 
innerhalb von 6 Stunden. 10%  davon werden im Harn ausgeschieden; die übrige Menge 
wird im Organismus abgebaut oder umgewandclt. Die Abbaugeschwindigkeit steigt 
mit dem Amingeh. des Organismus. Nieren, Leber u. Zentralnervensyst. nehmen mehr 
/J-Phenylisopropylamin auf als Blut, Muskeln, Fell u. Stützgewebe. Ein Teil des Amins 
wird bei parenteraler Zufuhr in den Magen ausgeschicden. (Naunyn-Schmiedebergs 
Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 34— 42. 20/9. 1940. Kopenhagen, Medicinalco A.-G., 
Biologisch-chemische Laborr.) Z i p f .

V. Larsen, Das Verhalten des ß-Phenylisopropylamins im Kaninchenorganismus.
III. Der Abbau des ß-Phenylisopropylamins in überlebenden Kaninchenorganen. Im 
Durchströmungsvers. baut die Kaninchenleber in 6 Stdn. von 600 mg /j-Phenyliso- 
propylamin 200 mg ab. In 1%  Stdn. werden von 40 mg 20 mg abgebaut. Die Abbau­
fähigkeit der überlebenden Leber ist demnach fast ebenso groß wie im intakten Tier. 
Das eviszerierte Kaninchen vermag von 20 mg innerhalb von 4 Stdn. nur 5 mg ab­
zubauen. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 43— 50. 20/9. 
1940. Kopenhagen, Medicinalco A.-G., Biologisch-chemisch Laborr.) ZlPF.

F. Hauschild, Zur Pharmakologie der Phenylalkylamine. Vergleichende pharmakol. 
Pi'üfung verschied. Phenylalkylamine u. einiger ihrer opt. Isomeren unter bes. Berück­
sichtigung der Toxizität, Kreislaufwrkg. u. zentralen Wirkung. Die charakterist. 
zentralerregende Wrkg. ist an die Grundform des /?-Phenylisopropylamins gebunden. 
Intravitale Elimination u. Entgiftung der Adrenalin- u. Ephedrinverbb. hängt weniger 
von den Hydroxylgruppen als von der Ggw. eines sek. C-Atoms mit Aminogruppe 
in der Seitenkette ab. Verbb. vom Bau R-CH2-NH2 sind per os wenig wirksam u. 
werden in vivo rasch entgiftet. Bei der Konfiguration RR'-CH-NH2 ist anhaltende u. 
gute perorale Wrkg. zu erwarten. Prim. u. sek. Amine unterscheiden sich pharmakol. 
wenig voneinander. Tert. Amine zeigen geringere allg. Aktivität, aber größere spasmo- 
lyt. Wirksamkeit. Herzgiftigkeit u. coronargefäßverengernde Wrkg. werden durch Ver­
längerung der Seitenkette verstärkt. Vor den Propylaminen zeichnen sich Phenyläthyl­
amine durch positiv chronotrope Wrkg. am Warmblüterherzen aus. Durch Einführung 
einer Aminogruppe in p-Stellung wird die allg. Aktivität u. vor allem die zentralerregende 
u. atemerregende Wrkg. abgeschwächt. Die zentrale Wrkg. verschwindet bei starker 
Belastung des Stickstoffs, erhöht aber die spasmolyt. Wirkung. Letzteres ist bes. der 
Fall bei Einführung einer Benzylgruppe. Die rechtsdrehenden Phenylaminopropane 
sind bes. wirksam. Die opt. Isomeren zeigen Unterschiede in der Toxizität u. zentralen 
Wirksamkeit. Bei den nicht substituierten Phenyläthylaminen, Propylaminen u. zahl­
reichen D eriw . bestehen zwischen Konst. u. pharmakol. Wrkg. gewisse Gesetzmäßig­
keiten. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 647— 80. 31/8. 
1940. Berlin, Temmler-Werke, Pharmakol. Labor.) Z i p f .

P. Gavaudan, N. Gavaudan und J.-F. Durand, Wirkung von Naphthalin und 
Diphenyl auf die Kariokinese. Bei Einw. von Naphthalindämpfen auf Keimlinge von 
Triticum vulgare werden wie bei Einw. von Acenaphthen Stillstand der Kariokinese 
u. Bldg. polyploider Ringe beobachtet. Nach 24 Stdn. bewirkt Naphthalin Schädigung 
u. Absterben der Keimlinge, während Acenaphthen auch bei tagelanger Einw. unschäd­
lich ist. Naphthalin erzeugt ähnliche Wachstumsanomalien wie Colchicin u. Acenaphthen. 
Diphenyl wirkt ähnlich wie Naphthalin, ist aber weniger giftig. Diplienylmethan u.



2 5 5 0 E„. P h a r m a k o l o g ie . T h e r a p i e . T o x ik o l o g i e . H y g i e n e . 1941. I.

das Oxyd des Diphenyls erwiesen sieh als sjbärk toxisch. (C, R, Séances Soc. Biol. Filiales 
Associées 13 0 . 53—-56. 1939. Montpellier, Fac. des Sciences, Inst, de chimie et Alfort, 
Ecole nat. vétérinaire, Labor, de genétique.) 7aVF.

Pasteur Vallery-Radot, Maurice Roux und Paul Milliez, Einfluß von Leber- 
Schädigungen auf die Ausscheidung von Phenolsulfophthalein. Die Ausscheidung des 
Farbstoffes ist bei Cirrhose gelegentlich verlangsamt, meist beschleunigt, bei Leber­
krebs u. Ikterus beschleunigt. In Fällen von Lebererkrankung läßt sich also der Nieren­
funktionstest mit Phenolsulfophthalein nicht durchführen. (Presse méd. 4 8 . 777.
2.— 5/10. 1940.) W a d e h n .

Mary Edmonds Gray, Supravitale Untersuchung der Zellen des subkutanen Binde­
gewebes bei Meerschweinchen nach Injektion synthetischer Triglyceride. Im  subcutanen 
Bindegewebe des Meerschweinchens kommen regelmäßig Fibroblasten u. Clasmatocyten 
in bemerkenswert konstanter Anzahl vor. Nach Injektion von Emulsionen von syn- 
thet. Tributyrin kommt es innerhalb von 2 Stdn. zu Einwanderung von Neutrophilen 
u. Monocyten. Die Neutrophilen degenerieren bald, werden nach 24 Stdn. von den 
hypertrophierenden Monocyten phagocytiert, wobei die Monocyten zu Makrophagen 
werden. Die phagocyt. Vakuolen werden allmählich immer größer u. der Inhalt wird 
schwer differenzierbar. Zehn Tage nach der Injektion erscheinen die Vakuolen u. nach 
15 Tagen ist ihre Zahl vermindert. An der Peripherie des Rk.-Herdes w'andern etwa 
7 Tage nach der Injektion Erythrocyten aus den Gefäßen aus. Zwischen dem 15. u. 
21. Tage verschwinden die cellularen Reaktionen. Epithcloide Zellen werden nicht 
beobachtet. Emulsionen von synthet. Tricaproin, Tricaprylin oder Tricaprin führen 
in den ersten 12 Stdn. zu ähnlichen Rkk. wie Tributyrin. Nach etwa 12 Stdn. ist ein 
kleiner Teil der Monocyten zu „Epitheloidmonocyten“  degeneriert, während sich die 
Mehrzahl in Makrophagen umgewandelt hat. Nach 2 Tagen herrschen kleine Makro­
phagen vor, während gelegentlich Epitheloidzellen u. epithcloide Riesenzellen gefunden 
werden. Vier Tage nach der Injektion sind Übergangsformen zwischen Makrophagen 
u. Epitheloidzellen zu finden u. nach 8 Tagen sind nur noch epithcloide Zellen vor­
handen. Erythrocyteneinwanderung am Rande des Rk.-Herdes werden nicht beob­
achtet. Emulsionen aus Trilaurin u. Tristearin lösen dieselben Rkk. aus wie Tricaproin, 
Tricaprylin u. Tricaprin. Jedoch treten zusätzlich Frcmdkörperriesenzellen auf. Die 
polymorphkernigen Neutrophilen u. Monocyten des entzündlichen Exsudats entstammen 
wahrscheinlich dem Blute. Die Clasmatocyten werden durch die Triglyceridemulsion 
nur wenig u. nicht anders als durch Salzlsg. beeinflußt. Die Fibroblasten zeigen licht- 
brechende Tröpfchen u. nach 18 Stdn. proliferative Veränderungen. (Amer. J. Anatomy 
67. 361— 89. 15/11. 1940. Nashville, Tenn., Vandervilt Univ., School of Med., Dep. 
of Anatomy.) Z i p f .

H.-A. Oelkers, Zur Pharmakologie des Ghenopodiumöls. p-Cymol, das zu 22%  im 
Chenopodiumöl vorkommt, wirkt auf Enchytraeus albus u. Ascaris inegalocephala 
ebenso tox. wie Ascaridol. Thymol ist wirksamer als Ascaridol, p-Cymol u. Cheno­
podiumöl. Am nervenfreien Ringmuskelprüp. des Blutegels u. des Regenwurms wirken 
p-Cymol u. Thymol stark, Chenopodiumöl u. Ascaridol schwächer erregend. Am iso­
lierten Kaninchendarm senken Ascaridol, Chenopodiumöl u. Thymol in niedrigen 
Konzz. den Tonus u. hemmen die Pendelbewegungen. p-Cymol ist in niedrigen Konzz. 
ohne Einfluß. Höhere Konzz. steigern den Tonus u. hemmen die Pendelbewegungen. 
p-Cymol u. Thymol sind für Fische 7— 10-mal giftiger als Ascaridol. Bei peroraler 
Zufuhr ist Ascaridol für Mäuse etwa 20-mal giftiger als p-Cymol. In W. emulgiert 
sind beide bei peroraler Verabreichung etwa doppelt so giftig wie in Olivenöl gelöst. 
Thymol ist für Mäuse doppelt so giftig als p-Cymol. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. 
exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 315— 28. 17/7. 1940. Hamburg, Univ., Pharmakol. 
Inst.) Z i p f .

George F. Dick, Barberry. Altes Heilmittel; neues keimtötendes Mittel. Infuse 
aus Algeritawurzeln (Berberis trifoliatis, Mahonia trifoliata u. Odosteman trifoliatis) 
wirken in vitro gegen zahlreiche Bakterien stark keimtötend. Die tox. Wrkg. ist im 
Tiervers. relativ gering. (Arch. Surgery 4 1 . 287— 91. Aug. 1940. Chicago, Univ., Dep. 
of Med.) Z i p f .

B. Schlegel und H. Böttner, Über den Einfluß der Salbeidroge auf den unmerk­
lichen Gewichtsverlust des Gesunden. Salvysatum (Extrakt aus frischen Salbeiblättern) 
hemmte bei Verss. an 18 Personen in 50%  den unmerklichen Gewichtsverlust. Die Wrkg. 
trat am 1.— 4. Tag der Verabreichung ein. Die extrarenale W.-Aussclieidung wurde 
optimal um 52% , minimal um 18%  herabgesetzt. Trotz fortgesetzter Salvysat- 
behandlung wurde die extrarenale W.-Abgabe nach etwa 9 Tagen wieder normal. Über­
dosierung von Salvysat kann die extrarenale W.-Abgabe steigern. Unangenehme 
Nebenwirkungen wurden nicht beobachtet. Die Erfahrungen mit Salvysat an Kranken
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decken sicli weitgehend mit den Ergebnissen an Gesunden. (Z. ges. exp. Med. 107. 
267— 74. 1940. Marburg/Lahn, Medizin. Universitätsklinik.) ZlPF.

Y. Kataoka und Seikan Kin, Experimentelle Studien über die Wirkung des Haut­
extraktes auf die Funktion der Haut. Hautextrakte von Kaninchen u. Meerschweinchen 
wirken fördernd auf die regenerativen Vorgänge der Haut. (J. med. Coll. Keijo 10. 
243— 65. Aug. 1940. Kejo, Medizin. Akad., Dermato-urolog. Klinik [nach dtsch. 
Ausz. ref.].) Z i p f .

Laïa Olszycka, Verteilung des Äthylalkohols in den verschiedenen Teilen des Zentral­
nervensystems der Ratte bei Einwirkung verschiedener Dosen dieses Anästhetikums. Bei 
Zufuhr von hypnot. u. höheren Gaben verteilt sich Äthylalkohol bei der Batte in den 
verschied. Teilen des Gehirns genau gleichmäßig. Nur in der „protubérance annulaire“ 
u. im Rückenmark ist der Alkoholgeh. mit 5— 7%  niedriger. (C. R . Séances Soe. Biol. 
Filiales Associées 133. 364— 67. 1940. Paris, Faculté de méd.) Z i p f .

Laïa Olszycka, Verteilung des Äthylalkohols in den verschiedenen Teilen des Zentral­
nervensystems der Ratte bei gleichzeitiger Einwirkung von Alkohol und Butyläthylmalonyl- 
harnsloff. Die potenzierte Wrkg. bei Kombination von Äthylalkohol u. Butyläthyl- 
malonylharnstoff bei der Ratte beruht nicht auf besserem Eindringen des Alkohols 
in die Nervenzellen, sondern in einer Sensibilisierung infolge Veränderungen des Zell- 
stoffweclisols. (C. R . Séances Soc. Biol. Filiales Associées 133. 368— 70. 1940. Paris, 
Faculté de med.) ZlPF.

Laïa Olszycka, Antagonismus des Strychnins gegenüber der Kombination Äthyl­
alkohol- Bulyläthylmalonylharnsloff bei der Katze. Die Resistenz von Ratten gegen 
tox. Strychnindosen wird durch die Kombination von Äthylalkohol u. Butylätliyl- 
nmlonylharnstoff anscheinend nicht verändert. Sie entspricht der Summe der beiden 
Narcotica. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 133. 422— 24. 1940. Paris, 
Faculté de med.) . Z i p f .

C. S. Jang, Der Einfluß allgemeiner Narkotica auf die adrenergische Übertragung. 
In Verss. am durchströmten Kaninchenohr, isolierten Frosohherz, an der Nickhaut der 
Katze u. am Blutdruck der Spinalkatze wurde der Einfl. verschied. Narkotica auf die 
Adrenalinwrkg. u. sympath. Reizung untersucht. Alkohol, Äther, Chlf., Chloreton, 
Urethan, Medinal, Luminalnatrium, Pernoeton, Amytalnatrium, Nembutal u. Dial 
hemmen in etwas kleineren als narkot. Konzz. die Adrenalinwirkung. Die Rk. auf 
sympath. Reizung wird ebenfalls vermindert. Chloralose steigert die Wrkg. des Adre­
nalins am durchströmten Kaninchenohr u. an der Nickhaut der Spinalkatze; die Wrkg. 
der Sympatliicusreizung wird dagegen gehemmt. ( Quart. J. Pharmac. Phannacol. 12. 
661— 76. 1939. London, Pharmaeeutical Society of Great Britain, Pharmacological 
Labor.) " Z ip f .

Edward E. Swanson und K . K. Chen, Die abweichende Wirkung von l:3-di- 
methylbutyläthylbarbitursaurem Natrium. Bei Mäusen, Ratten, Meerschweinehen, 
Kaninchen, Katzen, Hunden u. Affen wirkt 1: 3-dimethylbutyläthylbarbitursaures 
Natrium krampferregend, bei Fröschen u. Kröten lähmend. Amytalnatrium unter­
drückt die Krämpfe, wirkt aber nicht entgiftend. (Quart. J. Pharmac. Pharmacol.
12. 657— 60. 1939. Indianapolis, Ind., Univ., School o f  Med.) Z i p f .

C. R . O’Crowley und A. G. Chmelnik, Intravenöse Peniothalnalriumnarkose in der 
Urologie. ( J. Urology 41. 649— 52. 1939. Newark, N- J-, City Hospital, Dep. of Urology
and Anesthesia.) ZlPF.

Leon J. Robinson und Rudolî Osgood, Vergleich der Wirkungen von Phéno­
barbital und Dilanlinnatrium. Phénobarbital wirkt in täglichen Dosen von l l 1/4 Grains 
günstig gegen Epilepsie u. ist auch bei längerer Darreichung meist relativ unschädlich. 
Dilantin-Natrium eignet sich in solchen Fällen zur Epilepsiebehandlung, in denen 
Phénobarbital versagt oder Apathie erzeugt. Dilantin zeigt nur in tox. Dosen sedative 
Wirkung. Durch Kombination mit Phénobarbital können oft bes. günstige Erfolge 
erzielt werden. (J. Amer. med. Assoc. 114. 1334— 35. 6/4. 1940. Boston, Harvard 
Medical School, Dep. of Neuropathology.) Z ip f .
*  S. I. Frankel, Dilantin-Natrium in der Epilepsiebehandlung. Dilantin-Natrium 
wirkt bei Epilepsie krampfstillend, aber nicht sedativ. Die Persönlichkeit des Epi­
leptiker wird in bemerkenswert günstigem Sinne beeinflußt. Als tox. Nebenwirkungen 
wurden beobachtet Schwindel, Nausea, Erbrechen, taumelnder Gang u. Zahnfleisch­
hyperplasie. Der letzteren geht Abnahme des Ascorbinsäuregeh. im Blut parallel. 
(J. Amer. med. Assoc. 114. 1320— 21. 6/4. 1940. Parsons, Kan., State Hospital for 
Epileptics.) Z i p f .

Nanna Svartz, Ein neues Sulfonamidpräparat. Vorläufige Mitt. über ein neues 
Sulfonamidpräp. (Salazopyrin, Salicylazosulfapyridin). Das Prod. bewährte sich in
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einigen Fällen von Polyarthritis u. ulceröser Colitis. (Nordisk Med. 9. 554. 22/2. 1941. 
Stockholm.) JüNKMANN.

Lawrence E. Shinn, EdnaR. Main und Ralph R. Mellon, Umwandlung von 
Sulfanilamid in p-Hydroxylaminobenzolsvlfonamid durch Ultraviolettbestrahlung. Mit 
der Meth. von R o s e n t h a l  u . B a u e r  wurde nachgewiesen, daß bei Ultraviolett­
bestrahlung von Sulfanilamid, 4,4'-Diaminobenzolsiilfonamid, Methyl-p-aminophenyl- 
sulfon, n-Amyl-p-aminophenylsulfon u. /¡-Hydroxyäthyl-p-aminophenylsulfon ein 
p-Hydroxylaminoderiv. entsteht. Sulfapyridinlsgg. werden durch UV-Bcstrahlung 
nicht verändert. Die Bldg. von Hydroxylaminverbb. erklärt wahrscheinlich die Anti- 
katalasewrkg. bestrahlter Sulfanilamidlösungen, (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 42. 736 
bis 738. 1939. Pittsburgh, Western Pennsylvania Hosp., Inst, o f  Pathol.) Z i p f .

F. William Sunderman und D . Sergeant Pepper, Sulfathiazol in Blut und Ham. 
Unter Mitarbeit v. E. Benditt. Bei Unters, von Blutproben mit einem Zusatz von 
5—-15 m g-%  Sulfathiazol nach der üblichen Meth. des Sulfanilamidnachw. wurden nur 
86,4% wiedergefunden. Bei Analyse des Serums war der Verlust nur 3% . Der Verlust 
findet bei der Enteiweißung statt. Bei Best. des Acetylsulfathiazols wurden in Blut 
79%, in Serum 86%  u. in Harn 99,6% wieder gefunden. Ferner werden Löslichkeits­
bestimmungen von Sulfathiazol u. Acetylsulfathiazol in Phosphatpufferlsgg. u. in 
Harn mitgeteilt. Die im Harn auftretenden Krystallformen werden geschildert u. 
aus dem Harn nach Eingabe von Sulfathiazol Acetylsulfathiazol isoliert u. identifiziert. 
Da Acetylsulfathiazol bei pa =  7,6 etwa doppelt so lösl. ist als bei pu =  5,6, wird empfohlen, 
zur Verhütung der Konkrementbldg. den Harn alkal. zu halten u. eine ausreichende 
Diurese sicherzustellen. (Amer. J. med. Sei. 20 0 . 790— 95. Dez. 1940. Philadelphia, Pa., 
Univ., School of Med., u. Hosp., Dep. of Med., Research Med., and the Pepper 
Labor.) _ JüNKMANN.

Hedwig V. Restorff, über Blutfarbstoffveränderungen nach Sulfanilamidderivaten. 
Von gesunden Ratten wird Prontalbin in Dosen von 0,1— 0,2 g täglich auch bei wochen­
langer Zufuhr ohne Schaden vertragen. In äquivalenten Dosen führt Prontosil flavum 
meist zu schwerer Vergiftung u. zum Tod. Tägliche Dosen von 0,1— 0,15 g ( =  % — %  
der äquivalenten Dosis) werden von manchen Tieren längere Zeit vertragen. Im Blute 
läßt sich nach kurzer Verfütterung kleiner Dosen beider Verbb. regelmäßig Methämo- 
globin nachweisen. Ebenso wird Verdohämochromogen gebildet. Prontosil flavum 
führt zu stärkerer u. rascherer Verdohämochromogenbildung. Nach Absetzen der 
Verbb. geht der Methämoglobingeh. des Blutes rascher zurück als der Verdohämo- 
chromogengehalt. Die Blutfarbstoffveränderungen verlaufen bei den einzelnen Tieren 
verschieden. Zwischen Allgemeinzustand u. Blutfarbstoffveränderung läßt sich beim 
einzelnen Tier keine eindeutige Beziehung erkennen. Häufig wird Cyanose beobachtet. 
(Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 10— 24. 20/9. 1940. 
Berlin, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p f .

Benjamin W . Carey, Anwendung von Sulfanilamid und verwandter Verbindungen 
bei Erkrankungen des Säuglings- und Kindesalters. Übersicht. (J. Amer. med. Assoc. 
1 1 5 . 924— 29. 14/9. 1940. Detroit, Wayne Univ. Coll. of Med., Dep. of Ped.) ZlPF.

0 . W . Barlow und E. Homburger, Spezifische Chemotherapie experimenteller 
Staphylokokkeninfektionen mit Thiazolderivaten von Sulfanilamid. Sulfathiazol u. 
Sulfamethylthiazol verlängern die Lebensdauer von Mäusen, welche mit hochvirulenten 
Staphylokokken (St. aureus) infiziert sind. Die Bldg. von Abscessen in den Nieren 
u. anderen Organen wird häufig verhindert u. die Abszeßheilung begünstigt. (Proc. 
Soc. exp. Biol. Med. 42. 792— 95. 1939. Renselaer, N. Y ., Winthrop Chem. Comp., 
Inc., Res. Labor.) Z i p f .

Edwin E. Osgood, Wirksamkeit von Neoarsphenamin, Sulfanilamid und Sulfa­
pyridin in Knochenmarkskulturell mit Staphylokokken un d a-Streptokokken. Neo­
arsphenamin wirkt in Konzz. von 3— 9:10000000 auf Staphylococcus aureus u. a-Strepto- 
kokken (Streptococcus viridans) in Kulturen von menschlichem Knochenmark stärker 
als Konzz. 1: 10000 von Sulfanilamid oder Sulfapyridin. Die Knochenmarkzellen 
werden durch Neoarsphenamin nicht wesentlich geschädigt. (Proc. Soe. exp. Biol. 
Med. 4 2 . 795— 97. 1939. Portland, Univ. o f Oregon Medical School, Dep. o f  Med.) Z i p f .

Edwin E. Osgood, Die Kultur von menschlichem Mark. Untersuchungen über die 
relative Wirksamkeit von Neoarsphenamin, Mapharsen, Sulfanilamid, Sulfapyridin, Sulfa­
thiazol und Sulfamelhylthiazol auf Infektionen mit Streptococcus viridans (Alpha hämo­
lytischer Streptococcus). (Mit techn. Mitarbeit von Inez E. Brownlee und Julia Joski.) 
(Vgl. C. 1 9 4 1 . I. 239.) In Knochenmarkkulturen war Sulfanilamid (1 : 10 000) relativ 
unwirksam gegen dieses Kleinwesen; Sulfapyridin, Sulfathiazol u. Sulfamethylthiazol 
führten bei einigen Stämmen zur Sterilität. Neoarsphenamin (1 :150  000) war relativ 
gegen die meisten Stämme wirksam. Mapharsen zeigte eine mittlere Wirksamkeit.
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Die Dosierung, die zu beachtenden Vorsichtsmaßnahmen u. die Erwartungen bei der 
klin. Anwendung werden erörtert. (Amer. J. med. Sei. 2 0 0 . 596— 603. Nov. 1940. 
Oregon, Univ., Med. School, Dep. Med.) SCHWAIBOLD.

G. Nußbaumer, Erfahrungen mit Albucid in der Behandlung der Meningitis epi­
demica. Als zweckmäßigste Form der Albucidbehandlung bei Meningitis epidemica 
wird die Spülung des Lumbalkanals mit einer 3% ig. Lsg. in Kombination mit intra­
muskulärer Zufuhr empfohlen. (Wiener med. Wschr. 90 . 892— 93. 16/11. 1940. Klagen- 
furt, Gaukrankenhaus, Kinderabteilung.) ZlP F .

F. Akrawi, Die lokale Behandlung von ulcerierter Orientbeule durch A uf streuen von 
gewissen Sulfonamidderivaten. Zur Anwendung kamen M . u. B. G93 u. Uliron. Die 
Präpp. wurden feinst pulverisiert u. täglich auf die Beule appliziert. Von 48 behandelten 
Fällen konnten 18 in 8— 15 Tagen geheilt werden, 12 in 16— 30 Tagen; 10 Fälle zeigten 
Besserung u. 8 widerstanden jeder Behandlung, ( j .  tropical Med. Hyg. 4 3 . 4— 6. 1940. 
Baghdad, Irak, Royal Coll. of Medicine.) R o t h m a n n .

Ernest Rüpel und Richard C. Travis, Mandelsäuretherapie: Wirkung von Dünn­
darmlabletten aus Mandelsäure (Monoäthanolaminmandelat) und Ammoniumchlorid. 
Perorale Mandelsäurezufuhr in Form von Dünndarmtabletten eignet sich zur Be­
handlung von Infektionen der Harnwege, wenn eine Verabreichung in anderer Form 
nicht vertragen wird. (J. Urology 4 1 . 622— 26. 1939. Indianapolis.) ZlPF.

S.McMahon, Intravenöse Anwendung von Mandelsäure zur Harnantisepsis. Bei 
intravenöser Injektion von 2,5— 20%ig- Lsg. wurde mandelsaures Natrium von Hunden 
bis zu Mengen von 20 g reaktionslos vertragen. Selbst Dosen von 100 g scheinen nur 
vorübergehend Allgemeinschädigung zu bewirken, können aber zu Myocardsehädigung 
führen. Wesentlich ist dabei, daß die Lsg. einen Ph =  7,2— 7,4 besitzt. Andero mandel­
saure Salze (Ammonium- u. Calciummandelat) eignen sich nicht zur intravenösen In­
jektion. Die Wasserstoffionenkonz, des Harns verändert sich nach intravenöser In ­
jektion von mandelsaurem Natrium nicht. Hämaturie, Albuminurie u. Harnverfärbung 
wurden nicht beobachtet. Bei Injektion großer Dosen traten vorübergehend Funktions­
störungen der Nieren auf. Mittlere Gaben beeinflußten die Nierenfunktion nicht. 
Nach Injektion von 50 ccm 20%ig. Lsg. wurde die Mandelsäure in den ersten 2 bis
4 Stdn. in hoher Konz, im Harn ausgeschieden. Autopt. wurden bei einigen Hunden, 
vor allem nach Zufuhr großer Dosen, regelmäßig leichte Veränderungen in Leber u. 
Nieren u. Myocardschädigungen beobachtet. Aus den Ergebnissen wird geschlossen, 
daß eine 20°/oig- Lsg. von mandelsaurem Natrium mit einem Ph =  7,2 ohne Gefahr 
intravenös angewandt werden kann. (J. Urology 4 1 . 611— 21. 1939. Univ. o f Cali­
fornia Medical School, College of Pharmacy and Dep. of Surgery, Div. of Urology.) Z i p f .

Hans Braun, Ein Beitrag zur Geschichte der Wurmerkrankungen und der Anthel- 
mintica. Geschichtliche Betrachtungen über die Entw. der Erkenntnis vom Altertum 
bis in die neuere Zeit. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 8 1 . 113— 14. 26/2. 1941. 
München.) HOTZEL.
*  H. Genuit, Vergleichende, Untersuchungen über die temperatursenkende und gefäß­
lähmende Eigenschaft verschiedener Alkohole. Methyl-, Äthyl-, n-Propyl-, n-Amyl- u. 
Fuselalkohol, ferner Amylenhydrat wirken in gleichen Konzz. erweiternd auf die Ohr­
gefäße u. vermindern die Adrenalinempfindlichkeit des KKAW KOW -PlSSEM SKIsclien 
Kaninchenohrpräparates. In der homologen Reihe nimmt die Wrkg. mit Verlängerung 
der C-Kette zu. n-Amylalkohol u. Fuselöl sind etwa 10— 20-mal stärker wirksam als 
Propylalkohol. Die temperatursenkende Wrkg. nimmt mit der Verlängerung der 
C-Kette ebenfalls zu. Die temperatursenkenden Grenzdosen wirken leicht narkotisch. 
Die Amylalkohole sind dabei nur wenig stärker wirksam als der Propylalkohol. Die 
Amylalkohole zeigen stärkere Gcfäßwrkg., die wohl ursächlich an der Temp.-Senkung 
beteiligt ist. Bei den anderen Alkoholen ist die gefäßlähmende Wrkg. im Bereich 
der temperatursenkenden Dosen von geringerer Bedeutung. Pyramidon verhält sich 
ähnlich wie die Alkohole. Auch bei der Chininwrkg. sind die Gefäße stark an der 
Temp.-Senkung beteiligt. (Naunyn-Schmiedebergs Areh. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 
505— 15. 16/8. 1940. Münster, Westf., Univ., Pharmakol. Inst.) ZlPF.
*  Donald C. A. Butts und George B. Koelle, Pharmakologische Untersuchungen 

zweier Ester monoalkylierter Amhwalkohole. Vergleichende Unterss. von Monocain 
(p-Aminobenzoesäuremonoisoamylaminoäthanolester-HCl) u. Amylcain (p-Aminobenzoe- 
säuremono-n-amylaminoäthanolester-HCl) mit Procain, Cocain u. Butt/n. Die Toxizität 
wird an Mäusen, Kaninchen u. Meerschweinchen bestimmt, teils mit, teils ohne Adrenalin­
zusatz. Blutdruckverss. werden an Hunden angestellt. Die anästhet. Eigg. werden 
an der Kaninchoncornea u. hinsichtlich Infiltrationsanästhesie nach intracutaner In ­
jektion am Meerschweinchen mittels elektr. Reizung bestimmt. Es ergibt sich, daß 
Monocain u. Cocain am Blutdruck synergist. mit Adrenalin wirken, während Procain
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u. Amylcain die Adrenalinblutdrucksteigerung abschwächen. In der klin. angewandten 
Konz, ist Monocain hinsichtlich des Injektionsvol. weniger giftig als Procain. Die 
Anästhesie durch klin. Konzz. von Monocain ist ähnlich wie die durch Procain, ihre 
Dauer ist jedoch größer. Wesentliche Gewebsschädigungen wurden durch keine der 
untersuchten Substanzen beobachtet. Zahlreiche Zahlenangaben belegen diese Pest­
stellungen. (Current Res. Anesth. Analges. 19 . 309— 14. Nov./Dez. 1940. Philadelphia, 
Pa.) J u n k m a n n .

J. Tréîouël, H. strickler und D. Bovet, Vergleich der Herzwirkung eitler neuen 
Reihe von Abkömmlingen des Aminoäthoxydiphenyls. Am freigelegten Herzen des nar­
kotisierten u. künstlich beatmeten Kaninchens wurde der Einfl. verschied, intravenös 
zugeführter Derivv. des Aminoäthoxydiphenyls auf die bei elektr. Reizung auftretenden 
Veränderungen (Arrhythmie, ventrikuläre Tachykardie, Ventrikelflimmern) unter­
sucht. Diese Veränderungen werden durch Diäthylaminoäthoxy-2-diphenyl (1262 F) 
vollständig, durch Dimethylaminoäthoxy-2-diphenyl (1471F), Diäthylaminoäthoxy- 
4-diphenyl (1306 F), Piperidinoäthoxy-2-diphenyl (1369 F) u. Diäthylaminoäthoxy-
2-oxy-2'-diphenyl (1266 F) teilweise verhindert. Diäthylaminoäthoxy-3-diphenyl 
(1323 F), Diäthylaminopropoxy-2-diphenyl (1440 F), Aminoäthoxy-2-diphenyl 
(1486F), Äthylaminoäthoxy-2-diphenyl (1449 F), DipropylaminÖäthoxy-2-dipHenyl 
(1458 F) u. Diäthylaminoäthoxy-2-allyl-3-diphenyl (1485 F) wirken leicht abschwächend. 
Diäthylaminomethyl-2-phenyl-7-cumaron ist wirkungslos. Der am Meerschweinchen­
herzen durch intravenöse Injektion von Muskeladenylsäure entstehende Herzblock 
wird durch kleine Dosen von Diäthylaminoäthoxy-2-diphenyl (1262 F) verhindert. 
Den Aminoäthoxydiphenylen schcint in besonderen Maße eine hemmende Wrkg. zu­
zukommen. Am stärksten wirken die orthosubstituierten Derivv. u. die tert. Amine. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 13 0 . 27— 29. 1939. Paris, Inst. Pasteur, 
Labor, de chimie thérapeut.) Z i p f .

Hans Kuttelwascher, Untersuchungen über ,, Veritol“ . Elektrocardiograph. 
Unteres, an der Katze ergaben, daß Veritol keine direkte tox. Wrkg. auf das Herz 
besitzt. Nach Verabreichung der „Optimaldosis“  von Veritol bleibt bei wiederholter 
Injektion eine weitere Drucksteigerung aus. Jede größere Dosis bewirkt in dieser Phase 
eine kurzdauernde Blutdrucksenkung, die am eviszerierten Tier stärker auftritt als am 
Normaltier. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 540— 54. 
16/8. 1940. Wien, Üniv., Inst, für allg. u. exper. Pathologie.) Z i p f .

F. Pohle und H. Sarre, Der Wirkungsmechanismus eines neuen, peripheren Kreis­
laufmittels im Vergleich mit Veritol und Sympatol beim Menschen. Vergleichende 
Unteres, über die Kreislaufwrkg. von Otrivin (Chlorhydrat des Phenylaminomethyl- 
iniidazolins), Veritol u. Sympatol nach subcutaner Injektion bei Rekonvaleszenten. 
Die pressor. Wrkg. steigt an in der Reihenfolge Sympatol-Veritol-Otrivin. 180 mg 
Sympatol, 20 mg Veritol u. 1 mg Otrivin steigern bei subcutaner Injektion den Blut­
druck im Mittel um 25 mm Hg. Die Dauer der pressor. Wrkg. beträgt für Sympatol 40, 
für Veritol 80 u. für Otrivin 200 Minuten. Sympatol verändert die Pulsfrequenz kaum, 
Veritol bewirkt vorübergehende geringe Bradykardie u. Otrivin verlangsamt den Puls 
stundenlang in erheblichem Maße. Otrivin bewirkt keine Hyperglykämie. Die zirku­
lierende Blutmenge nimmt beim Gesunden unter Otrivineinfl. um durchschnittlich 
25%  zu. Nach der Kreislaufanalyse von W e z l e r  u . B ö GER ist Otrivin ein rein peripher 
wirkendes Kreislaufmittel, welches das Minutenvol. u. zum Teil auch das Schlagvol. 
langanhaltend erniedrigt. Der periphere Widerstand steigt 1— 3 Stdn. lang um 80 
bis 140% an. Veritol greift am Herzen u. in der Peripherie an, steigert Schlag- u. 
Min.-Vol. u. erhöht den peripheren Widerstand nur wenig oder gar nicht. Die Blut­
drucksteigerung beruht im wesentlichen auf Erhöhung des Schlagvolumens. Sympatol 
wirkt ähnlich, aber ausgeprägter auf das Schlag- u. Min.-Vol. wie Veritol. Der peri­
phere Widerstand nimmt ab. Alle drei Mittel steigern die Schlagarbeit des Herzens 
u. verkürzen die Systolendauer. Das Herz wird pro Schlag bei Otrivin durch den Blut­
druck, bei Veritol u. Sympatol durch das Schlagvolumen mehr belastet. Die Herz­
leistung u. damit auch die Herzbelastung wird pro Zeiteinheit durch Otrivin herab­
gesetzt, durch Sympatol u. Veritol erhöht. „Veritol u. Sympatol erzeugen einen Schlag- 
volumenhoehdruck, Otrivin einen Widerstandshochdruck“ . (Naunyn-Schmiedebergs 
Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 408— 30. 15/11. 1940. Frankfurt a. M., Medizin. 
Univ.-Klinik.) Z i p f .

L. Stanoyévitch und B. Djordjevitch, Über die Bestimmung der Zirkulationszeit 
mit Lobelin. Bericht über die Best. der Zirkulationszeit mit der Lobelinmeth. bei 20 
meist kreislaufkranken Personen. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 187. 
1362—64. 1938. Belgrad, Univ., Clinique médicale propédeutique.) Z i p f .
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Oswald Feuchtinger, Die Pharmakologie des blutdruckwirksamen Stoffes der 
Mistel. Nach der Routincmeth. von E n d e r s , F e u c h t i n g e r  u . JANSSEN gewonnene 
gereinigte Fraktionen von Viscuin album senken bei Katzen u. Kaninchen nach In ­
jektion in die V. jugularis vorübergehend den arteriellen Blutdruck. Während der 
Blutdrucksenkung treten regelmäßig Vaguspulse, aber nie Extrasystolen u. Arrhyth­
mien auf. Der Venendruck steigt während der depressor. Wrkg. nicht an. Der blut­
druckwirksame Stoff der Mistel ist wahrscheinlich ein parasympath. Reizstoff. Nach 
Verss. am vagotomierten, dekapitierten u. atropinisierten Tier kommt die Blutdruck­
senkung durch periphere Wrkg. zustande. Die gereinigten blutdrucksenkenden Mistel- 
fraktionen wirken biol. wie bekannte Cholinester. Herzwrkg. u. Blutdrucksenkung 
beruhen auf zwei grundsätzlich verschied. Stoffen. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. 
Pathol. Pharmakol. 196. 431— 45. 15/11. 1940. Freiburg i. B., Univ., Pharmakol. 
Inst.) Z i p f .

PaulK.Boyer und Charles A. Poindexter, Der Einfluß von Digitalis auf das 
Elektrolyt- und Wassergleichgewicht des Herzmuskels. Bei Katzen steigt nach Behand­
lung mit therapeut. Digitalisdosen der intracelluläre Kalium- u. Wassergeh. des Herz­
muskels an. Der Geh. an Chlorid u. extracellulärem W. nimmt ab. Es wird angenommen, 
daß Digitalis zum Teil cortinähnlich auf das Myocard wirkt. (Anier. Heart J. 20. 586 
bis 591. Nov. 1940. New York, Columbia Univ., Postgraduate School and Hospital, 
Dep. o f Medicine.) ZlPF.

Richard Walther, Beitrüge zur Differenzierung der 'pharmakologischen Wirkungen 
von Stoffen der Digitalisgruppe. I. Vergleich der Wirkung von Digitoxigenin und Digitoxin 
auf das Elektrocardiogramm der Katze. Vergleichende Unteres, über die Veränderungen 
des Elektroeardiogramms durch herzwirksame Glykoside u. Genine an der Hatcher- 
katze. Digitoxigenin zeigt, abgesehen von gewissen Unterschieden, typ. Digitalis­
wirkung. Sinusbradykardie u. Verlängerung der Überleitungszeit sind bei Infusion
von Digitoxigenin wesentlich stärker ausgeprägt u. treten bei einem geringeren Prozent­
satz der tödlichen Dosis auf als bei Digitoxin. Digitoxigenin führt früher zu Kammer- 
automatie als Digitoxin. Bei Digitoxigenin kann die Frequenz des Kammereigen­
rhythmus nach der AV-Dissoziation stark verlangsamt werden. Das Genin hat wahr­
scheinlich eine stärkere Vaguswrkg. als das Glykosid. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. 
exp. Pathol. Pharmakol. 195. 709— 20. 31/8. 1940. Würzburg, Univ., Pharmakol. 
Inst.) Z i p f .

Arseny K. Hrenoif, Die Anwendung chemisch reiner Digitalisglucoside mit be­
sonderem Bezug auf Lanatosid C. Vf. behandelte verschied. Grade von Herzschwäche 
mit Lanatosid C (chem. reines Glucosid von Digitalis lanata). Außer der üblichen 
Behandlung (Diät usw.) gab Vf. täglich 6— 9 Tabletten (1,5— 2,25 mg) oder 2— 4 ccm 
i. v. oder i. m. (0,4— 0,8 mg). Vf. konnte die von anderen Autoren angegebene schnelle 
Wrkg. u. Ausscheidung sowie gute Verträglichkeit bestätigen. Die Rk. des Kreislaufs 
ähnelt in verzweifelten Fällen der auf Strophantin. (Western J. Surgery, Obstetr. 
Gynecol. 48. 757— 61. Dez. 1940. San Franzisko, Cal.) v. Z i e g n e r .
*  T. Gotsev, Die Bedeutung der Blutgefäße und des Herzens für die Regulierung des 

Blutdruckes. V. Mitt. Adrenalin. Wirkung auf die Blutgefäße, das Herz und den Blut­
druck. (IV. vgl. C. 1940. II. 528.) Die Gefäßwrkg. des Adrenalins hängt ab vom Ort 
der Zufuhr. Intravenös injiziert erweitert Adrenalin in den meisten Fällen die Dünn­
darm- u. Extremitätengefäße, verengert regelmäßig die Nierengefäße u. kontrahiert 
die Milz. Bei intraarterieller u. intraaortaler Zufuhr werden diejenigen Gefäße verengert, 
zu denen Adrenalin direkt gelangt, während die Gefäße, zu denen Adrenalin nach 
Herzpassage gelangt, erweitert werden. Die Latenzzeit bis zum Eintritt der Blutdruek- 
steigerung ist am kürzesten bei Injektion in eine herznahe Vene u. am längsten bei 
Injektion in ein vom Herzen möglichst entfernt gelegenes Gefäß. Die Latenzzeit ist 
um so kürzer, je schneller das Adrenalin zum Herzen gelangt. Adrenalin wirkt bei 
eviszerierten Tieren u. Tieren mit verkürztem Blutkreislauf ebenso auf den Blutdruck 
wie bei intakten Tieren. Die Blutdrucksteigerung durch Adrenalin ist nicht in allen 
Fällen vom Widerstand der Blutgefäße abhängig. Dagegen besteht völlige Abhängig­
keit von den Veränderungen der Herztätigkeit. Zunahme der Herzaktion bewirkt Blut­
drucksteigerung, Abnahme ist von Absinken des Blutdrucks begleitet. Die pressor. 
Adrenalinwrkg. hängt hauptsächlich von der Herztätigkeit ab. Die Blutgefäße spielen 
eine unbedeutende u. gewöhnlich überschätzte Rolle. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. 
exp. Pathol. Pharmakol. 195. 348— 62. 17/7. 1940. Sofia, Univ., Physiol. Inst.) Z ip f.

T. Gotsev, Die Bedeutung der Blutgefäße und des Herzens für die Regulierung des 
Blutdruckes. VT. Mitt. Die Wirkung gleichzeitiger und aufeinanderfolgender Einverleibung 
zweier verschiedener Stoffe. Veränderung im Blutdruck und im Zustand der Blutgefäße. 
In Verss. am Hund wurde der Zusammenhang zwischen Veränderungen des Blutdrucks
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u. der Blutgefäße bei gleichzeitiger u. aufeinanderfolgender Injektion von Adrenalin u. 
Histamin, Adrenalin u. Acetyleholin, Histamin u. Ephedrin, Histamin u. Veritol u. a. 
untersucht. Zwischen den Veränderungen des Blutdruckes u. dem Verh. der Blutgefäße 
konnte keine Abhängigkeit festgestellt werden. Die Blutgefäße erfahren bei Verände­
rungen der Blutdruckhöhe meist nur passive Veränderungen. Es wird daraus geschlossen, 
daß die Bedeutung der Blutgefäße für die Blutdruckregulation gewöhnlich überschätzt 
wird. (Vgl. C. 1 9 40 . II. 528.) (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 
1 9 5 . 491— 504. 16/8. 1940. Sofia, Univ., Physiol. Inst.) Z ip f .

T. Gotsev, Die Bedeutung der Blutgefäße und des Herzens für die Regulierung des 
Blutdruckes. VII. Mitt. Nicotin und Tabakrauch. Wirkung auf die Blutgefäße, das 
Herz und den Blutdruck. Nicotin u. Tabakrauch wirken auf den Blutdruck u. die 
Gefäße des Hundes gleichartig. Kleine Gaben steigern, große Dosen senken den Blut­
druck. Die Blutgefäße des Dünndarms u. der Extremitäten verändern sich meist 
passiv; sie werden bei Blutdrucksteigerung erweitert, bei Senkung verengert. In allen 
'Fällen tritt Milzkontraktion auf. Die Nierengefäße werden in den meisten Fällen 
verengert, manchmal aber auch erweitert. Milzkontraktion u. Verengerung der Nieren­
gefäße sind unabhängig vom Verh. des Blutdrucks. Nicotin u. Tabakraucli beeinflussen 
den Blutdruck bei eviszerierten, dccapitierten u. Tieren mit verkürztem großen Kreis­
lauf genau so wie bei Tieren mit intaktem Kreislauf. Kleine Dosen von Nicotin u. 
Tabakrauch beeinflussen die Herztätigkeit in positivem, große Gaben in negativem 
Sinne. Die Veränderungen des Blutdrucks beruhen in der Hauptsache auf Ver­
änderungen der Herztätigkeit. Die Gefäße spielen nur eine passive Rolle. (Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 7 . 1— 11. 23/12. 1940. Sofia, Univ. 
Physiol. Inst.) ZlPF.

Marin Popesco, Untersuchungen über den Einfluß des konzentrierten Tabakmacerates 
auf die Funktion des Froschherzens. Am isolierten Froschherzen führt konz. Tabak- 
macerat (einige Tropfen eines 2,5%ig. Macerates) zu Abnahme der Ventrikelampli­
tuden, anschließend zu Verlangsamung der Ventrikelaktion mit n. Amplituden u. 
schließlich zu Verschwinden der Ventrikelkontraktion. Häufig treten Kontraktionen 
des Bulbus caroticus auf. Stärkere Macerate (5% ) führen rasch zu Ventrikelstillstand 
mit Vermehrung des Myocardtonus. Nach gründlichem Auswaschen mit R lN G E R -L sg. 
kehrt die n. Herzfunktion wieder. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 1 2 7 . 
1344— 46. 1938. Bucarest, Inst, de Physiologie générale.) ZlP F .

Marin Popesco, Untersuchungen über den Einfluß des verdünnten Tabakmacerates 
auf die Funktion des Froschherzens. Verd. Tabakmacerat bewirkt am isolierten Frosch­
herzen Verstärkung u. Verlängerung der Ventrikelkontraktion, Steigerung der K on­
traktionen des Bulbus aorticus, Erhöhung des Myocardtonus u. Verlangsamung des 
Herzrhythmus. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 127- 1346— 48. 1938. 
Bucarest, Inst, de physiologie générale.) ZlPF.

Vittorio Erspamer, Pharmakologische Studien über Enteramin. I. Über die 
Wirkung von Acetonextrakten der Kaninchenmagenschleimhaut auf den Blutdruck und 
auf isolierte überlebende Organe. Kaninchenmagenextrakte wirken erregend auf den 
atropinisierten Ratten- u. Mäusedarm u. auf den atropinisierten Ratten- u. Mäuse­
uterus u. senkend auf den Blutdruck des atropinisierten Kaninchens. Die wirksame 
Substanz ist ident, mit dem Di- oder Polyphenolderiv. Enteramin, dessen Wrkg. sich 
klar von der des Acetyleholins, Histamins, der Adenosinverbb., des Tyramus, Adre­
nalins u. der Substanz P von E u l e r  u . Ga d d u n  abgrenzen läßt. Enteramin kommt 
reichlich in Magendarmsehleimhautextrakten vor, ist in der Schleimhaut lokalisiert u. 
fehlt in der Muskelschicht. Die Fundusgegend des Kaninchens ist reicher an Enteramin 
als der Pylorusteil. Als Testobjekte für Enteramin eignen sich vor allem der atro- 
pinisierte Dünndarm u. Uterus der Ratte. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol.
Pharmakol. 1 9 6 . 343— 65. 15/11. 1940. Rom, Kgl. Univ., Pharmakol. Inst.) Z ip f .

Vittorio Erspamer, Pharmakologische Studien über Enteramin. II. Über einige 
Eigenschaften des Enteramins, sowie über die Abgrenzung des Enteramins von den anderen 
kreislaufwirksamen Oewebsprodukten. Enteramin ist bei neutraler Rk. thermostabil. 
Durch starke Säuren wird es zerstört. Nach 1-std. Kochen mit n-HCl beträgt die Wirk­
samkeit noch etwa 25— 40% . Kochen mit 0,1-n. oder n-NaOH .steigert zunächst 
die Wrkg., schwächt sie aber später ab. Enteramin kommt in Kaninchenmagen­
extrakten wahrscheinlich in freier akt. Form u. in inakt. Form, die durch Alkalibehand­
lung aktiviert wird, vor. Beide Formen geben die für ein Di- oder Polyphenolderiv. 
charakterist. Farbreaktionen. Die akt. Substanz wird von Tierkohle u. Tonsil stark 
adsorbiert, durch Desaminieren u. Benzoylieren vollständig inaktiviert u. durch Form- 
aldehyd, Kaliumjodat, Diazoniumsalze u. ultraviolette Strahlen unwirksam gemacht. 
Gegen Histaminase ist Enteramin resistent. Enteramin enthält höchstwahrscheinlich
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eine oder mehrere Aminogruppen u. kann zu den biogenen Aminen gerechnet werden. 
(Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 36G— 90. 15/11. 1940. 
Eom, Kgl. Univ., Pharmakol. Inst.) ZlPF.

Vittorio Erspamer, Pharmakologische Studien über Enteramin. III. Über das 
Vorhandensein eines enteraminähnlichen Stoffes in Milzextrakten. Enteramin kommt 
auch in Milzextrakten des Kaninchens vor. Die Extraktion gelingt am besten mit 
Aceton oder salzsaurem Äthylalkohol. Gegen Autolyse- u. Fäulnis Vorgänge ist Milz- 
enteramin, das mit dem Enteramin der Magendarmextrakto höchstwahrscheinlich ident, 
ist, sehr resistent. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 391 
bis 407. 15/11. 1940. Rom, Kgl. Univ., Pharmakol. Inst.) Z ip f .

J. Wartin und K. Lissák, Die Wirkung des Histamins auf den Gefäßtonus von 
Fröschen in Durchströmungsversuchen. Im  Durchströmungsvers. nach der TRENDELEN- 
BURGschen Meth. wirkt Histamin an Herbst- u. Winterfröschen gefäßverengemd. An 
Frühjahrsfröschen ist Histamin wirkungslos u. bewirkt schwache Gefäßerweiterung. 
Schilddrüsenexstirpierte Frühjahrsfröscho reagieren auf Histamin w'ie Winterfrösche 
mit Gefäßverengerung. Nach Thyroxinzufuhr wirkt Histamin bei schilddrüsenlosen 
Frühjahrsfröschen wie bei n. Frühjahrsfröschen. Die jahreszeitlich verschied. Wrkg. 
des Histamins auf die Frosckgefäßo hängt demnach ab von der Funktion der Schild­
drüse. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 6 . 6— 9. 20/9. 1940. 
Debrecen, Univ., Physiol. u. Allg. Patholog. Inst.) Z ip f .

Jean Troisier, Maurice Bariéty und Denyse Köhler, Histamin und intrapleu­
raler Druck. Histaminmengen (0,01— 0,1 mg), die etwas über den blutdruckwirksamen 
Dosen liegen, bewirken beim Hund kurze u. leichte Verminderung des intrapleuralen 
Drucks. Mittlere Gaben (0,5— 2 mg) senken den intrapleuralen Druck bei der ersten 
Injektion kurz, bei wiederholten Injektionen für längere Zeit. Große Gaben (4— 5 mg 
u. mehr) bewirken beträchtliche Steigerung, der eine Senkung folgt. (C. R. Séances 
Soc. Biol. Filiales Associées 1 3 3 . 413— 17. 1940. Paris, Hôpital Laënnec, Clinique de la 
■tuberculose.) ZlPF.
*  William H. Guy, Bernard A. Goldmann, George P. Gannonund Jacob Slone, 

Acetylglykarsenôbenzolbehandlung der Syphilis. Acetylglykarsenobenzol (3,4'-Diacetyl- 
amino-4-hydroxyarsenobenzol-2-glykol-Na) lag, gelöst in 10%ig. Glycerin, als schwach 
gelbe, neutrale bis schwach saure Lsg. vor, die im ccm 0,07 g der Verb. u. 5 mg Ascorbin­
säure enthielt. Subcutane u. intramuskuläre Injektion von 0,1— 0,2 ccm verursachte 
an Ratten nur vorübergehendes Ödem der Injektionsstelle. 0,4 g wurden von Ratten 
je  kg intravenös vertragen, subcutan wurden 0,5 g je kg toleriert. Der therapeut. Index 
war bei der Infektion von Ratten mit Trypanosoma equiperdum 30 (Heilungsdosis 
12 mg). Der Gipfelpunkt der Harnausscheidung nach Injektion von 50 mg an Ratten 
war innerhalb der ersten 24 Stdn., die Ausscheidung im Kot erreicht ihr Maximum 
am dritten bis vierten Tag. In 21 Tagen waren von 50 mg insgesamt 58,5°/0 aus­
geschieden gegenüber 38,75°/o bei Neoarsphenamin in gleicher Dosierung. Bei Hunden 
wurden in 21 Tagen 67%  in Harn u. K ot ausgeschieden, beim Menschen in 14 Tagen 
4,9—-13,5%. Das auch Solusalvarsan genannte Prod. wurde innerhalb zweier Jahre 
an sonst nicht vorbehandelten Luetikern in Kombination mit Bi u. Hg geprüft, wobei 
es bevorzugt intramuskulär angewendet wurde. Lokale Verträglichkeit u. therapeut. 
Wrkg. auf Primär- u. Sekundärerscheinungen waren gut. Allerg. Rkk. wurden nicht 
.gesehen, doch kam exfoliative Dermatitis öfter als nach anderen Arsenikalien vor. 
Wegen der letzteren Nebenwrkg. wird eine allgemeine Anwendung nicht für erwünscht 
gehalten. (Arch. Dermatol. Syphilology 4 2 . 1046— 58. Dez. 1940. Pittsburgh, Univ., 
School of Med., Dep. of Dermatol, and Syphilidol.) J u n k m a n n .

J. P. Braat, Die Krankheit von Guillain-Barré. (Pólyradicularévrite avec dissociation 
albumino-cytologique.) Übersicht über den Symptomenkomplex der Krankheit. Hin­
weis auf die Bedeutung der Goldsolrk. u. den Einfl. des Vitamins Bt auf den Verlauf. 
(Nederl. Tijdschr. Genceskunde 8 5 . 171— 75. 11/1. 1941. Zwolle.) Gr o s z f e ld .

Hans-Herwig Witte, Über Behandlung von Lungentuberkulosen mit Neosolganal. 
Bericht über günstige Wrkg. von Neosolganal (Gold-Calcium-Keratinat) bei 20 Fällen 
von schwerer Lungentuberkulose. (Beitr. Klin. Tubsrkul. spezif. Tuberkul.-Forsch. 95 . 
501— 06. 21/10. 1940. Schönbsrg, Neue Heilanstalt- für Lungenkranke, Waldsanatorium 
Dr. Schröder.) Z i p f .

Ken Yanagisawa, Yoji Oobayashi und Masao Takano, Der Einfluß anorga­
nischer Oxydationsmittel auf die experimentelle Tuberkulose des Meerschweinchens. Die 
beschleunigende Wrkg. von K J 0 3, KMn04 u. K 2Cr20 - auf die experimentelle Meer­
schweinchentuberkulose beruht auf ihren oxydativen Eigenschaften. K J, MnCl2 u . 
Cr2(SO.,)3 ohne Einfluß. (Jap. J. exp. Medicine 18 . 105— 16. 20/6. 1940. Tokyo, 
Imp. Univ. [Orig.: engl.]) ZlPF.
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H. Völckers und J. Löffler, Zur Behandlung der Serumkrankheit mit Torantil. 
Intramuskuläre Injektion von mindestens 2 ccm Torantil bei Beginn der ersten Er­
scheinungen hebt die subjektiven Beschwerden der Scrumkrankhcit weitgehend auf. 
(Münchener med. Wschr. 87. 1145— 46. 18/10. 1940. Gelsenkirchen, Städt. Kinder­
krankenhaus.) Z ip f.

W . Lauer-Schmaltz, Erfahrungen über perorale Cholecystogräphie mit dem neuen 
Kontrastmittel Biliselectan. Biliselectan, das als kontrastgebende Substanz /3-(4-Oxy-
3,5-dijodphenyl)-oc-phenylpropionsäure enthält, scheint ein brauchbares perorales 
Mittel zur Gallenblasendarstellung zu sein. (Münchener med. Wschr. 87. 1139— 40- 
18/10. 1940. München, Univ., H . Med. Klinik.) Z i p f .
*  Seiichi Ohta, über den nervösen Einfluß auf die Entstehung von Fellleber bei der Ver­
giftung. Rückjnmarksdurchschntidung (X . Brustwirbel) verhindert bei Ratten die 
Entstehung der Phosphor-Fettleber. Die Wrkg. hängt nicht vom Glykogengeh. der 
Leber ab, sondern beruht wohl auf Abschwächung der sympath. Reizwrkg. auf die 
Adrenalinbildung. Gleichzeitige Zufuhr von Adrenalin läßt bei Ratten mit Rüeken- 
marksdurchschneidung die Phosphor-Fettlcber zustande kommen. Ergotoxin hemmt 
die Adrenalinwirkung. (J. Biochemistry S l. 181— 96.. Jan. 1940. Tokyo, Keio Univ., 
Med.-ehem. Inst. [Orig.: dtsch.]) Z i p f .

R. Schalm, Arsenvergiftung durch zahnärztliche Behandlung. Bericht über eine 
akute Arsenvergiftung durch Arseneinlagc. Wahrscheinlich handelte es sieh um eine 
Überempfindlichkcit gegen Arsen. Fahrlässiges Verschulden des Zahnarztes lag nicht 
vor. (Dtsch. zahnärztl. Wschr. 4 3 . 748— 50.15/11. 1940. Berlin, Zahnärztl. Fortbildungs­
inst. d. Deutschen Zahnärzteschaft.) Z i p f .

Frederick J. Vintinner, Toxische Dermatitis durch Kontakt mit einer wässerigen.- 
Äthylquecksilberphosphatlösung. Bericht über 42 Fälle von Dermatitis durch Benetzung 
der Hände u. Unterarme mit einer zur Holzkonservierung bestimmten Äthylquecksilber­
phosphatlösung. (J. ind. Hyg. Toxicol. 22. 297— 300. Sept. 1940. Concord, New Hamp­
shire State Board of Health.) ZlP F .

Robert A. Kehoe, Jacob Cholak, Donald M . Hubbard, Karl Bambach, Robert 
R. McNary und Robert V. Story, Experimentelle Untersuchungen über die Aufnahme 
von Bleiverbindungen. Erwachsene scheiden den größten Teil des mit der Nahrung 
in gelöster u. ungelöster Form aufgenommenen Bleies mit den Faeces aus. Tägliche 
Aufnahme von 1 mg Blei führte bei gesunden Personen innerhalb von 3 Jahren zu 
keinerlei gesundheitlichen Störungen. Die erhöhte Elimination ließ auf eine unwesent­
liche Bleiretention im Organismus schließen. 1-jährige Aufnahme von etwas mehr 
als 2 mg Blei pro Tag war ebenfalls unschädlich. Die Bleiausscheidung u. Bleiretention 
war dabei erhöht. Bei einer monatelangen Bleikonz, von 0,06— 0,07 mg pro 100 g 
Blut trat keine Beeinträchtigung des Wohlbefindens auf. Diesem Bleigeh. des Blutea 
entsprach eine mittlere Bleikonz, von 0,09 mg (0,05— 0,15) pro Liter Harn. Erwachsene 
Amerikaner nehmen mit Nahrung u. Getränken täglich durchschnittlich etwa 0,32 mg 
Blei auf. (J. ind. Hyg. Toxicol. 22. 381— 400. Nov. 1940. Cincinnati, O., Univ., 
Kcttering Labor, o f Applied Physiology.) Z i p f .

W . Gabel, Beitrag zur Problematik der Bleiporphyrinurie. Gesunde Pferde scheiden, 
im Harn durchschnittlich 6,3 y  ätherlösl. Porphyrin aus. Der Rinderharn enthält wahr­
scheinlich 2— 4 y. Im Kaninchenharn werden 2,4— 3,7 y oder je nach Harnmenge 
durchschnittlich 3— 7 y  in 24 Stdn. ausgeschieden. Die Porphyrinkonz. im Harn wird 
vom Tier anscheinend konstant gehalten. Vermehrte Porphyrinausscheidung scheint 
durch Vermehrung der Harnmenge kompensiert zu werden. Bei Verfütterung von Blei 
in bleiflugstaubhaltigem Futter entsprechenden Mengen bleibt bei Pferden, Rindern u.. 
Kaninchen das Porphyrinsymptom aus, ist schwach oder unsicher. Diagnost. Wert, 
kommt dem Porphyrinsymptom nicht zu. Mobilisierung von Blei aus der Leber mit 
K J  führt nicht zum Auftreten des Porphyrinsymptoms. K J  wirkt leicht harntreibend. 
Bei der chron. Bleivergiftung von Nutztieren wird das Blei außer mit dem Futter wahr­
scheinlich auch durch Einatmen aufgenommen. Beim Pflanzenfresser ist das Porphyrin­
symptom nicht zur Diagnose einer verstärkten Bleivergiftung geeignet. —  Die Porphvrin- 
best. geschah nach dem FiKENTSCHER-Verf. durch Messung der Rotfluorescenz des 
salzsauren, über Ätherauszug gewonnenen Extrakts aus essigsaurem Harn im PüLFRICH - 
Photometer. Auch unter schwierigen Bedingungen arbeitet das Verf. mit einer Ge­
nauigkeit von ±  5% . Einige Einwände gegen die Genauigkeit des Verf. ließen sich 
nicht bestätigen. (Naunyn-Schmiedibergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 5 . 365— 82. 
30/7. 1940. Hannover, Tierärztl. Hochsch., Chem. Inst.) Z i p f .

Sho Sei Kin, Über den Mechanismus der Bleianämie. 6. Mitt. Über den Mecha­
nismus der Bleireticulocytose. Die Bleireticulocytose beruht nach Verss. an Kaninchen, 
auf einer Wrkg. des Bleis auf das Knochenmark. Milz u. Schilddrüse spielen dabei
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keine bes. Rolle. (J. med. Coll. K cijo 10. 219— 35. Juli 1940. Chosen, Nippon, Keijo 
Medical College, Pathological Dep. [nach engl. Ausz. ref.].) ZlPF.

W . Gabel, Zur Bewertung des Bleigdialtes der Leber. Monatsdurchschnittliche 
statist. Zusammenstellung der Untcrs.-Ergebnisse von 126 Lebern bleigeschädigter 
Pferde u. Rinder für einen Zeitraum von 9 Jahren. Die Zahl der Bleiscliädigungcn 
nimmt im Sommer allmählich, im Nov. schnell zu, sinkt im Herbst etwas u. im Winter 
stark ab. Der durchschnittliche Bleigeh. der Leber nimmt im Sommer zu, fällt aber 
im Herbst ab u. steht zeitweise im Gegensatz zur Häufigkeit der Vergiftungsfälle. Die 
sommerliche Zunahme der Bleivergiftungen beruht wahrscheinlich auf akuter Vergiftung 
durch Einatmen von Bleiflugstaub. Die Häufung der Bleivergiftungen im Herbst ist 
wohl zurückzuführen auf Mobilisierung von Blei aus den bleispeichcrnden Organen 
durch die mit dem Übergang zur Stallhaltung eintretende ehem. Umstimmung des 
Organismus. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 195. 383 bis 
388. 30/7. 1940. Hannover, Tierarztl. Hochschule, Chem. Inst.) Z i p f .

Irving Gray, Irving Greenfield und Max Lederer, Benzolvergiftung. Bericht 
über einen tödlichen Pall von Bzl.-Vergiftung unter bes. Berücksichtigung des Sternal- 
punktatbefundes, der Autohämagglutination u. des autopt. Befundes. (J. Amer. med. 
Assoc. 114. 1325— 30. 6/4. 1940. Brooklyn, Jewish Hospital, Dep. of Medicine and of 
Pathology.) Z ip f .

Herbert Eckert, Beitrag zum klinischen Bilde der Salicylsäurevergiftung. Bericht 
über Salicylsäurevergiftung bei einem 12-jährigen Mädchen. (Med. Klin. 36. 1157— 59. 
18/10. 1940. Gießen, Medizin, u. Nervenklinik.) ZlPF.

W . Heubner, Über das Tödlichkcitsprodukt des Chlorpikrins. Die Werte des 
c-i-Prod. für Chlorpikrin an Katzen von G i l d e m e i s t e r  u . H e u b n e r  stimmen nach 
Korrektur gut mit denen von R i t l o p  überein. Da nach R i t l o p  ein 50% 'g- Adsorp­
tionsverlust nicht stattfindet, müssen die früheren Zahlen verdoppelt werden. Die 
mittlere tödliche Dosis liegt dann bei etwa 20000 c-t. (Z. ges. exp. Med. 107. 749— 50. 
22/5. 1940. Berlin, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p f .

Stephan V. Pastinszky, Über die Behandlung der Senfgasschädigungen mit H ypo­
chloridsalben. Für die Behandlung von Senfgasschädigungen scheint die 1— 5ü/ 0ig. 
Chlorkalksalbe in Lanolm-Borvaselin-Lebertrangrundlage sehr zweckmäßig zu sein. 
(Wiener med. Wschr. 90. 881— 82. 16/11. 1940. Debrecen, Kgl. ungar. Honved- 
spital.) Z i p f .

L. E. Hamlin, Silicösis bei Eisenerzarbeitem. Erfahrungsbericht. (Industrial Med.
9. 429— 41. Sept. 1940. Norway, Mich.) ZlPF.

Louis H. Berkelhamer, Niederschlagsmerkmale verschiedener anwganischer Staube. 
(J. ind. Hyg. Toxieol. 22. 276— S7. Sept. 1940. Saranac Lake, N. Y ., Edward L. Trudeau 
Foundation.) ZlPF.

F. Pharmazie. Desinfektion.
W . S. Konowalow und R. M. Goldina, Zusammensetzung der fetten Öle von M dia  

Azederach. Angesichts der Bedeutung der aus dem Öl des Margosabaumes gewonnenen 
Margosasäure für die Therapie der Lepra, wurde das Öl aus dem Samen der pers. Melia 
Azederach, die eine nahe Verwandte des ind. Margosabaums ist u. in Südrußland als 
Zierbaum kultiviert wird, auf seine Zus. untersucht. In den ölen der großfrüchtigen 
u. der kleinfrüchtigen Form wurde vor allem Oleinsäure u. Linolsäure, aber keine 
Margosasäure gefunden. (<t>apMami/i [Pharmazie] 1940. Nr. 7/8. 33— 36.) SCHIMKUS.

S. W . Amettund C. O. Lee, Eine kritische Untersuchung tanninhaltiger, galenischer 
Zubereitungen. Vff. haben 9 verschied, tanninhaltige galcn. Zubereitungen (Tabelle im 
Original), die nach den alten (bzw. neuen) Vorschriften der USP. X  (bzw. X I) oder 
der N. F. V (bzw. VI) hergestellt W orden waren, hinsichtlich Haltbarkeit, Wirksamkeit 
u. Gesamtinhaltsstoffe eingehend untersucht. Bzgl. Einzelheiten sei auf das Original 
verwiesen. Bei Bereitung nach den n e u e n  Vorschriften waren h a l t b a r e r :  Kino­
tinktur, Hamamelis (Blätter)-, Castanea- u. Krameriafluidextrakt. Ausfällungen (deren 
Menge übrigens auch Licht nicht beeinflußte) schienen im allg. keinen wesentlichen 
Einfl. auf die Wirksamkeit zu haben. Eine zuverlässige Meth. zur Best. des Tannins 
in diesen Zubereitungen ließ sich nicht finden. (J. Amer. pharmac. Assoc. 27- 312— 17. 
Purdue Univ., School of Pharmacy.) P a n g r i t z .

A. Rattu und M. Granata, Physikalische Untersuchungen über den Verlauf der 
Herstellung von Digitalistinktur durch Maceration. Die Feststellungen erstreckten sich 
auf D., Viscosität, Mol.-G ew ., spezif. Refraktion u. Säurezahl. Die Verschiebungen 
die innerhalb von 12 Tagen (tägliche Messung) eintreten, sind in Kurven aufgezeichnet. 
(Rend. Seminar. Fac. Sei. R . Univ. Cagliari 10. 35— 39. 1940. Cagliari.) G r i m m e .

166*
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*  H. Lindholm, Über Darstellung und Haltbarkeit pharmazeutischer Präparate mit 
Oalciferol (VitaminD«). Vortrag (vgl. hierzu auch die C. 1940.1. 2677 referierte Arbeit). 
(Arch. Pharmac. og Chem. 47 (97). 287— 300. 4/5. 1940.) P a n g r i t z .

H . Lindholm , Eine Übersicht über die D-Vitamine. (Vgl. vorst. Ref.) Zusammen­
fassende Darst. der Chemie der D-Vitamine, ihrer tlierapeut. Anwendungen u. der ver­
schied. Wertbest.-Methoden. (Arch. Pharmac. og Chem. 47 (97). 373— 93. 23/5.
1940.) P a n g r i t z .

Gius. Nobili, Die Farmacopea ufficiale VI. Ausgabe. Kurze Zusammenfassung der 
Neuerungen des italien. Arzneibuchs. (Boll. chim. farmac. 79. 445— 52. 15/12. 1940. 
Brescia.) G r i m m e .

Vittorio Zanotti, Die Farmacopea ufficiale VI. Ausgabe. Bemerkungen. Angaben 
über die physiol. Wrkg. zahlreicher Arzneibuchpräparate. (Boll. chim. farmac. 80.

. 4— 8. 15/1. 1941. Avio.) G r i m m e .
I. Westerhof, Salicylas natricus cum narceino-natrico. Die Best.-Vorschrift im

Codex Med. Ned. ist fehlerhaft. Narccin ist unlösl. in A. u. kann daher beim Verdampfen 
der Lsg. nicht Zurückbleiben. Richtige Vorschrift in H ä g e r s  Handbuch. (Pharmac. 
Weekbi. 78. 185— 86. 22/2. 1941. Amsterdam, Univ.) Groszfeld .

H. Begu6, Die chemische Wertbestimmung von Botenonpulvern. Ivrit. Sichtung der 
verschied, chem. Methoden der Rotenonbest. nach dem Schrifttum. Im Anhänge 
Angaben über die physiol. Wrkg. des Rotenons bei Tier u. Mensch. (Ann. agronom. 
[N- S.] 9- 121— 32. Jan./Febr. 1939. Versailles.) G r im m e .

Dr. Zinsser & Co., Leipzig, Herstellung eines Arzneimittels in körniger oder 
kugeliger Form, dad. gek., daß der n. Arbeitsvorgang absichtlich gestört wird, indem 
z. B. eine Benetzungsfl. von geringer Bindekraft verwendet wird oder dem benetzten 
Ausgangsgut die gepulverten Arzneistoffe in einer erhöhten Menge, die nicht voll­
ständig gebunden wird, zugesetzt werden zu dem Zweck, gleichzeitig mit den durch 
Überziehen entstehenden Körnern oder Kügelchen gewünschter Größe durch Sieben 
abtrennbares kleinkörniges Gut herzustellen, das als Ausgangsgut wieder zu dem 
körnigen oder kugeligen pulverförmigen Fertigerzeugnis verarbeitet wird. Beispiel 
(von Pulvermischungen): 10 kg Lecithin plv. sbt., 20 Herb, urticae plv. sbt., 10 Fob. 
betulae plv. sbt., 10 Nuces colae plv. sbt., 10 Sacchar. alb. plv. sbt. —  Lsg. zum A u ­
fzuchten) : 10 Sacchar. alb., 10 Sacchar. amylac 45° Be. 10 Wasser. (D. R. P. 699 574 
Kl. 30 h vom 20/9. 1935, ausg. 1/3. 1941.) ' S c h ü t z .

Ges. für Chemische Industrie, Basel, Schweiz, Suppositoriengrundmasse. Zur 
besseren Resorption der Heilmittel sollen der üblichen Grundmasse (Kakaoöl, Glycerin­
gelatine) Galle oder gaüensaure Salze, z. B. cholsaures, desoxycholsaures oder taurochol- 
saures Natrium, oder Gemische, in geringer Menge zugesetzt werden. (Schwz. P. 
211204 vom 13/12. 1938, ausg. 18/11. 1940.) S c h e i d e r .

Parke, Davis & Co., übert. von: John Downey Ralston, Detroit, Mich., 
V. S t. A., Suppositorium aus da st. M ., z. B. Glyceringdaline, das am Ende eine 
z. B. kegelförmige Höhlung besitzt. Es soll sich beim Einführen zusammendrücken 
lassen u. im Körper wieder ausdehnen. (E. P. 518 531 vom 24/8. 1938, ausg. 28/3. 1940. 
A. Prior. 30/8. 1937.) SCHEIDER.

Edward George Stanley Thyer und Prentif Ltd., London, Suppositorien, 
Pessare oder dgl., bestehend aus einer bei Körpertemp. schm, oder lösl. M., z. B. Glycerin- 
gelatinc, wobei an getrennten Teilen des Formkörpers Stoffe cingelagert werden, die beim 
Schmelzen im Körper Schaum enlwicJcdn, z. B. Bicarbonat u. Saponin einerseits, Wein­
säure andererseits. (E. P. 514500 vom 7/5. 1938, ausg. 7/12. 1939.) S c h e i d e r .

Eli Lilly & Co., Indianapolis, Ind., übert. von: Marvin R. Thompson, Great 
Neck, N. Y ., V. St. A., Gewinnung eines Mxitterkornalkaloids. Die entfettete gepulverte 
Droge wird mit einer alkal. Lsg. befeuchtet u. dann erschöpfend mit einem organ. 
Lösungsm. extrahiert. Der erhaltene Extrakt wird im Vakuum zur Trockne ein­
gedampft, worauf soviel Aceton zugegeben wrird, wie zum Lösen der Alkaloide erforderlich 
ist. Dann gibt man W. hinzu, um alle Alkaloide, mit Ausnahme des gewünschten 
Alkaloids, zu fällen. Man entfernt nun den Nd. u. verdampft aus dem Rückstand das 
Lösungsmittel. (Can. P. 389 523 vom 13/10. 1938, ausg. 18/6 1940.) S c h w e c h t e n .
*  F. Hoffmann-La Roche Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung von Oarbon- 
säureestem von d,l-Tocopheroten. Man verestert d,l-Tocophereole mit niedrigen Carbon­
säuren u. reinigt die Ester, z. B. durch Hochvakuumdestillation. Propionyl-d,l-o.-loco- 
pherol, K p .0t5 228°, n ir° =  1,4940, d,l-9-Tocopherolbvltersäureester, K p .0 25 230°, nn“  =
1.9494, Benzoyl-d,l-a.-tocopherol, K p.0,i 225°, nu20 =  1,5243, Formyl-5,7-dimethyliocol, 
K p.0tl 223°. Ferner ist erwähnt: Acet’yl-d,l-z-tocopherol. (K. P. 62 971 vom  7/10.1939, 
ausg. 4/11.1940.) J. S c h m i d t .
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Ges. für Chemische Industrie, Basel, Schweiz, Neuartige Bakterienpräparate 
durch Züchten der Bakterien auf Nährböden (I), die nur aus körpereigenen Stoffen, be­
stehen. Die I enthalten neben nativem Plasma sterile Organe oder Organextrakte, die 
auch nach der Bebrütung dem Plasma zugesetzt werden können. Die Bakterien werden 
dann auf die übliche Art von dem fl. oder verflüssigten Nährboden getrennt. (Schwz. P. 
210 423 vom 19/5. 1937, ausg. 1/10.1940.) S c h e i d e r .

Cécile Roy und Wilbrod Gaudreault, Quebec, Flüssigkeit zum Einbalsamieren, 
bestehend aus Formalin, Mirbanöl, Äther, Rosenöl u. Chininsulfat. (Can. P. 889 669 
vom 26/2. 1940, ausg. 2/7. 1940.) S c h w e c h t e n .

Kali-Chemie Akt.-Ges., Berlin, Erhöhung der Wirksamkeit von Desinfektions­
mitteln, die nicht oder nur schwach sauer reagieren gegen Sporen durch Zusatz geringer 
Mengen Säure oder saurer Salze u. aliphat. Alkohole. Z. B. Lsg. von 0,001-n. Ghloramin, 
43,75%ig. A. u. 0,01-n. Sulfonsalicylsäure oder 0,4%  Hexylresorcin in 50%ig. Iso­
propylalkohol u. 0,01-n. IICl oder 0,1-n. Phenol in 43,75%ig. A . u. 0,1-n. Kaliumhisulfat. 
(D. R. P. 700 969 Kl. 30 i vom 9/3. 1932, ausg. 6/1. 1941.) H e i n z e .

E. S. Justice, Some médicinal and poisonous plants of Georgia. Athens: Univ. o f Georgia.
1939. (52 S.) 8°. gratis.

6. Analyse. Laboratorium.
Leslie Silverman, Eine Methode zur Herstellung von Luft-Dampfmischungen in Oas- 

und Rauchkammern. Es wird die Herst. von Luft-Dampfmischungen ganz bestimmter 
Konz, in geschlossenen Gefäßen durch eine Hilfsvorr. beschrieben, bei der eine In­
jektionsspritze mittels eines Stopfens durch eine Öffnung eingesetzt ist u. durch Drehen 
einer Schraube von außen entleert werden kann. Zugleich wird die Kanüle durch 
Heizwicklungen angestrahlt u. damit die Verdampfung stark beschleunigt. (Rev. sei. 
Instruments 11. 346. Okt. 1940. Boston, Mass., Harvard School o f  Public Health, 
Dep. o f Industrial Hyg.) W u lff .

A. A. Guntz, Eigenschaften von einmal destilliertem IVaiser, hergestellt durcit 
Filtration des Dampfes. Vf. beschreibt Vorr. u. Meth. zur Herst. von reinem W. durch 
einmalige Dest., bei der feste Stoffe von einer Glasfilterplatte, die der Dampf passiert, 
zurückgehalten werden. Zur Verhinderung des Mitdestillierens saurer oder bas. Gase 
werden diese teils an Basen oder Säuren gebunden, teils durch Zusatz bestimmter 
Verbb., mit denen sie reagieren, zurückgehalten. A uf Grund einer eingehenden Prüfung 
der verschied. Methoden für den Spurennachw. fester oder gasförmiger Verunreinigungen 
stellt Vf. fest, daß selbst beim Destillieren alkal. W. ein geringer C 02-Geh. nicht ver­
mieden werden kann. Auf diese Weise wurde ein W. erhalten, dessen Leitfähigkeit 
nur 0,5— 1,0-10“ 0 Ohm/cm betrug. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 2. 656— 66.
15.— 21/5. 1938. Alger, Univ., Labor, de Chim. appliquée.) S t RÜBING.

K. A. Karajanopulo, Neuer elektrischer Laboratoriumsofen. Der neue vom 
Inst, für feuerfeste Materialien entwickelte elektr. Ofen hat Silitstabheizung mit der 
höchsten Heiztemp. von 1400°. Die Silitstäbe sind so beschaffen, daß ihre an die 
Klemmen angrenzenden Enden geringeren Widerstand aufweisen als die wirksame 
Heizlänge, u. somit bedeutend niedrigere Temp. an den Klemmen zeigen; sie brauchen 
daher an dieser Stelle nicht mehr gekühlt zu werden. (BanoacKan jlafiopaTopirii [Betriebs- 
Lab.] 8 . 883— 84. Aug. 1939. Inst, für feuerfeste Materialien.) v. F ü n e r .

M. Pirani, Hochtemperaturöfen für den LaboratoriumsgebraucJi. Es werden elektr. 
Öfen für Tempp. bis zu 1900° beschrieben. Als Heizelemente werden W - oder Mo- 
Drähte benutzt, als keram. Werkstoffe BeO, A120 3 oder Zirkonsilicat. (J. sei. InstnH 
ments 17- 112— 15. Mai 1940. Wembley, General Electric Co., Res. Labor.) G o t t f r .

A. D. Swentschanski, Neuer T yp  des Mars-Ofens. Der neue Ofen hat eine 
Heizwickelung aus Chromai (Legierung aus Cr, Al, Fe), das bei 1250° eine Lebensdauer 
von 1000 Stdn. aufweist. (3auosci;aa üaöopaiopuK [Betriebs-Lab.] 8 . 884— 86. Aug.
1939.) v. F ü n e r .

G. W . Scott Blair, Die Messung theologischer Eigenschaften von einigen in­
dustriellen Erzeugnissen. Nach Erläuterung der Wichtigkeit der Fließkunde für die 
Technik stellt Vf. eine tabellar. Übersicht zusammen, aus der zu entnehmen ist, welche 
Eigg. u. Verff. zu ihrer Messung bei der Unters, der verschied, techn. Rohstoffe u. Er­
zeugnisse zu berücksichtigen sind. Anhangsweise wird eine Literaturübersicht über 
grundlegende Arbeiten mit den betreffenden App. zur Messung der Zähigkeit u. Festig­
keit gegeben. ( J. sei. Instruments 17-169— 77. Juli 1940. Reading, Univ.) H e n t s c h .

j .  Thibaud und H. Lemonde, Dehnungskurven von Flüssigkeiten mit einem 
registrierenden Tensicmeter. Das von LEMONDE beschriebene Tensiometer (C. 1939.
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I. 2373) kann durch geeignete Vergrößerung der Übertragungsvorr. mit einem beweg­
lichen Spiegel u. photograph. Registrierung des Lichtbündels vereinfacht u. empfind­
licher gemacht werden. Für einige mit verschied. Rahmenanordnung erhaltene FL- 
Lamellcn werden die so gewonnenen charakterist. Kurven mitgeteilt. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 2 1 1 . 355— 57. 28/10. 1940.) H e n t s c h e l .

J. Cramer Hudson und R. F. Cowing, D ie Benutzung dts Elektrometers nach 
Lauritscn bei ungünstigen Wetterverhällnissen. Die Brauchbarkeit des Quarzfaden­
elektrometers nach L a u r i t s e n  auch bei feuchter Witterung wird durch eine einfache 
Vorr. erzielt, die dauernd für einen leichten Überdruck getrockneter Luft in der Meß­
kammer sorgt. (Rev. sei. Instruments 1 1 . 347. Okt. 1940. Boston, Mass., Harvard 
Medical School u. Palmer Memorial Hosp.) REUSSE.

J. J. Müller und E. Rostas. Ein Laufzeitgenerator mit einem einzigen Hohlraum- 
resonalor. Vff. behandeln theoret. die Wechselwrkg. zwischen einem Elektronenstrahl 
u. einem als Hohlraumresonator ausgebildeten Resonanzkreis. Dieser wird durch ein 
ein homogenes Feld erzeugendes Plattenpaar idealisiert, das der Strahl senkrecht zu 
den Platten durchsetzt. Im Gegensatz zu früheren Arbeiten berücksichtigen Vff. auch 
endliche, nicht nur infinitesimale Amplituden. Es zeigt sich, daß bei geeigneter, sehr 
lcrit. Parameterwahl im Resonanzkreis Schwingungen entstehen. Der Wrkg.-Grad 
beträgt theoret. maximal 22°/0 u. wird erreicht, wenn die Wechselspannung etwa vier­
mal so groß wie die Gleichspannung ist. (Hch*. physica Acta 18 . 435— 50. 31/12. 1940. 
Paris, Labor. L. M. T.) * H e x n e b e r g .

Marcel Pauthenier, Über einen neuen elektromagnetischen Generator hoher Gleich­
spannung. Zur Erzeugung hoher Gleichspannung wird vorgeschlagen, einen Unter­
brecher (beispielsweise eines Verbrennungsmotors) mit einem Transformator u. einer 
Batterie in Reihe zu schalten. Die sek. auftretenden hohen Gleichspannungsspitzen 
werden z. B. in einer Diode gleichgerichtet. Vf. erhält mit einer aus handelsüblichen 
Teilen zusammengesetzten App. 30 kV im Leerlauf u. 6 kV bei 1 niAmp. Belastung. 
(C. R . hebd. Séances Aend. Sei. 2 1 1 . 433—34. 11/11. 1940.) P i e p l o w .

D. E. Thomas, Eine neue Form des Sauterschen Böntgengoniometers. Das neu­
konstruierte Röntgengoniometer unterscheidet sich von dem von Sa u t e r  dadurch, 
daß Film u. Krystall durch 2 Synchronmotoren gedreht werden u. daß der Film in 
450-Stellung zu dem einfallenden Strahl gebracht werden kann. Die theoret. Grund­
lagen für die Auswertung der Diagramme werden erläutert. (J. sei. Instruments 17-
141— 49. Juni 1940. Woolwich, Research Dept.) G o t t f r i e d .

A. Ch. Breger. Methoden zur Präzisionsbestimmung der Elementarzellendimensionen 
von Polykrystallcn. Unters, über die Fehlerquellen u. ihre Beseitigung bei Aufnahmen 
mit der D E BYE- u. PR ESTO X -K am era. A uf Grund systemat. Fehler läßt sich der A b­
stand der Xetzebenen im Krystall mit der D E B Y E -K am era nach der Meth. von B r a d ly  
u. J a y  nur mit einer Genauigkeit bis zu 0,01%  bestimmen. Die auftretenden Fehler 
haben folgende Gründe: 1. Zusammenziehung der Platte bei der Fixierung u. Entw. 
u. Fehler bei der Best. des Radius der K am era . 2. Absorption von Strahlen durch 
das Präparat. 3. Die exzentr. Lage des Präp. in der K am era . 4. Die endliche Höhe des 
Spalts. Bei der PRESTON-K am era (Meth. S eem an -B oh lin ) treten dieselben Fehler 
auf; sie haben jedoch geringeren Einfl. auf die Resultate. Fehler 1 begegnet man durch 
vorhergehende Kalibrierung mit einem Stoff mit bekannten Konstanten, wodurch der 
Winkel &k (d =  Bragg-W inkel) mit einer Genauigkeit von etwa 1 : 4000 bei einem 
Kameradurehmesser von 9 cm festgestellt werden kann. Durch Kalibrierung mit Quarz 
wird Fehler 2 eliminiert. Durch Verschieben des Präp. in Richtung des Strahles läßt 
sich Fehler 3 berechnen. Es werden einige Werte für gemessen, 0 k — f  (sin 2 &/2 &), 
■graph. aufgetragen u. durch Extrapolation für i> =  90° genau berechnet, wodurch 
Fehler 3 vollkommen eliminiert wird. Für die PRESTON-K am era wird noch der Fehler, 
der durch die Dicke des Präp. u. durch die Lage des Spaltes entstehen kann, berechnet. 
(oaEojcKa.i JlaöopaTopus [Betriebs-L ab.] 9. 55— 63. Jan. 1940. Karpow-
Inst.) D e r ju g in .

J. M. Ledeboer, Ein Gerät zur Messung von F ilmsdneärzungen. Es wird eine 
App. für Schwärzungsmessungen an Röntgenfilmen beschrieben. Die Schwärzung kann 
unmittelbar an einer Skalenteilung abgelesen werden. Durch Anwendung eines Ver­
stärkers mit automat. Regelung erhält man eine lineare Schwärzungsskala. (Philips’ 
techn. Rdsch. 5- 339— 43. Xov. 1940.) G o t t f r i e d .

G. S. Shdanow, Chemische Analyse nach Debyeogrammen. Vf. bespricht die 
Unterss. von H a n a w a l t , R in n  u. F rev e l  (C. 1939.1 .2647). (3aBojcKaa .laßopaTopu.i 
[Betriebs-Lab.] S. 466— 69. April/Mai 1939.) R. K . Mü lle r .

G. F. Komowski, Apparate zum A u f suchen luminescierender nutzbarer Mineralien. 
(Vgl. C. 1 9 3 S . ü .  337Ö.) Vf. hat verschied, handliche Geräte für die Bestrahlung von
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Mineralien mit UV- oder Kathodenstrahlen entwickelt, die sich z. B. zum Nachw. von 
Scheelit usw. verwenden lassen. (3aBoacKaa üaöopaTopim [Betriebs-Lab.] 8. 514— 16. 
April/Mai 1939. Moskau, Inst. f. seltene Metalle.) R . K . M ü l l e r .

H. Schulz, Apparate und Meßmethoden der Optik. 2. (1. vgl. Jentzsch  u .  F unk ,
C. 1935. I. 1590.) Inhalt: Lichtquellen, Filter, Spiegel, Linsen, Mikroskope, Elek­
tronenmikroskop, Fernrohre, Photometer, Photozellen, Lichtzähler, Thermoelemente, 
Oberflächen (Reflexionsverminderung, Güteprüfung u. dgl.), Refraktometer, Inter­
ferometer, Polarisation, Colorimeter, Fluorescenz, Verschiedenes. (Physik regelmäß. 
Bcr. 9. 15—33. 1941. Wetzlar.) Sk a l ik s .

I. H. Godlove, Anwendung der ISCC-Methode zur Bestimmung vonFilterfarben auf
.Farbstoffe. Vf. benutzt die International Society Colour Council (ISCC)-Meth. zu Best. 
unbekannter Farbstoffe. Zu diesem Zweckc wird die Transmissionsskala in geeigneter 
Weise unterteilt u. durch bes. Zeichen beschrieben, so daß es möglich ist, die Trans­
missionskurve eines jeden Farbstoffes tabellar. zu erfassen. Auf diese Weise ist es 
möglich, nach Erfassung der bekannten Farbstoffe die Zus. einer im Handel befind­
lichen Farbe zu bestimmen oder geeignete Filtermaterialien auszusuchen. (Bull. Amer. 
physic. Soc. 15. 27; J. opt. Soc. America 30. 271— 72. Juni 1940. E. I. du Pont 
de Nemours & Comp.) L i n k e .

H. Lloyd und E. M. Gu6nault, Ein sdbslregistrierendes Mikrophotomeier. Bei 
dem beschriebenen Mikrophotometer befindet sich die zu untersuchende photograph. 
Platte auf einem sich bewegenden horizontalen Halter. Das opt. Syst. zur Beleuchtung 
ist vertikal oberhalb der Platte angeordnet. Das durch die Platte durchtretende Licht 
gelangt in eine Photozelle, die an ein Galvanometer angeschlossen ist. Die Abweichungen 
des Galvanometers werden phot-ograph. registriert. (J. sei. Instruments 17. 103— 11. 
Mai 1940. Sheffield, Safety in Mines Research Board.) G o t t f r i e d .

H. van Dam, Die Anwendung der von Clark und Lubs ausgeimhlten Indicatoren 
zur sehndlen Bestimmung dar Wasserstoffionenkonzentration mit dem Pidf‘rieh-Photo - 
meter. Nach einer ausführlichen theoret. Behandlung der Spektrophotometrie u. ihrer 
Verwendung zur pn-Messung wird ein Verf. zur Prüfung der von CLARK u . L u b s  vor­
geschlagenen Indicatoren a u f ihre Anwendbarkeit zur pH-M essung mit dem PüLFRICH - 
Spektrophotometer erörtert. Einzelheiten im Original. (Ing. Chimiste [Bruxelles] 24(28). 
41— 56. März/April 1940. Inst. Meurice.) E c k stein .

S. S. Orlow, Automatische Kontrolle des Übergangs von Natriumchromat in B i­
chromat. Vf. hat festgestellt, daß beim Übergang von Na-Chromat in Bichromat für 
die pH-Kontrolle P b 0 2-Elektroden sehr gut verwendet werden können, die aus einem 
Pt-Drahtnetz bestehen u. elektrolyt. mit PbO» überzogen sind. Die App. wird be­
schrieben. (3aBOÄCKan üaöopaTopun [Betriebs-Lab.] 8 . 913— 16. Sept. 1939. Uralisches 
wissenschaftl. chem. Inst.) G ö t z e .

W . W . Ponomarenko, ColorimelriscJie Bestimmung von geringen p-Nitroanilin- 
mengen in der Luft. Ergänzungen zu der C. 19 41 .1. 1070 referierten Arbeit. (3anoÄCKaa 
XaöopaTopitii [Betriebs.Lab.] 9. 111. Jan. 1940.) v. FÜNER.

a) Klemente und anorganische Verbindungen.
W . D. Ponomarew und S. M. Gubelbank, Über die Eigenschaften von flüssigen 

Amalgamen. Es wird nachgcwiesen, daß es möglich ist, mit Hilfe von fl. Amalgamen 
(Zn-Amalgam) eine Reihe von schwach dissoziierenden, bzw. schwer lösl. Verbb., sowie 
von Komplexverbb., die in ihrer Zus. ein Ion aufweisen, dessen Oxydo-Red.-Potential 
größer ist als das des entsprechenden Amalgams, zu zersetzen. Diese Rkk. eignen sich 
zu quantitativen analyt. Bestimmungen. Zahlreiche Beispiele. (>Kypna.i Oömcii Xinmir [ J. 
Chim .gen.]9. (71.) 1365— 68.1939.Swerdlowsk,Univ.,Labor.f.analyt.Chem.) K l e v e r .

A. A. Babaiowa, L. Je. Ssabinina u n d  R. S. Pilnik, Schnellbestimmung von 
Sulfat in Gegenwart von Chromatmengen. Zu 3,6 g Lauge, die mit 50 ccm W. verd. 
wird, werden tropfenweise 5 ccm titrierte 0,1-n. BaCl2-Lsg. zugegeben, die Lsg. 15 Min. 
lang gekocht u. abgekühlt. Darauf gibt man 20 ccm Alkohol hinzu, läßt den Nd. von 
BaS04 +  BaCrO., 1,5— 2 Stdn. abstehen, filtriert durch einen SCHOTT-Tiegel, wäscht 
den Nd. mit heißem W. aus u. spritzt ihn in das Gefäß zurück, in dem die Fällung vor­
genommen wurde. Nach Zugabe von 45 ccm HCl (1: 2) wird die Lsg. zur Best. des 
Cr04"  mit 10 ccm einer 0,1-n. M oH R schen  Salzlsg., 15 ccm K N O PPscher Mischung, 
2 ccm Na-Diphenylaminosulfonat versetzt u. mit 0,1-n. IC-Bichromatlsg. bis zur deut­
lichen Violettfärbung titriert. Die gefundene Menge Sulfat wird nach folgender Formel 
berechnet: (n — a -2/3) (T-1000-d/p) — m =  g Sulfat im Liter; a — Menge Bichromat 
in ccm, die für die Titration von Cr in IiaCrO., verbraucht wird; a -2/3 =  Menge BaCl2 
in ccm, die als BaCr04 gebunden ist; n =  die eingeführte Menge BaCl2 in ccm, p  =  
Menge der Lauge; d =  spezif. Gewicht der Lauge; T =  der Titer des BaCl2 auf Sulfat.
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(3an0j0Kaii üaöopaTopim [Betriebs-Lab.] 8 . 911— 13. Sept. 1939. Uralsches wissen- 
sehaftl. ehem. Inst.) GÖTZE.

J. Bitskei, über die Volhardsche Methode und die gravimetrische Bestimmung des 
Chloridions. (Magyar Chem. Folyöirat 46. 98— 102. Juni/Sept. 1940. [Orig.: ung.; 
Ausz.: dtsch.] —  C. 1 9 4 0 .1. 1236.) H u n y a r .

M. M. Feldmann, Zur Methodik der Fluorbestimmung. Bei der Best. von F  nach 
der von OSCHEROWITSCH (vgl. C. 1940. ü .  1477) vorgeschlagenen Meth. konnte F e l d * 
MANN keine übereinstimmenden Resultate erhalten, auch die Empfindlichkeit entsprach 
nicht den Angaben von OSCHEROWITSCH. —  In der Erwiderung teilt R . Je. Oschero- 
witsch mit, daß die Unstimmigkeiten auf die geringere Bk.-Fähigkeit des angewandten 
Aluminons zurückzuführen seien, das wahrscheinlich nicht den Normenvorschriften 
genügt. (3aBOKCKaji üaCopaiupiin [Betriebs-Lab.] 9. 127. Jan. 1940.) v. F Ü N ER .

Fritz Nölke, Maßämüytische Fluorbestimmung mittels Zirkon-Alizarinfarblackes. 
F-Ionen haben die Fähigkeit, manche Metallfarblacke in ihre Komponenten zu zerlegen. 
Zr-Alizarinfarblack eignet sich für die maßanalyt. F-Best., wenn nicht bis zurUmsetzung 
des gesamten Farblackes, sondern nur bis zum Freiwerden der erste Spuren Alizarin 
titriert wird. Methodik: Die nicht mehr als 50 ccm betragende Lsg. der Probe schwach 
ammoniakal. machen, mit Überschuß von 10 ccm Essigsäure ansäuern, auf 100 ccm 
auffüllen u. in Bürette füllen. In Schüttelzylinder 10 ccm Zr-Alizarinlsg. u. 5 ccm 
Amylalkohol geben u. mit W. auf 20 ccm auffüllen. Dann von der Probelsg. zunächst
2 ccm, dann 0,5— 0,1 ccm zur Farblsg. geben u. umschütteln. Die Titration ist be­
endet, wenn die Amylalkoholschieht die erste deutliche Gelbfärbung zeigt. Relative- 
Genauigkeit + 1 % . Die Meth. ist auf ionogen u. komplex gebundene F-Ionen an­
wendbar u. eignet sich als Betriebsschnellverfahren. (Z. analyt. Chem. 121. 81— 84.
1941. Berlin-Siemensstadt.) S c h e i f e l e .

O. D. Chalisowa, Getrennte Bestimmung von elementarem Phosphor und seiner 
Halogenverbindungen. Die Meth. beruht auf der Abtrennung des elementaren P von 
seinen Halogenverbb. durch Überführung des P  mittels 0,1-n. AgN 03-Lsg. in Ag3P, 
das mit Br-W. aufgelöst wird. Die Lsg. läßt man in einer Porzellanschale zur Trockene 
eindampfen, der Rückstand wird mit 10 ccm W. aufgenommen u. daraus die Phosphor­
säure nach D e n i g e  bestimmt. (3aBo;tCKa;i JlaGopaTopuii [Betriebs-Lab.] 8. 940— 43. 
Sept. 1939. Chem. Labor, d. Obuch-Inst.) G ö t z e .

M. Ja. Schapiro, Bestimmung von Meinen Antimonmengen in Quecksilbererzen.. 
1— 2 g Erz werden im K jE L D A L -K olb en  mit je  10 ccm konz. H 2S04 für das Gramm 
versetzt, 15 Min. lang auf dem Drahtnetz u. darauf 45 Min. lang über offener Flamme- 
erhitzt. Nach dem Erkalten wird der Kolbeninhalt in einen 200 ccm-Meßzylinder 
gebracht. Der Kolben wird mit 10°/oig. H 2S04, die 1%  Weinsäure enthält, ausgespült 
u. mit derselben Säure der Meßzylinder aufgefüllt. Die Fl. wird filtriert u. 10— 20 ccm 
des klaren Filtrates für die Colorimetrie verwendet. Diese erfolgt in 2 N e s s l e r - 
Zylindern. In  den einen gibt man 10 ccm 0,5%ig. Gelatinelsg., 5 ccm 10%ig. KJ-Lsg.,
1 ccm 10%ig. Pyridin, 1 ccm einer auf das 3-fache verd. Lsg. von gesätt. H 2S 03, 
60 ccm H 2S 0 4 (1 : 3) u. 10 oder 20 ccm des zu untersuchenden Filtrates. In den 2. Zy­
linder w'erden dieselben Agenzien hineingegeben u. dann aus der Bürette soviel einer 
Lsg., bestehend aus 0,2764 g Brechweinstein in 11 10%ig. H 2S04 (1 ccm =  0,1 mg),, 
bis in beiden Zylindern Farbengleichheit herrscht. (3auo,iCKan JlaöopaT opiiJ i [Betriebs- 
Lab.] 8 . 986— 88. Sept. 1939. Odessa, Inst. f .  seltene Metalle.) G ö t z e .

K. A. Wassiljew und O. D. Barinowa, Kieselsäurebestimmung in Chrom und 
Fluor enthaltenden Aluminiumlösungen. Bei der SiO„-Best. stört die Anwesenheit von 
Chromsäure, während das 3-wertige Cr bedeutend weniger schadet. In Aluminatlsgg. 
mit verschied. Chromwerten kann die S i02 auf colorimetr. Wege bestimmt werden, 
wenn das Cr in den verschied. Lsgg. in die 3-wertige Form übergeführt wird. Enthalten 
die Lsgg. F, so kann die colorimetr. Best. so lange durchgeführt werden, als das Ver­
hältnis A120 3: F mehr als 1 beträgt. Ist das Verhältnis kleiner als 1, so muß Al-Salz; 
zugesetzt werden. Enthalten die Lsgg. bedeutende S i02-Mengen, so wird zweckmäßig 
die volumetr. Oxychinolinmeth. angewendet. Dabei stört das Cr die Best. nicht, wenn 
es vor der Zugabe der Molybdatlsg. red. wird. F  verhält sich ebenso, wie bei der colori­
metr. Methode. (3aioAci:aa üaGopaTopuii [Betriebs-Lab.] 8. 916— 20. Sept. 1939. 
Analyt. Labor. Wami.) GÖTZE.

Ä. K. Russanow und W . M. Alexejewa, Methoden der quantitativen Spektral­
analyse von Lösungen und Mineralien. VI. (V. vgl. C. 1941. I. 672.) Die Meth. zur 
Best. von Li u. Na beruht auf der visuellen Messung der relativen Intensitäten der- 
Linienpaare für Li 6103,59 —Mo 6030,66 A u. für Na 5890,0— Cr 5787,98 A. Die Best. 
bei der andere Alkalimetalle zugegen sein können, wird in 10 Min. durchgeführt. Der 
wahrscheinliche Fehler für Li beträgt ± 4 ,6 %  in dem Konz.-Intervall von 0,001— 0,2%
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n. für lía  ± 4 ,3 %  (0,001— 0,1%). (3aaoacKa¡i jlaöopaTopiui [Betriebs-Lab.] S. 963— 65. 
Sept. 1939. Moskau, Geolog. Inst.) G ö t z e .

K. A. Ssuchenko und L. A. Aliîanowa, Analyse von Magnesiumlegierungen 
auf Zink, Mangan, Aluminium, Calcium, Natrium, Eisen und Beryllium nach der 
SpeklralmetJwde. Für die Best. wurden nächst. Linienpaare gewählt: für Na 5889—  
Fe 5914 A (Konz.-Gebiet von 0,005— 0,02% ); für C a ll 3933,6— F e l 3930 A (0,005 bis 
0,15% ); für F e ll  2382— Cu 2403 A (0,01— 0,07% ); für Zn 3345— Mg 3330 A (0,1— 4% ) 
oder Zn 4810—Fc 4803 A (0,05— 1,5%) oder Zn 3282— Mg 3330 A (2— 6 % ); für Mn 
4824—Fe 4810 A (0,1— 1% ) oder Mn 2943—Mg 3074 A (0,1— 1% ); für Al 3082— Mg 
3074 A (0,1— 6% ) oder Al 3944— Na 3995 A (0,1— 6% ) u. für Be 3130— Mg 3074 A 
(0,01— 0,07%). Die App. wird beschrieben. (3aBoaci;a>i üaCopaiopua [Betriebs-Lab.]
8 . 966— 68. Sept. 1939. Inst. f. flugtechn. Materialien.) G ö t z e .

W . N. Pogodina, R. M. Aschawskaja und. L. D. Wyhomowa, Schnellmethode 
zur Analyse von Siluminen und anderen Aluminiumlegierungen. Die Meth. beruht auf 
der Niederschlagung der SiO, mit Gelatine, die aber nur bei starker Säurekonz, voll­
ständig ist. Infolgedessen muß wenig W. eingeführt werden. Die Säuremengen betragen 
35 eem HCl (1,19) u. 5 ccm H N 03 (1: 1). Von der 2%ig. Gelatinelsg. werden 10 ccm 
zugesetzt. Fe wird auf jodometr. Wege u. Cu mittels H„S bestimmt. (BanoxdKan Jíaóo- 
paTopu/t [Betriebs-Lab.] 8 . 988— 99. Sept. 1939, Chem. Labor, des Werkes 
Gome.) G ö t z e .

A. Stadeier, Beiträge zur Eisenhültenchcmic. (Vgl. C. 1940. H. 2789.) Fort­
schrittsbericht Jan. bis Juni 1940 über neue Analysenverfahren. (Stahl u. Eisen 60. 
1137— 40. 12/12. 1940.) B o m m e r .

Sinji Tawara und Noboru Sato, Schnellbestimmung von Sauerstoff in geschmolzenem, 
Stahl. Es wird eine Meth. entwickelt, die die Best. des Sauerstoffes in geschmolzenem 
Stahl in 15 Min. gestattet. Enthalten die Proben mehr als 1%  C u. 1%  Cr, dann er­
fordert die Abtrennung der Carbide einige Min. mehr, insgesamt jedoch nicht mehr 
als 20 Minuten. Testanalyson zeigten, daß die Analysenfehler innerhalb der experi­
mentellen Fehler liegen. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 26. 693— 98. 
25/9. 1940 [nach engl. Ausz. rcf.].) BoMMER.

Yoshikazu Kanamori, Über die Bestimmung des Oesamtschwefels in Stahl nach der 
Verbrennungsmethode. Die Meth. zur S-Best. in Eisen u. Stahllegierungen, wie Ni-Cr- 
u. Ni-Cr-Mo-Stählen, wird im einzelnen untersucht. Eine Probe von 1,6 g wird bei 
1300° in 30 Min. in einem 0 2-Strom von 200 ccm/Min. verbrannt. Als Absorptionslsg. 
dient l% ig . 1I20„. Zur Austreibung der restlichen C02 in der Absorptionslsg. wird 
15 Min. lang ein CO„-freier Luftstrom von 500 ccm/Min. vor der Titration durch­
geleitet. Es wird mit 1/100-n. NaOH gegen Bromkresolblau als Indicator titriert. Die 
Genauigkeit der Meth. beträgt ±  0,001%. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 
26. 630— 36. 25/8. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) B o m m e r .

José Beato, Die Untersuchung des Siliciums in Stählern. Nach einem Überblick, 
über verschied. Verff. empfiehlt Vf. für die Si-Unters. in Stählen folgendes Verf.: In 
einem Rohr von 20 cm Länge u. 25 mm Durchmesser wird etwa 1 g Stahl in Spänen 
mit 20 ccm eines Gemisches von H2SO., u. HCl (1285 ccm HCl, D. 1,19, - f  1090 ccm 
dest. W. +  125 ccm H2S 04, D. 1,84) versetzt u. etwa 10 Min. zum Sieden erhitzt, bei 
Reihenunterss. zweckmäßig in einem Paraffinölbad von 120°. Im Schaum sammelt sich 
S i02 als gelatinöser, gelblichweißcr, durch C mehr oder weniger verschmutzter Nieder­
schlag. Bei W-Stählcn ist das Verf. nicht anwendbar. (An. Soc. españ. Física Quim. 35 
([5] 1). 100— 03. 1936/39. Madrid, Zollbehörde, Zentrallabor.) R. K . M ü l l e r .

W . M. Peschkowa, über die Bestimmung von geringen Nickelmengen. Die Best. 
geringer Ni-Mengen in Ggw. von großen. Co-Mengen kann mit Dimethylglyoxim auf 
gewichtsanalyt. Wege erfolgen, wenn die Ni-Menge nicht weniger als 0,2 mg beträgt. 
Ist sie kleiner, wird zweckmäßig die colorimetr. Meth. angowendet. Wenn das Ni 
hierbei ausgefällt werden muß, so wird das Ni-Dioxym in geringster 2— 3-n. HCl-Menge 
aufgelöst u. die Lsg. mit einem Überschuß von NH3 neutralisiert. (SacojcKaa Jlaöo- 
paropirn [Betriebs-L ab.] 8 . 921— 25. Sept.. 1939. Moskau, Univ., Katheder d. 
analyt. Chemie.) G ö t z e .

I. M. Kolthoîî und A. Lauger, Ampercmetrische Titration. V. Die Titration von 
Kobalt mit a.-Nüroso-ß-naphthol. (IV. vgl. C. 1940. I. 2992.) Wie eingehende Unterss. 
zeigen, ist es zweckmäßig, die amperometr. Titration von Co mit a-Nitroso-/?-naphthol 
in essigsaurer Lsg. durchzuführen. So arbeiten Vff. mit einer Lsg., die in bezug auf 
Co 0,01— 0,0005-mol., in bezug auf Na-Aeetat u. Essigsäure 0,1— 0,2- bzw. 0,1-mol. 
ist. Unter Benutzung der Titrationszelle der Vff. (vgl. 1. c.) wird die Titration in N» 
oder H 2 bei einem Potential von — 0,6 V (Hg-Tropfelektrode gegen gesätt. Kalomel- 
elektrode) mit einer 0,1-mol. Lsg. des Beagenses in 60%ig. Eisessig, deren genauer
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Gell, vorher an Hand einer Co-Lsg. bekannter Konz, unter gleichen Bedingungen 
bestimmt war, ausgeführt. Für Gehh. von 1,5— 12 mg Co (d. h. 0,0005— 0,004-mol. 
Co-Lsg.) beträgt die Genauigkeit der Meth. 0,5%. für 0,29— 0,59 mg nur 20% . Zn 
u. Al in gleicher Konz, wie Co stören nicht; dagegen dürfen Ni sowie Ionen, die mit 
a-Nitroso-/?-naphthol unlösl. Ndd. geben, wie Cu, Pd, U, Zr, Cr, Ti, V, Sn, W  u. Fe, 
nicht vorhanden sein. Dem beim Endpunkt der Titration in essigsaurer Lsg. erhaltenen 
purpurroten Nd. wird die Zus. CoR2-2 H R, dem in ammoniakal. Lsg. erhaltenen dunkel­
braunen die Zus. CoR3 zugeschrieben. Bei der Titration neutraler Co-Lsg. mit wss. 
Lsg. des K-Salzes von cc-Nitroso-/?-naphthol wird ein rotbrauner Nd. der Zus. CoR» 
gebildet. Cu kann mit a-Nitroso-/?-naphthol sowohl in Essigsäure-Acetat-haltiger als 
auch in NH3-NH4Cl-haltiger Lsg. amperometr. titriert werden. In beiden Fällen 
entsteht beim Endpunkt ein Nd. der Zus. CuR2. Für die Titration von Pd eignet sich 
am besten die essigsaure Pufferlsg.; dem gebildeten Nd. wird die Formel PdR2 zu­
geschrieben. (J. Amer. chem. Soc. 62. 3172— 75. Nov. 1940. Minneapolis, Minn., 
Univ.) S t r Ü b i n G.

O. Je. Swjaginzew, W . A. Worobjewa und S. K. Schabarin. Bestimmung von 
Gold in Erzen nach dem Naßverfahren. Die sulfid. Erzprobe wird mit 60— 70 ccm fiN 0 3 
(1,4) bearbeitet, unter Umständen erwärmt u. der Rückstand mit 100 ccm W. ver­
setzt, filtriert, ausgewaschen u. mit J  in KJ-Lsg. versetzt, bis die rote Farbe bestehen 
bleibt. Man läßt über Nacht stehen, filtriert u. versetzt je 100 ccm des Filtrates mit 
10 g Hg u. schüttelt 1 Stde. lang. Das Au-Amalgam wird 5 mal durch Dekantieren 
ausgewaschen, mit H N 03 [1 Teil Säure (1,4) +  2 Teile W .] erwärmt, wobei das Hg 
in Lsg. geht. Das zurückbleibende Au wird durch Dekantieren ausgewaschen, in
1 Tropfen Königswasser gelöst, das Königswasser abgedampft u. das AuCl in 1 ccm 
W. gelöst. Von der Lsg. wird 0,1 ccm mittels einer Mikropipette auf Filtrierpapier 
gebracht, das vorher mit H gN 03-Lsg. getränkt worden ist. Die Farbe des reduzierten 
Au wird mit einer Standardskala verglichen, die mit einer AuCl-Lsg. hergestellt worden 
ist. (3aE0flCKaji JlaöopaTOpuit [Betriebs-Lab.] 8. 909— 10. Sept. 1939.) G ö t z e .

b) Organische Verbindungen.
R. B. Bradstreet, Ein Überblick über die Kjeldahlbestimmung des organischen Stick­

stoffs. Ausgewertet sind rund 150 Literaturangaben hauptsächlich aus der Zeit 1919 bis
1939. (Chem. Reviews 27- 331— 50. Okt. 1940. Linden, N. J., Standard Oil Develop­
ment Co.) P a n g r i t z .

Je. I. Aisenstadt, Mikrobestimmung von Jod in organischen Verbindungen. Gute 
Resultate konnte Vf. nach der Meth. von G o ld b e r g  (C. 19 34 .1. 3091) erhalten. Außer­
dem konnte Vf. die von D o e r in g  (C. 1937. II. 3048) zur J-Best. vorgeschlagene Meth. 
als mikroanalyt. Meth. entwickeln. Die Meth. besteht im Verbrennen der organ. S u b­
stanz nach C a riu s im zugeschmolzenen Rohr u. nachfolgender Titration nach W lN K LE R . 
5— 10 mg der Substanz werden nach C a riu s im Mikroverbrennungsrohr mit 0,7 bis
0 .8  ccm H N 03 (D. 1,5) u. ca. 200 mg H g(N 03)„ bei 320—3 1 0 ° während 3— 4 Stdn. 
zers., nach dem Abkühlen wird der Inhalt in 150— 200 ccm E RLEN M EYER -K olben 
quantitativ übergeführt (15— 20 ccm Gesamtvol.), 2 ccm ca. 1-n. Chlorkalklsg. zu ­
gegeben u . zur Oxydation des J bis zur unterjodigen Säure bis zum Kochen erhitzt: 
der Überschuß an Chlorkalk wird durch vorsichtige Zugabe von 1 ccm 2 0 % ig . Ameisen­
säure zerstört u. die Lsg. wieder schnell aufgekocht; nach Zugabe von 1 g K J  wird das 
ausgeschiedene J , 10Min.stehen gelassen u. mit 0,01-n. Thiosulfatlsg. in Ggw. von Stärke 
titriert. (3.iBoacKa.<i .laGopa-ropiut [Betriebs-Lab.] 9. 48— 50. Jan. 1940.) v. FÜNER.

Hogai Ka, Ein neues einfaches Verfahren zur quantitativen Bestimmung des 
Glycerins. (Vgl. C. 1940. II. 3232.) Von den als störend angegebenen Verbb., wie CaO, 
Zucker, Aldehyde, Säuren u. Alkohole, können alle, mit Ausnahme der Alkohole, vor 
der Best. entfernt werden. (Rep. Inst. sei. Res. Manchoukuo 4. 29— 30. Juni 1940 
[nach engl. Ausz. ref.].) E c k s t e in .

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
Je. I. Kowalew, Zur Methodik der Bestimmung der Oberflächenspannung von Blut­

serum. Durch eine Modifikation des Vakuumprobiergläschens beim App. von R e h - 
BINDER wurde ermöglicht, die Oberflächenspannung von Blutserum bei der aus dem 
Finger genommenen Blutprobe zu bestimmen, indem das Serum unmittelbar im 
Vakuumprobiergläschen erhalten wird. Die Blutprobe beträgt nur 0,2  ml. Die Er­
gebnisse der Meth. erwiesen sich als ident, mit denen bei der Best. aus größerer Blut­
probe aus Venen. (Jlaöopaiopnaii IIpaKiiiKa [Laboratoriumsprax.] 15. Nr. 10. 19— 21.
1940. Donetzky, Med. Inst.) G o r d i e n k o .
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I. S. Olkenitzki, Quantitative Bestimmung von Kohlenoxyd im Blut und in der Liuft. 
Z u r  Best. wird die von S e a r s  u . JOHNSON vorgeschlagene Meth. empfohlen: 0,1 ml Blut 
wird im Probiergläschen mit 0,9 ml dest. W. verd., danach 1 ml frisch bereiteter 
Mischlsg. von Pyrogallol u. Tannin zugegeben u. stehen gelassen. Nach 1f2 Stde. wird 
mit der Standardlsg. verglichen. Die Best. von CO in der Luft wird nach der modi- 
iizierten Carboxyhämoglobimncth. empfohlen. (JlaßopaTopiiaa üpaKTiiKa [Labora- 
toriumsprax.] 15. Nr. 10. 25— 26. 1940.) G o r o i e n k o .

Charles R. Williams, Eine Methode zur Auszählung von Konimdcrproben. Zui- 
Auszählung v o n  S ta u bp roben , w elch e  m it d em  GREENBURG-SM ITH-Konim eter g e ­
w on nen  w u rd en , eignet sich  bes. das SPENCER Bright-Line-Hämoeytometer. (J . in d . 
H y g . T o x ic o l. 2 1 . 226— 30. Ju n i 1939. Boston, M ass., H a rv ard  S ch o o l.) Z i p f .

Diller, Der Nachweis von Methylalkohol neben Fornudin in Flüssigkeiten und 
Organen. Vf. gibt eine ausführliche Literaturübersicht über die bekannten Methoden 
zur Best. von Methylalkohol (I). Ein Sonderfall, bei dem Organe von vermutlich mit
I Vergifteten versehentlich 1 Min. in Eormalin gelegt worden waren, gab Veranlassung, 
nach einer Meth. zur Best. von I neben II zu suchen. Verss., II mit sulfanilsaurem Na 
zu kuppeln u. dann I abzutreiben, ergaben stets Gemische vom I u. II. Brauchbar 
war die Fällung von I als Brombenzoesäureester nach AuTENRIETII (Arch. Pharmaz. 
Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 258 [1928]. 1). (Dtsch. Apotheker - Ztg. 56. 40— 41. 
49— 50. 18/1. 1941. Berlin, Militärärztliche Akademie.) H o t z e i ,.

O. A. Schreiber, Schnellverfahren zur Zerstörung der Eingeweide von Leichen 
bei gerichtschemischen Untersuchungen. Das Verf. besteht im Kochen (15 Min.) des 
zerkleinerten Gewebes (100 g) mit konz. H 2SO., (200 ccm), Abkühlen, Zugabe von Per- 
hydrol (30— 35 ccm) u. nochmaligen 15 Min. langem Erhitzen; falls die hellgelbe Lsg. 
noch nachdunkelt, muß zusätzlich Perhydrol (einige ccm) zugesetzt u. gekocht werden; 
nach dem Abkühlen wird mit W. verd., mit NH3 bis zu 4— 5 %  freie Säure neutralisiert, 
mit W. verd. u. 12— 24 Stdn. zur Fällung der Sulfide H 2S eingeleitet. (.laGopaTopiiaji 
JIpaKTiiKa [Laboratoriumsprax.] 15. Nr. 7/8. 28— 30. 1940.) v. F ü n e r .

Licentia Patent-Verwaltungs-Ges. m. b. H., Berlin, Untersuchung von Sub­
stanzen unter Anwendung langsamer Neutronen, wobei die zu untersuchenden Substanzen 
durchstrahlt werden u. die aus den Substanzen austretenden Neutronen zum Zwecke 
der Abb. ihrer Intensitätsverteilung auf eine Leuchtsubstanz dadurch ein wirken, daß 
sie mit einem in der Nähe der Leuchtsubstanz angeordneten Stoff unter Erzeugung 
von schweren geladenen Teilchen reagieren, die die Leuchtsubstanz erregen. Zur 
Durchführung dieses Verf. dient eine Vorr., bestehend aus einem Syst. von Stoffen, 
das Kerne enthält, aus denen die Neutronen schwere geladene Teilchen auslösen, u. 
■einer Leuchtsubstanz, die durch diese geladenen Teilchen erregt wird. Die Leucht­
substanz wird dabei zweckmäßig als dünne Schicht auf eine Lithiumfolie aufgetragen. 
Die mit der Leuchtsubstanz versehene Lithiumfolie kann, um sie haltbar zu machen, 
zwischen zwei Platten luftdicht angeordnet werden, von denen die eine lichtdurchlässig 
ist. Die Leuchtsubstanz kann auch auf ein mit amorphem Bor bestrichenes Papier 
aufgetragen werden. Unter Umständen ist es vorteilhaft, die Leuchtsubstanz mit einer 
borhaltigen oder mit einer lithiumhaltigen Substanz gemischt in dünner Schicht 
auszubreiten. (Schwz. P. 210 223 vom 9/1.1939, ausg. 2/9.1940.) M. F. Mü l l e r .

Richard Inner und Edgar Woyrsch, Hamburg, Bestimmung von Beimengungen 
durch Leitfähigkeitsüberwachung, dad. gek., 1. daß der durch den Einfl. der Beimengung 
im hochfrequenten Kondensatorfeld geänderte Höchstwert der Resonanzspannung 
nach Aufhebung der durch die Beimengung erzeugten Kapazitätsänderung gemessen 
wird; —  2. durch einen selbsttätig veränderlichen Kondensator, welcher die durch die 
Beimengung im Meßkondensator hervorgerufene Verstimmung des Meßschwingungs­
kreises für die Messung unwirksam macht. —  Zeichnung. (D. R. P. 700 653 K l. 42 1 
vom  12/10. 1937, ausg. 24/12. 1940.) M. F. M ü l l e r .

iranz Fuhrmann, Elektrometrische pH-Messung mit kleinen Lösungsmengen. Wien: Springer.
(Auslfg. J. Springer, Berlin). 1941. (VI, 133 S.) gr. 8°. M. 8.70.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Sirö Nukiyama und Yasusi Tanasawa, Ein Experiment über die Zerstäubung 
ivon Flüssigkeiten. 5. Das Zerstäubungsbild von Flüssigkeiten bei Verwendung eines 
Luftstroms. (4. vgl. C. 1940. I. 1246.) Nach stereoskop. Aufnahmen von Fl.-Strahlen,
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die durch Luftströme von sehr hoher Geschwindigkeit zerstäubt werden, werden drei 
Typen der Zerstäubung besprochen: tropfenweise Zerstäubung, Zerstäubung in der 
A rt verdrehter Bänder u. filmweise Zerstäubung. (Trans. Soc. mechan. Engr. Japan 6 . 
Nr. 22. S7— S 8. Febr. 1940. Töhoku, Univ. [nach engl. Ausz. ref.].) R . K . M ü l l e r .

Curt Philipp, Eviulsionen und Dispersionen, ein Überblick über ihre technische Ent­
wicklung und Verwendung. (Vgl. hierzu C. 1941. I. 250.) (Allg. ö l- u. Fett-Ztg. 38. 
43— 47. Febr. 1941.) P a n g r i t z .

W . R. Teraschkewitsch, R. I. Baranowa und L. Ja. Anikejewa, Über die 
Intensivierung des Sedimentationsprozesses technischer Suspensionen und Schlämme. 
Es wird gezeigt, daß die Geschwindigkeit des Absitzens von Suspensionen durch Form 
u. Größe des Absitzgefäßes beeinflußt wird. Vff. leiten eine Gleichung ab, nach der 
der Wrkg.-Grad des Absitzgefäßes der Summe der Projektionen der Grenzflächen 
Suspension-Gefäßwand u. Suspension-Luft proportional ist. Die Gleichung wird 
experimentell bestätigt. Die Wrkg. von zylindr. Absitzgefäßen kann durch Einführung 
schräg geneigter Holzflächen verbessert werden. (JKypiia.'i npuK-rajiioft Xii.uhh [J. 
Chim. appl.] 12. 1022— 31. 1939.) R . K. M ü l le r .

Bruno Waeser, Fortschritte auf dem Gebiete der großtechnischen Betriebsapparaturen.
9. Schmelzen, Sublimieren, Gefrieren. (S. vgl. C. 1940. II. 3375.) Bericht über
530 Arbeiten u. Patentschriften aus der Zeit zwischen 1933 u. 1. Nov. 1939 unter Ein­
beziehung einiger Beiträge aus dem Jahre 1932. (Chem. Fabrik 13. 483— 86. 28/12.
1940. Strausberg b. Berlin.) S k a l i k s .

Bruno Waeser, Fortschritte auf dem Gebiete der großtechnischen Betricbsapparaluren.
10. Zerkleinern. (9. vgl. vorst. Ref.) Bericht über 136 Arbeiten u. Patentschriften 
aus der Zeit zwischen 1933 u. 30/4. 1940 unter Einbeziehung einiger Beiträge aus dem 
Jahre 1932. (Chem. Fabrik 14. 39— 41. 25/1. 1941. Strausberg b. Berlin.) S k a l i k s .

M. B. Sselmanuund Ju. I. Ssawtschuk, Über die Intensivierung von Destillations­
und Rektifikationsapparaten. Auf Grund einer Besprechung neuerer Vorschläge der 
Literatur wird die Notwendigkeit eines organisierten Erfahrungsaustausches auf dem 
Dest.-Gebiet hervorgehoben. (5Kypna.i XuMii'iecKoä IIpOMLiiii.ieHiioc’rii [Z. chem. Ind.] 
16. Nr. 8. 50— 51. Aug. 1939.) ' R . K. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: KarlDietz, Kron-
berg, Taunus), Herstellung von mit nichtmetallischen Platten ausgekleideten Behältern. 
Um die aus Platten bestehende Ausmauerung, die häufig im Verlaufe der Benutzung: 
des Behälters durch Quellung eine Vorspannung erhält, von Anfang an durch Vor­
spannung an den Bchältennantel anzupressen, wird der Behälter vor der eigentlichen 
Inbetriebnahme mit einer hochsd. Fl., z. B. einer CaCU-Lsg., gefüllt u. so lange erhitzt, 
bis die Ausmauerung der Wärmeausdehnung des Behältermantels folgt u. beim Wieder­
abkühlen eine Vorspannung erhält. Das Verf. kann auch für Rohre u. andere ehem. 
Geräte, die außen gegen Wärmeverlust isoliert sind, angewandt werden. (D. R. P. 
702281 Kl. 12f  vom 1/9. 1939, ausg. 4/2. 1941.) G r a s s h o f f .

Gerrit Willem van Bameveld Kooy, Holland, Dialysierverfahren. Die zu dialy- 
sierende Fl. u. die Dialysierfl. werden durch eine Vielzahl von wie bei einer Filterpresse 
hintereinandergeschalteten, mit Dialysiermembranen ausgerüsteten Zellen geführt, 
wobei die Fll. in vertikaler Richtung im Gegenstrom zueinanderfließen u. der Auslaß 
für jede der beiden Fll. immer am anderen Ende der Dialysiervorr. als der Einlaß dieser 
Fl. angeordnet ist. (F. P. 847197 vom 7/12. 1938, ausg. 4/10. 1939. D. Prior. 8/12. 
1937.) D e m m l e e .

Mathieu Lanque, Frankreich, Filter, bestehend aus einer Röhre Filterpapier 
u. zusammengepreßter hydrophiler Baumwolle. (F. P. 848 426 vom 4/1. 1939, ausg. 
30/10.1939.) E r ic h  W o l f f .

Jacques Müller, La Garenne Colombes, Frankreich, Reinigen von Filtern. D ie 
zu filtrierende Fl. wird durch eines der beiden vorgesehenen Filter (bzw. Filteranlagen) 
geleitet; von dem gereinigten Fl.-Strom wird ein Teil in entgegengesetzter Richtung 
durch das 2. Filter geführt, das dadurch gereinigt wird, u. nach Abtrennung der Ver­
unreinigungen der zu filtrierenden Fl. wieder zugegeben. Wenn das in Betrieb befind­
liche Filter infolge der aufgenommenen Verunreinigungen einen gewissen Durchfluß- 
widerstand erreicht hat, wird durch ein entsprechend einreguliertes Schieberventil der 
zu filtrierende Fl.-Strom in das gereinigte Filter geleitet u. wieder ein Teil der filtrierten 
Fl. zwecks Reinigung des anderen Filters abgezweigt u. so fort. Zeichnung. (E. P.
513 460 vom 20/4. 1938, ausg. 9/11. 1939. F. Prior. 22/4. 1937.) D e m m l e r .

Préparation Industrielle des Combustibles S. A., Frankreich, Lösen. Beim 
Lösen von festen Stoffen in einem Lcsetuim im Gegenstrom wird das Lösungsm. stoß­
weise von unten eingeführt, um die Bldg. von Gasen in dem zu lösenden Stoff zu ver-
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hindern, wobei das Lösungsm. aus mehreren Stufen im Lsg.-Turm abgezogen u. der v o r ­
hergehenden Stufe ebenfalls wieder stoßweise zugeführt wird. (F. P. 855 312 vom 24/1.
1939, ausg. 8/5. 1940.) E r i c h  W o l f f .

Soc. Générale De Fours A Coke Systèmes Lecocq, S. A., Brüssel, Belgien, 
Destillieren. Anthracenöl oder andere Fll. werden unter Vakuum im Gegenstrom zu den 
dest. Dämpfen in einer horizontalen rotierenden Trommel mit spiraligen oder konzentr. 
verlaufenden Kanälen geführt, wobei die zu destillierende Fl. bei der Rotation der 
Trommel durch Aufnahmebehälter über die Oberflächen der Kanäle ausgebreitet wird. 
Ein Teil der in der Mitte abziehenden Dämpfe wird kondensiert u. erneut der Dest. unter­
worfen. Die Dest. kann in mehreren Stufen durchgeführt werden. (E. P. 516125 vom 
20/6. 1938, ausg. 18/1. 1940. Belg. Priorr. 21/6., 10/7. u. 6/10. 1937.) E r ic h  W o l f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Friedrich Engel, 
Frankfurt a. BL, und Karl Erb, Frankfurt a. M.-Griesheim), Überwachung der Rekti­
fikation eines Gemisches aus zwei oder mehreren Stoffen, z. B. fl. Luft, eines CHr CO-N2- 
Gemisches, dad. gek., daß die Mengenanteile eines weiteren in der ursprünglichen Aus­
gangsmischung enthaltenen Stoffes, z. B. Argon, der die Rolle eines Indicators spielt, 
u. dessen Kp. von denen der zu trennenden Stoffe verschied, u. dessen Menge durch 
physikal. Meßverff. fortlaufend gut überwachbar ist, in wenigstens zwei durch die 
Rektifikation erhaltenen Fraktionen nach den genannten Meßverff. fortlaufend oder in 
kurzen Zeitabständen ermittelt wird. (D. R. P. 700 916 Kl. 12 a vom 11/3. 1939, ausg. 
27/1.1941.) E r ic h  W o l f f .

Standard Oil Development Co., V. St. A ., Viscose Dämpfungsflüssigkeit, besonders 
fü r  Kraftwagenfederung, bestehend aus etwa 55— 70%  leichten Schmierölen, wie naph- 
then. Zylinderölen, u. 45— 30%  eines verdickten nichttrocknendeu fetten Öles mit 
einer Viscosität von etwa 38,4— 41,3° E. bei 38° u. einer JZ. unter 75°. Als fettes Öl 
kommt vor allem geblasenes Rapsöl in Betracht, ferner Baurawollsamen-, Mais-, 
Seehunds-, Pottwalöl. Die Ölgemische zeichnen sich durch tiefe, unter — 26° liegende 
Stockpunkte aus, gegebenenfalls setzt man ihnen noch Stockpunktserniedriger, wie 
Kondensationsprodd. aus chlorierten KW-stoffen, zu. (F. P. 853 720 vom 2/5. 1939, 
ausg. 27/3, 1940. A. Prior. 31/8. 1938.) J. S c h m i d t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Raymond H. Fleckenstein und 
Albert T. Mertes, Wilmington, Del., V. St. A ., Durchführung chemischer Reaktionen. 
Eine der beiden miteinander reagierenden Fll. wird mit Hilfo einer Strahldüse mit min­
destens einer Geschwindigkeit von 40 Fuß pro Sek. durch eine Gasschicht in die andere 
in einem Rk.-Behälter befindliche Fl. eingeführt, wobei der Abstand der Düse von der 
Fl.-Oberfläehe weniger als 12 Zoll beträgt. Von dem Fl.-Strahl wird ein diesen um­
gebender Gasfilm mitgerissen, so daß eine innige Durchmischung der beiden Fl.-Kompo- 
nenten gewährleistet ist. Die Ausgangs- u. Rk.-Prodd. können kontinuierlich zu- bzw. 
abgeführt werden. Gegebenenfalls werden die Rk.-Prodd. im Kreislauf geführt, wobei 
sie mit der einen Rk.-Komponente vereinigt u. durch die Strahldüse dem Rk.-Behälter 
wieder zugeführt werden. Das Verf. dient bes. für die Herst. von Pigmenten, z. B. von 
Barytweiß, CaS04, Lithopone, CaC03. (A. PP. 2213 211 vom 28/7. 1938 u. 2213 907 
vom 2/12. 1939, ausg. 3/9.1940.) E r ic h  W o l f f .

Carbide and Carbon Chemicals Ltd., Toronto, Ontario, Canada, übert. von: 
James F. Eversole, Charleston, und Charles W . Rehm, South Charleston, W. Va.,
V . St. A., Hydratationskatalysatoren. Bei der katalyt. W.-Anlagerung an Olefine oder 
aliphat. Äther bei Tempp. von 105— 400° u. hohen Drucken bis zu 365 at werden als 
Katalysatoren Lsgg. von Hetero- oder Isopolysäuren bzw. deren Salzen angewandt. 
Die Heteropolysäuren haben als Zentralatom Si, B, As oder P, als koordinierte Gruppen 
Oxyde von W, Mo, V, Cr, S, Se oder Te. Bes. geeignet sind Kieselwolframsäuren. 
(Ca'n. P. 390 498 vom 18/12. 1936, ausg. 6/ 8. 1940.) B r u n n e r t .

JH. Elektrotechnik.
G. Lehmann, Die Verwendung von heimischen Werkstoffen im Freileitungs- und 

Ortsnetzbau. Übersicht: Leiter, Holz-, Beton- u. Stahlmaste, Isolatoren, Anstrich­
farben, Holzmastnachpflcge. (Elektrotechn. Z. 6 2 .129— 30. 6/2.1941. Dresden.) S k a l .

Hans Hartmann, Trockenisolation von Hochspannungsapparaten, mit besonderer 
Berücksichtigung druckgasisolierter Wandler. Die Nachteile der fl. Dielektrica, die bes. 
in ihrer Brennbarkeit liegen u. die durch dio Verwendung der chlorierten KW-stoffe 
nur vermindert, aber nicht behoben sind, werden kurz besprochen. Auf die Vorteile 
von Druckgas als Isoliermittel in Hochspannungsapp. wird hingewiesen u. eingehende 
Ausführungen über die konstruktive Gestaltung, den Einbau u. Betrieb druckgas-
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isolierter Wandler gegeben. (Bull. Schweiz, elektroteehn. Ver. 3 2 . 21— 27. 29/1. 1941. 
Baden.) W o l t e r .

K. A. Andrianow und 0 . 1. Gribanowa, Öllösliche. Hcxylphenolformaldehydharze 
für die Elektroisolation. Das Ausgangsprod. war die Bzn.-Fraktion zwischen 60— 80°, 
die größtenteils aus Pentan u. Hexan besteht. Diese wurde chloriert, bis die D. 0.895 
erreicht ist. Von diesem Prod. wurde die Fraktion mit Kp. 100— 180° verwendet. Mit 
kryst. Phenol u. Chlorid 1: 0,75 u. A1C13 oder FeCl3 als Katalysator entsteht bei 90— 100° 
das Hexylphenol mit 80,82% C, 10,20% H u. 8,96%  O u. Mol.-Gew. 170— 172. Das. 
Hexylplienol wird mit 36%  Fornialdehyd u. 25%  NH S als Katalysator kondensiert. 
Durch Variation des Verhältnisses von Hexylphenol u. Formaldchyd entstehen verschied. 
Harze. Bei 1: 1,2 u. 1: 1,5 ist der F. 143°, die Ausbeute 105%, bei 1 : 2 steigt die Aus­
beute auf 117%, F. ist 160°, hier nimmt aber eine Öllöslichkeit bereits ab. Aus letzterem 
Harz wurde mit polymerisiertem Leinöl wie üblich Lack gekocht, der sehr gute W.-Be- 
ständigkeit u. elektr. Eigg. zeigte. (llpoMBnujreimocTi. OpranniecKofi Xhmiiu [Ind. organ. 
Chem.] 7- 500— 03. Sept. 1940. Leningrad, Inst. f. plast. Massen.) S t o r k a n .

W . Estorff, Die Tem/peralursturzprüfung von großen PorzeUanisolatoren. Die in 
keram. Isolatoren auftretenden Vorspannungen können durch unsachgemäße Brand­
führung u. unzweckmäßige Formgebung so stark werden, daß sie bei späteren Temp.- 
Wechseln zerstört werden. Die bei der Temperatursturzprüfung auftretenden zusätz­
lichen Spannungen werden erläutert u. der Einfl. der Obcrflächenglasur behandelt.. 
Da nach der bisherigen Meth. die Beanspruchungen des Scherbens größenmäßig nicht 
zu erfassen sind, schlägt Vf. vor, an Teilen der Prüflinge durch von außen einwirkende 
Kräfte die Größe der inneren Vorspannungen angenähert zu ermitteln. (Elektroteehn. 
Z. 62 . 65— 67. 23/1. 1941. Berlin.) W o l t e r .

Hans Barthelt, Das Verhalten von großen Porzellanisolatoren bei schroffen Tempe- 
ralurwechseln. Die Abschreckprüfung (vgl. vorst. Ref.) zur Feststellung der Verwendbar­
keit von keram. Isolatoren ist sowohl als Stückprüfung, als auch als Typenprüfung 
für Körper mit größeren Abmessungen abzulehnen, da durch den schroffen Temp.- 
Wcchsel Schäden hervorgerufen werden können, die äußerlich nicht erkennbar sind. 
Vf. benutzt ein Einfärbeverf. zur besseren Sichtbarmachung u. Kennzeichnung des 
Verlaufes der Haarrisse, da die Klangprüfung u. die Prüfung mit Ultraschall oft keine 
eindeutigen Ergebnisse zeigten. —  Aus den Verss. über die Häufigkeit der Ausfälle 
in Abhängigkeit vom Temp.-Sprung ist zu entnehmen, daß bei starkwandigen Isolatoren 
eine Abschreckpriifung mit 60° Temp.-Sprung schon gefährlich ist u. daß sie bei 110° 
Temp.-Sprung fast immer zur Zerstörung führt. Andererseits hält Vf. die Prüfung 
nicht für zweckentsprechend, da die in der Natur vorkommenden Beanspruchungen 
weit geringer sind; so waren an Isolatoren, die einseitig auf 100° Oberflächentemp. 
erhitzt u. dann mit 15° warmem W. beregnet wurden, nach 50 Wiederholungen keiner­
lei Schäden festzustellen. (Elektroteehn. Z. 62. 68— 72. 23/1. 1941. Berlin.) W OLTER.

Bushing Co. Ltd., Hebburn-on-Tyne, und William John Brown, South Shields, 
England, Geschichteter elektrischer Isolierstoff, bestehend aus übereinandergeschichteten 
Lagen von mit Polystyrol getränktem Papier, die unter Druck in der Wärme vereinigt 
werden, oder aus mit Polystyrol getränktem Papier, das in der Wärme unter Druck auf 
einen Dorn gewickelt wird. (E. P. 522 553 vom 16/12. 1938, ausg. 18/7.1940.) S t r e u b .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt, Elektrischer Leiter aus 
Cu oder A l für gummiisolierte Adern, der mit einer Schutzschicht aus Sn oder Cd gegen 
die Einwirkung des in der Gummiisolierung enthaltenen S überzogen ist. Der Überzug 
besteht aus einer Sn-Cd-Legierung, die elektrolyt. auf der Leiteroberfläche nieder­
geschlagen ist. Als Elektrolyt wird eine wss. saure Zinnoxalatlsg. verwendet, die mit 
einem Cd-Salz versetzt u. mit NH4OH so weit abgestumpft ist, daß die saure Rk. noch 
erhalten bleibt. Brauchbar ist ebenfalls ein Gemisch von NaOH-Lsg. u. einer wss. Lsg. 
von Weinsäure, SnCl2 u. einem Cd-Salz. Als Anode für das elektrolyt. Bad dient eine 
Sn-Cd-Legierung mit einem Cd-Geh. von etwa 5 % . (D. R. P. 700 539 Kl. 21 c vom 
6/12. 1931, ausg. 21/ 12. 1940.) St r e u b e r .

Fa. Rudolf Bogenschütz, Frankfurt a. M.-Höchst, Schmelzsicherungspatrone. 
Der zwischen Stirn u. Fußkontakt verlaufende Schmclzleiter weist Abkröpfungen auf, 
derart, daß der in der kürzesten Verb. zwischen den Schmelzleiterenden liegende Raum 
teilweise von dem Füllmaterial der Patrone eingenommen wird. Wenigstens in der Mitte 
des Schmelzleiters werden Körper vorgesehen, die zusätzlich Wärme aufnehmen u. hier­
durch die Abschaltung verzögern, z. B. Aufträge von Sn u. Cd oder Salzgemische oder 
Salze, die beim Ansprechen der Sicherung durch Rk. mit dem Schmelzleiter Wärme ver­
brauchen, oder beim Anspreelien des Schmelzleiters mit diesem den Strom prakt. nicht-
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leitende Salzschmclzen bilden, z. B. Gemische oder Komplexsalze, die Silberhalogene 
darstellen oder enthalten. ( Schwz. P. 208 431 vom 10/12. 1938, ausg. 16/4. 1940.
D. Priorr. 14/12. 1937 u. 28/9. 1938.) S t r e u b e r .

Radio Corp. oi America, Del., übert. von: Ernest A. Lederer, Essex Fells, 
N. J., V. St. A., Elektronenröhre. Eine mit BaC03 u. SrC03 bedeckte Kathode wird 
in einen evakuierten Raum gebracht, wo die Verbb. durch Erhitzen zers. werden u. 
die Aktivierung durch Anlegen einer hohen Spannung zwischen Kathode u. einer be­
nachbarten Elektrode erfolgt. Die Kathode wird dann mit einer luftdichten Metall­
schutzschicht (I) bedeckt u. in die Elektronenröhre eingebaut. Hier wird die I  durch 
Erhitzung verdampft, wonach die Kathode fertig zum Gebrauch ist. —  Als I eignet 
sich Mg oder eine Zn-Cd-Legierung für mit Ba aktivierte Kathoden mit W-, Mo-, Ta- 
oder Ni-Kern. (A. P. 2206 509 vom 27/5.1939, ausg. 2/7.1940.) R o e d e r .

C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin, Entladungsrohre mit teilweise aktivierter Kathode 
Der nicht akt. Teil der Kathode wird mit einer Schutzschicht aus MgO, Z r0 2 oder CaO 
bedeckt, damit das Trägcrmetall während der Formierung der Kathode nicht ver­
dampft u. die Wrkg. der akt. Schicht herabsetzt. (F. P. 858 678 vom 4/8. 1939, ausg. 
30/11. 1940. D. Prior. 11/8. 1938.) R o e d e r .

Allgemeine Elektricitäts-Ges. (Erfinder: Hans Joachim Spanner), Berlin, 
Röhrenförmige elektrische Qxiardampe zur Aussendung ultravioletten Lichtes, dad. gek. 
daß die Lampenröhre mit ringförmigen Kapseln ausgerüstet ist, aus denen 0 2 in die 
Atmosphäre austritt, an der die UV-Strahlen durchlassenden heißen Außenwandung 
der Röhre entlang streicht, so an dieser die Luft verdrängt u. die Entstehung von Stick­
oxyden verhütet. (D. R. P. 692646 Kl. 21 f  vom 14/12. 1935, ausg. 3/10. 1940.) R o e d .

Quarzlampen Ges. m. b. H., Hanau, M it Oxydelektroden ausgestaltete Hg-Dampf- 
lampe mit Edelgasfüllung und verdampfbarem Metallvorrat u. einer Hochdruckliclit- 
bogenentladung, deren sichtbare Strahlung durch die Gefäßwand zurückgehalten 
wird, dad. gek., daß der Teil, der zum Durchlässen der UV-Strahlen dient, aus Phosphat­
glas besteht, dem das sichtbare Licht absorbierende Stoffe zugesetzt sind, während 
die übrigen Teile der Lampe aus Klarglas bestehen. —  Solche Dunkelphosphatgläser 
widerstehen nicht nur der hohen Wärmebeanspruchung, sondern nehmen auch leicht 
die zur Färbung nötigen Oxyde auf. (D. R. P. 702198 Kl. 21 f  vom 17/2. 1935, ausg. 
1/2. 1941.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin (Er­
finder: Alfred Hamilton McKeag, Wembley, England), Eg-Dampfentladungsröhre 
mit einer im Innern der Röhre vorgesehenen Leuchtstoffschicht (I). Die I erreicht eine 
weitgehende Beständigkeit, wenn sie 0,25— 20%  Carbonate der Metalle der 2. u. 4. Gruppe 
des period. Syst. enthält, bes. 2— 15% . Besteht die I aus Mg- oder Ca-Wolframat, so 
werden Ca-, Sr- oder Ba-Carbonate zugegeben. (D. R. P. 702543 K l. 21 f  vom 17/10.
1939, ausg. 10/2. 1941. E. Priorr. 25/10. 1938 u. 25/7. 1939.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin (Er­
finder: Alfred Hamilton Mc Keag, Wembley, England), Leuchtröhre mit einer Füllung 
aus Edelgasen und Hg und einer durch die Hg-Strahlung angeregten Luminophorschicht 
nach Patent 700 750. Eine weitere Steigerung der Lichtausbeute wird erreicht, wenn 
dem zur Herst. der Luminophorschicht verwendeten Cd-Phosphat neben MgCl2 noch 
3— 8%  MnCl3 zugesetzt wird. Beispiel: 100 (Gewichtsteile) Cd-Pliosphat werden mit
5 MnCl, u. 10 MgCl2 in trockenem Zustand vermischt. Die Mischung wird in einer 
Quarzröhre 3 Stdn. bei ca. 800° erhitzt; darauf wird sie gemahlen, mehrere Male mit 
dest. W . gewaschen u. bei ca. 180° getrocknet. —  Zur Verhinderung einer Verfärbung der 
Luminophorschicht können noch 5 %  MgO hinzugefügt werden. (D. R. P. 702 737 
K l. 21 f  vom 31/12. 1939, ausg. 14/2. 1941. E. Prior. 20/2. 1939. Zus. zu D. R. P. 
700750; C. 1941. 1. 1583.) R o e d e r .

Sherka Chemical Co., Inc., Bloomfield, N. J., V. St. A., übert. von: Josef 
Einig, Berlin, Levchtschirm. Der Hauptbestandteil ist ZnS, dem in Mengen von 
0,05%  oder weniger Ag- oder Mn-Verbb. als Aktivator zugesetzt sind. Hierbei beträgt 
das Verhältnis von Ag:M n-Verb. 10 :1— 6 :1 . Man verwendet z .B . auf 1k g  ZnS
0,2 g A gN 03 +  0,02 g MnCl2. Die angegebene Leuchtmasse ist bes. für Röntgen­
zwecke gut geeignet. (A. P. 2 220 894 vom 8/12. 1937, ausg. 12/11. 1940. D.-Prior. 
8/12. 1936.) K a l i x .

Stanley Thomas Henderson, Iver, England, Leuchtschirm. Um die grüne 
Fluorescenzfarbe der Willemitleuchtschirme etwas nach Gelbrot zu verschieben, er­
setzt man einen Teil des ZnO durch BeO oder MgO, u. zwar so, daß die Mischung der 
allg. Formel x (ZnO)-y (X O )-z (S i02) entspricht, wobei X  =  Be oder Mg ist u. x +  y =
2 z sein muß. Außerdem soll 2 z etwa 0,5— 0,9, vorzugsweise 0,75 sein. Als Aktivator
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setzt man 0,1— 2 %  Mangansalze zu. Gegebenenfalls können noch weitere, u. zwar 
blau fluoreseierende Stoffe, wie ZnS, zugemischt werden. (E. ? .  513 518 vom 10/2.
1938, ausg. 19/11. 1939.) K a l ix .
Sailly ot Minuevy-Tassy, Technologie électriques. (3* année). Fase. I. (Matériaux. Fils

et cibles. Appareillage). Coll. de la science à la technique. Paris: Léon Eyrolles.
(192 S.) 30 fr.

Applied electricity. 17tli ed., rev.; 10r. Chicago: Amer. Technical Soc. 1939. (3676 S.)
8°. S 29.80.

IY. Wasser. Abwasser.
— , Wirtschaftliche und technische Grundlagen der Wasserenthärtung. Überblick 

über die wirtschaftliche Bedeutung der Kalkseifenbldg. u. die Grundlagen der W.- 
Enthärtung durch Fällung, Austausch u. Komplexbildung. (Appretur-Ztg. 33. 3— 8. 
31/1. 1941.) “  Ma n z .

W . Steîîens, Neuere Anforderungen an Kesselspeisewasser und Kesselwasser. 
Hinweis auf den durch erhöhten Kesseldruck u. bessere Wirtschaftlichkeit bedingten 
Ausbau der Speisewasseraufbereitung, bes. die Verff. der Entkieselung nach GEISLER 
u. K a i s s l i n g , die Normen für Sehutzalkalität, die Herst. temperaturbeständiger 
Austauschstoffe. (Zellstoff u. Papier 2 0 . 354— 60. Dez. 1940. Bautzen.) M a n z .

Hans Richter, Bekämpfung von Korrosionsschäden in Kondensat- und Dampfrohr­
leitungen. Hinweis auf Werkstoffzerstörung unter Ablagerungen durch elektrolyt. Vor­
gänge u. deren Verhinderung durch sachgemäßes Entschlammen des Kesselwassers zur 
Erzielung reinen Dampfes u. regelmäßiges Ausblasen der Kondenswasserableitungen 
zur Entfernung von Ablagerungen. (Brennstoff- u. Wärmewirtsch. 23. 6— 9. Jan.
1941. Hamburg.) Ma n z .

S. A. Wosnessenski, A. W . Jewlanowa und R. W . Ssuworowa, Physikalisch­
chemische Rzinigungsmelhoden für Industrieabwässer. III. Reinigung der Abwässer 
von Blei mit Dolomit. (II. vgl. C. 1940. I. 1884.) Es wird die Filtration von Pb-Salze 
in Mengen von 100, 50 u. 25 mg/1 enthaltenden Lsgg. durch gebrannten Dolomit unter­
sucht. Das Absorptionsvermögen des gebrannten Dolomits für Pb-Salze ist größer 
als für As-Verbindungen. Für die Berechnung der Dolomitfilter ist dieselbe empir. 
Gleichung verwendbar wie bei As-Verbindungen. Der Dolomit kann nach Auswaschen 
mit W. wiederverwendet werden. Gebrannter Dolomit kann auch zur Reinigung von 
Wässern in einer Kläranlage angewandt werden. (>Kvpna.-i IIpuK.iajnofi Xhmuu [J. 
Chim. appl.] 12. 967— 75. 1939.) R . K . Mü lle r .

— , Unschädlichmachen von Fiberfabrikabwässern. Auszug aus russ. Untersuchungen. 
Bei 10 mg/1 Zn-Geh. des W. zeigten Fische Erkrankungserscheinungen durch Schlcim- 
bldg. u. Hellerfärbung der Flossen, bei 15 mg/1 Zn gingen Plötzen nach 2— 3 Tagen ein, 
so daß 8— 10 mg/1 als Höchstgeh. an der Ableitungsstelle anzusehen sind. W o diese 
Grenzo nicht durch Verdünnung erreicht werden kann, wird durch Zusatz von 0,5 g 
Kalk auf 1 g ZnCl2 bei pu =  7,8— 8,0 ein Wrkg.-Grad von 97— 98%  erzielt. (Zellstoff 
u. Papier 20. 370— 71. Dez. 1940.) Ma n z .

I. S. Olkenitzki und A. N. Rosenîeldt, Bnlliant-Gallebouillon zur Bestimmung des 
Titers von Coli aerogenes im Wasser. Unterss. von nicht chloriertem Flußwasser durch 
die Meth. von ElJKMANN (1.) u. mittels der Brilliantgrünbouillon (2.) ergaben folgende 
Resultate: durch die 1. Meth. wurde Coli aerogenes in 221, durch die 2. in 219 Proben 
festgestellt, während das Ergebnis entsprechend mit 38 u. 41 Proben negativ ausfiel; 
bei chloriertem W. wurde Coli aerogenes durch die 1. Meth. in keiner, durch die 2. aber 
in 110 (von 384) Proben festgestellt. Die 1. Meth. erscheint somit für das chlorierte 
W . als unsicher. (.laGopaiopiiaii ïïpai;xiiKa [Laboratoriumsprax.] 15. Nr. 10. 9— 11.
1940. Pskow, Sanitäts-bakteriol. Labor.) Go rdien ko .

Ira H. Jewell, Evanston, 111., V. St. A ., Filtrieren mittels Sandfilters, indem das 
m it einem Koagulationsmittel versetzte W. mittels in den Sand eingebetteter Leitungen 
in das Sandfilter hineingeführt u. durch Siebtrichter in alle Richtungen gut verteilt 
wird. Es wird größere Leistung u. längere Betriebsdauer des Sandfilters erreicht. 
Zeichnung. (A. P. 2209 602 vom 20/11.1933, ausg. 30/7.1940.) D em m ler .

Electro-Refractories & Alloys Corp., Buffalo, übert. von: JohanBorge, Bellport, 
N. Y ., V. St. A., Belüften von Wasser oder Abwasser in Verb. mit seiner Reinigung, 
indem die Luft dem zu behandelnden W. aus halbkugel- bzw. domförmigen porösen 
Belüftungskörpern in horizontaler u. vertikaler sowie in allen dazwischen liegenden 
Richtungen eingepreßt wird. (A. P. 2 218 635 vom 4/12. 1939, ausg. 22/10.
1940.) D e m m l e r .
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Jeffrey Mfg. Co., Ohio, übert. von: GordonF.Dodge, Columbus, und Gustave A. 
Overstrom, Big Sur, Cal., V. St. A., Behandlung von Kloakenwasser. Der Abwasser­
strom wird zwecks Abtrennung der festen Stoffe über eine geneigte Fläche geführt u. 
•dieser Fläche eine schichtenbildende, vibrierende Bewegung erteilt; der abgesetzte 
Schlamm wird mittels W. in organ. u. anorgan. Bestandteile getrennt, wovon die ersteren 
in den Abwasserstrom zurückgeleitet werden. (A. P. 2221444 vom 6/11. 1936, ausg. 
12/ 1 1 . 1940.) D e m m l e r .

Frederic H. Emery, Bedford, 0 ., V. St. A ., Kloakenwasserschlamm wird für das 
Wachstum von Pflanzen, wie Getreide u. dgl., ausgenutzt, u. dabei zugleich in prakt. u. 
wirtschaftlicher Weise entwässert, indem über der Oberfläche des Schlammes auf einem 
in der Höhe verstellbaren u. dem jeweiligen Schlammniveau anzupassenden Rost Beete 
■aus Stroh, Reisig oder dgl. für das Pflanzenwachstum angebracht sind. (A. P. 2 222 310 
vom 11/10. 1937, ausg. 19/11.1940.) D e m m l e r .

V. Anorganische Industrie.
S. M. Rips, Apparate zur Aufbewahrung und zum Transport von flüssigem /Sauer­

stoff in großen Mengen. Vf. leitet Gleichungen für die Berechnung von kugelförmigen 
Lager- u. Transportgefäßen für fl. 0 2 ab u. erläutert ihre Anwendung an einem 
Rcchnungsbeispiel. (5Kypna.>i XiiMii'iecuoä IIpoiti.uu.TenirocTii [Z. chem. Ind.] 16. 
K r. 8. 43— 44. Aug. 1939.) R. K . MÜLLER.

Bruno Waeser, Fortschritte der anorganisch-chemischen Großindustrie. 10. Brom, 
Jod, Fluor und ihre wichtigsten Verbindungen. (9. vgl. C. 1940. II. 3381.) Bericht über 
516 Arbeiten u. Patentschriften aus der Zeit zwischen 1933 u. 31/12. 1939 unter Ein­
beziehung einiger Beiträge aus dem Jahre 1932. (Chem. Fabrik 14. 14— 18. 11/1. 1941. 
Strausberg b. Berlin.) S k a l i k s .

P. W . Afanassjew, Organische Adsorbentien für die Extraktion (Anreicherung) 
des Jods und Broms aus Bohrwässern, Salzsolen und Meerwasser. (Vgl. C. 1939. II. S83. 
■584. 3735.) Als Adsorptionsmittel für J 2 u. Br2 aus verschied. Wässern empfiehlt Vf. 
hochmol. quartäre Ammoniumbasen, wie (CH3)3-R-N 'C1 (R  =  C10H21, C12H 23, C18H33, 
C18H3„  C31H63), Cctylpyridinchlorid, Myricylpyridin-, Myrieylchinolin- u. Myricyl- 
acridinehlorid. Die Synth. dieser Verbb. erfolgt durch Umwandlung der Alkohole in 
die Alkylchloride (mit HCl in Ggw. von ZnCl2 bei 140— 150°) u. deren Umsetzung mit 
Pyridin, Chinolin, Acridin bzw. (CH3)3N ; bei den Myricylderiw. geht man von dem aus 
Bienenwachs gewonnenen Myricylalkohol aus. Die Löslichkeit der Verbb. in W. ist 
.gering bzw. erst bei höheren Tempp. feststellbar. Die Lsgg. von K 3Fe(CN)0, KiFe(CN)0, 
Na2HPO., u. Na2S20 3 bewirken Fällung, nicht aber Lsgg. von K J 0 3 oder Weinsäure. 
Die Verbb. werden für die Anreicherung von J2 am zweckmäßigsten in Form von Filtern 
auf gekörnten Trägern verwendet. Die techn. Anwendung der Verbb. erscheint 
■aussichtsreich. (>Kypna.i IIpHKJiaanoK Ximira [J. Chim. appl.] 12. 1006— 12.
1939.) R . K . M ü l l e r .

W . R. Teraschkewitseh, S. S. Urasowski, R. Je. Stock und E. M. Eidelmann, 
Über die Bildung von Gipsverkrustungen im Destillationsapparat bei der Ammoniak- 
sodafabrikation. Aus der Unters, der Verkrustungen ergibt sich, daß ihre Bldg. im 
wesentlichen auf der Ausscheidung von kryst. CaS04 beruht. Diese erfolgt durch 
Fällung des in den Dest.-App. gegebenen Ca(OH)2 mit dem in der Lsg. vorhandenen 
SO.,". Während unterhalb 95° hartes CaS04 in Krustenform auftritt, scheidet sich 
oberhalb 95° CaSO.! ■ V2 H20  in Flocken ab. SO./'-IConzz. unter 0,35 g-Äquivalent/Liter 
bewirken keine CaS04-FäÜung. Die Menge der Fällung wird durch die Temp. zwischen 
85 u. 105° kaum beeinflußt. Durch Ggw. von CaCl2 wird die Löslichkeit von CaS04 
herabgesetzt. (>Kypna.i XiiMimecKofi IIpoMLiiiMeHHoCTH [Z. chem. Ind.] 16. Kr. 8.
12— 16. Aug. 1939. Charkow, Inst. f. angew. Chemie.) R . K. MÜLLEK.

W . Je. Worontschichin, Über die Zusammensetzung der in der Apparatur der 
Sodafabrikation sich abscheidenden Reste und die Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung. II. 
(I. vgl. C. 1937. I. 4409.) In den untersuchten Abscheidungen werden CaC03, MgC03, 
NaCl, Na2C 03 u. NaHC03 gefunden, daneben auch Gips. Der Geh. an CaC03 kann bis 
zu 80 Gew.-°/0 betragen. Die Verkrustung wird bes. durch Anreicherung von CaCO, 
an Staubteilchen hervorgerufen u. kann daher durch ständige Ggw. von genügend 
Fl. unterbunden werden. Auch Mg-Salze wirken als starke Krustenbildner u. sollen 
■daher möglichst weitgehend entfernt werden, ebenso Mg(OH)2, das im Kreislauf als 
MgC03 abgeschieden wird. (/Kypna.T Xuini'iecKoii IIpoMuiiueimocni [Z. chem. Ind.]
16. Nr. 8. 17— 21. Aug. 1939.) R . K . M ü l l e r .

F. A. Romasslowski, Über die Rationalisierung des Prozesses zur Gewinnung von 
Natriumsulfid. Vf. betont die Notwendigkeit einer raschen u. gleichmäßigen Erhitzung
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des Rk.-Gemischs von Na2S04 u. Kohle u. erörtert die Vorteile des Arbeitens unter 
Führung der Gase im Gleichstrom. Durch geeignete Maßnahmen läßt sich erreichen, 
daß auf 1 t 67% ’g- Na.S nur 1500 kg N a,S04, 750 kg Kohle, 80 kg Masut u. 80 kg 
Dampf verbraucht werden. Für die Auslaugung der Schmelze wird ein allmähliches 
Vorgehen unter Anwendung dünner Fl.-Sehichten empfohlen. (>Eypna.i XiiMHiecKOM 
npoMMiu.TemtocTir [Z . ehem. Ind.] 1 6 . Nr. 8. 51— 54. Aug. 1939.) R. K . MÜLLER.

Lucien Bergeret, Das Calciumsilicid. Das industriell im elektr. Ofen aus S i02,. 
C u. CaC2 hergestellte Calciumsilicid enthält 25— 30%  Ca, 7— 12%  Fe u. 55— 60%  Si 
u. wird wegen seiner starken Red.-Kraft in Stahlwerken, bei aluminotlierm. Prozessen 
u. bei der Fabrikation bestimmter Explosivstoffe gebraucht. Es liefert bei der Oxy­
dation eine leichtfl. Schlacke. Nach Ablauf der französ. Patente ist seine Herst. für 
die Allgemeinheit leichter zugänglich geworden. (J. Four ¿lectr. Ind. electrochim.. 
48. 276— 77. Aug. 1 9 3 9 . ) ____________________ O t t m a n n .

Electro Metallurgical Co., übert. von: Augustus B. Kinzel, Douglaston, 
N. Y ., V. St. A., Arbeiten mit verdünnter 200— i00u heißer Phosphorsäure. Für die 
Behälter u. die Rohrleitungen wird eine Silber-Siliciumlegierung verwendet, die außer 
Silber nicht mehr als 5% , vorzugsweise nur 1— 2% , Silicium enthält. (A. P. 2  2 2 1  9 4 9  
vom 13/6. 1939, ausg. 19/11. 1940.) ZÜRN.

Richardson Co., Lockland, O. (Erfinder: Oliver Owen Rieser, Hl.), V. St. A.,. 
Blei-Bleioxydgemische. Bei dem Verf. des Aust. P. 103 674 (C. 1 9 c 9 . 1. 759), nach dem 
feinverteiltes Blei mit W. behandelt, getrocknet u. oxydiert wird, erhält man Gemische, 
die etwa gleiche Teile Pb u. PbO enthalten. Für Akkumulatoren wäre aber ein Gemisch- 
mit höherem Geh. an PbO vorteilhafter. Ein solches erhält man, wenn man die Oxy­
dation in einer auf 400— 600° F  erhitzten Kugelmühle vornimmt, die von den Gasen 
aus der Kugelmühle getragenen Oxydationsprodd. nach dem Gewicht scheidet u. die- 
gröberen Teilchen wieder in die Kugelmühle zurückführt. Vorrichtung. (Aust. P.
1 0 7  3 9 2  v o m  6/10. 1938, ausg. 8 /6 . 1939. A. Prior. 27/6. 1938.) Z ü r n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. Bl., Herstellung von Molybdän- 
carbonijl aus molybdänhaltigem Gut durch Überführen von beständigen 2- oder
3-wertigen Mo-Verbb., die an sich als Ausgangsstoffe für die Carbonylbldg. nicht 
geeignet sind, in unbeständige Mo-Verbb. gleicher Wertigkeitsstufe u. diese der Einw. 
von CO aussetzen. (F. P. 8 5 8  9 4 3  vom 10/8. 1939, ausg. 6/12. 1940. D. Priorr. 12/8.. 
u. 23/12. 1938.) N e b e l s i e k .

VI. Silicatchemie. Baustoffe.
— , Glasuren und Malereien auf OfenJcachdn. Zusammenfassende Übersicht m it 

Angabe von erprobten Versätzen. (Keram. Rdsch. Kunst-Keram. 4 9 . 46— 48. 60— 61. 
70— 71. 78— 80. 19/2. 1941.) P l a t z m a n n .

Grant S. Diamond, Faktoren, die die Lebensdauer der Ofeneinsatzteile in der 
Porzellanindustrie beeinflussen. Ausführlichere Behandlung der bereits an anderer Stelle

Svgl. C. 1 9 4 1 . I. 1585) veröffentlichten Untersuchungen. (Bull. Amer. ceram. Soc. 
L9. 371— 78. Okt. 1940. Buffalo, N. Y ., Electro Refractories & Alloys Corp.) H e n t s c h .

Josei MatSjka, Bedeutung der Imprägnierung in der Keramik. Inhaltlich ident, 
mit der C. 1 9 4 0 . I. 615 referierten Arbeit. (Zprävy ceskö keram. Spolecnosti [Ber. 
t 3chech. keram. Ges.] 1 6 . 24— 29. 1939. [Deutsche Zusammenfassung.] Brünn.)E o t t e r .

J. Liebscher, Kalk-Steingut. Brenntempp. u. Anforderungen an das Rohmaterial 
bei der Erzeugung von Kalksteingut, welches mit dem Feldspatsteingut verglichen 
wird. Vf. führt Fundorte von brauchbaren Rohstoffen im Protektorat Böhmen-Mähren 
u. in der Slovakei an u. gibt die Beschreibung der Herst. von aus solchem Material 
gewonnenem Steingut an, welches auch in seinen anderen Eigg. als gut gefunden wird. 
(Zpr&vy ceske keram. Spolecnosti [Ber. tschech. keram. Ges.] 1 5 . 24— 28. 1938. 
[Deutsche Zusammenfassung.] Modra.) R o t t e r .

Jaroslav Biäko, Die Zerstörung von Ziegeln durch Ausblühungen. Die Ausblühungen 
an Ziegeln, die hauptsächlich durch MgSOj hervorgerufen werden, führen oft zur Zer­
störung ganzer Bauten. Die zur Prüfung verwendeten Ziegel enthielten verschied. 
Mengen lösl. Salze (0,52— 18,29%). ein Ziegel von 5 kg enthielt sogar 1 kg lösliehe 
Salze, hauptsächlich Sulfate. Es wird empfohlen, wegen dieser Schwankungen an Salz­
geh. eine größere Anzahl von Ziegeln darauf zu untersuchen, die Herkunft der Salze 
festzustellen, den Geh. regelmäßig zu bestimmen u. die Salze zu entfernen oder un­
schädlich zu machen. (Zprüvy ceskö keram. Spolecnosti [Ber. tschech. keram. Ges.], 
1 5 . 29— 36. 1938. [Deutsche Zusammenfassung.] Prag.) R o t t e r .
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George W . Bain, Geologische, chemische und physikalische Probleme der Marmor­
industrie. (Min. Teehnol. 4.]Nr. 6. Techn. Publ. 1261. 16 Seiten. Nov. 1940.) E n s z l i n .

Gerson de Faria Alvim, Untersuchung über Gips. (Rev: brasil. Chim. 8. 117— 18.
142— 44. 158— 60. 182— 84. Okt. 1939. —  C. 1941. I. 1586.) R. K . M ü l l e r .

Bruno Schulze, Vergleichende Untersuchungen von Leichtbauplatten und anderen 
Dämmstoffen auf Fäulnis-, Schimmel- und Insektenbeständigkeit. Ergänzung zu dem 
C. 1941. I. 1862 gebrachten Referat. Bei den Verss. ergaben Holzwolleplatten eine 
überraschend gute Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Angriff von Mikroorganismen. 
Strohplatten dagegen versagten vollständig. Weitere Einzelheiten im Original. (Holz 
als Roh- u. Werkstoff 3 . 357— 64. Nov. 1940. Berlin-Dahlem.) G r im m e .

Bruno Schulze, Vergleichende Untersuchungen von Leichtbauplatten und anderen 
Dämmstoffen auf Fäulnis-, Schimmel- und Insektenbeständigkeit. II. Dämmende Ver- 
kleidungs- und Einbauplatten, dämmende Matten. (I. vgl. vorst. Ref.) Ergebnisse von 
Unterss. über die Dauerfestigkeit bzw. die Fäulnis-, Schimmel- u. Insektenbeständig­
keit dämmender Verkleidungs- u. Einbauplatten, sowie dämmender Matten werden 
mitgeteilt u. Schlüsse auf ihre Verwendbarkeit u. Eignung gezogen. Richtlinien für 
Prüfungen werden aufgestellt. Im Original instruktive Tabellen. (Holz als Roh- u. 
Werkstoff 3 . 409— 22. Dez. 1940. Berlin-Dalilem.) G r im m e .

J. G. Holmes, Die Messung von Spannungen in Glas. Es wird eine Anordnung 
beschrieben zur Messung von Spannungen im Glas. Zu diesem Zweck wird das zu 
untersuchende Stück unter gleichmäßiger Beanspruchung im polarisierten Licht beob­
achtet. Aus der Verschiebung der Interferenzstreifen kann das Maß der Spannung 
abgeschätzt werden. (J. sei. Instruments 17. 227— 28. Sept. 1940.) G o t t f r i e d .

R. W . Douglas und R. L. Breadner, Ein Spannungsprüfer für Glasgegenstände. 
Das durch eine Linse konvergent gemachte Lichtbündel einer Projektionslampe trifft 
nahe der Konvergenzstelle auf einen Polarisator u. ein dicht dahinter befindliches 
Glimmer- oder Gipsplättchen geeigneter Dicke u. in passendem Abstand auf eine 
Mattglasscheibe. Vor dieser wird der zu prüfende Gegenstand von dem Untersucher 
durch eine Polaroidbrille betrachtet. (J. sei. Instruments 17. 1S7— 88. Juli 1940. 
Wembley, Forschungslabor, der General Electric Co.) H e n t s c h e l .

Deutsche Gold- und Silberscheideanstalt, Frankfurt a. M., übert. von: 
Ludwig Stuckert, München, Säurebeständiges Email, enthaltend einen Zusatz von 
L i20 , z. B. aus einer Mischung von 15,9 (% ) Feldspat, 33,7 Na2C03, 12,8 CaC03, 1,0 ZnO, 
2,5 Li„C03, 55,4 SiO„. Es können noch Zusätze von Z r0 2 oder T i0 2 verwendet werden. 
(A. P."2 209 585 vom 18/8. 1938, ausg. 30/7. 1940. D. Prior. 1/9. 1937.) V i e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Wallace 
Hume Carothers, Wilmington, V. St. A., Schichtkörper, bestehend aus wenigstens
2 Glasplatten, die durch eine Zwischenschicht aus linear kondensierten synthet. Poly­
amiden mit einer inneren Reibung von mindestens 0,4 miteinander verbunden sind. 
(Can. P. 389 603 vom 8/3. 1938, ausg. 25/6. 1940.) S c h w e c h t e n .

American Window Glass Co., Pittsburgh, übert. von: Frederick L. Bishop, 
F ox Chapel Manor, und Charles S. Shoemaker, Jeanette, Pa., V. St. A., Verbundglas. 
Auf wenigstens eine von 2 Glasplatten bringt man eine aus einer Lsg. eines Acryl­
säureesters bestehende Schicht, erzeugt auf der Schicht einen aus einem Weichmacher 
bestehenden Film, trocknet den Überzug, bringt erneut einen Film aus dem Weich­
macher auf u. vereinigt schließlich die beiden Glasplatten. (Can. P. 391992 vom 
6/4. 1934, ausg. 15/10. 1940.) S c h w e c h t e n .

N. S- Garbisch, Butler (Erfinder: G. S. Bair), V. St. A., Kieselsäurehaltige 
Gegenstände. Ein Gemisch aus Quarzsand u. Glaspulver, wie es bei der Glasschleiferei 
anfällt, wird auf Tempp. oberhalb des Sinterpunktes des Glases erhitzt, hierauf ab­
gekühlt u. wiedererhitzt. (Belg. P. 435 260 vom 4/7. 1939, Auszug veröff. 1/2. 1940. 
A. Prior. 11/8.1938.) H o f f m a n n .

General Electric Co. Ltd., London (Erfinder: Josiah Herbert Goodschild und 
John Henry Partridge), England, Schmelzen von Quarzglas. Die Kohlen, zwischen 
denen der Lichtbogen zum Schmelzen des Quarzes brennt, erhalten an Stelle der Seele 
aus Erdalkali- oder Cerverbb. einen Kern, der größere Mengen von Silicium oder einer 
Siliciumverbb. enthält, die im Lichtbogen zu S i02 verbrennt. Die Bldg. weißer Schichten 
auf dem Quarzglas wird hierdurch vermieden. (Aust. P. 107373 vom 18/11. 1938. 
ausg. 1/6. 1939. E. Prior. 8/12. 1937.) ZÜRN.

Soc. des Usines chimiques Rhöne-Poulenc, Frankreich, Keramische Masse. 
Die beispielsweise durch F. P. 790 776 (C. 1936. I. 4200) u. F. P. 48 484 (C. 1938. ü .  
1112) bekanntgewordenen Aufschlämmungen keram. Stoffe für die Erzeugung von 
'Überzügen auf keram. Gegenständen vom Aussehen der terra sigillata werden in dickfl.
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Suspensionen oder in Pulver übergeführt, die dann vor dem Gebrauch mit W. verd. 
bzw. in W . aufgeschlämmt werden. (F. P. 858 074 vom 18/4. 1939, ausg. 16/11.
1940.) H o f f m a n n .

A. Mampaey, St.-Mariaburg-Ekeren, Hitzebeständige Massen, bestehend aus 
Mischungen aus Faserstoffzement mit unverbrcnnbaren Stoffen. (Belg. P. 435 249 
vom  4/7. 1939, Auszug veröff. 1/2. 1940.) H o f f m a n n .

A. Mampaey, St.-Mariaburg-Ekeren, Hitzebeständige poröse Massen. Stoffe, die 
bei der Herst. von porösen Massen Verwendung finden, werden mit unverbrennbaren 
Stoffen innig vermischt. (Belg. P. 435 250 vom 4/7. 1939, Auszug veröff. 1/2.
1940.) H o f f m a n n .

Angelin Félix Mous tier, Frankreich, Herstellung hydraulischer Bindemittel. Die zer­
kleinerte Zementmischung wird granuliert u. ohne vorherige Trocknung unmittelbar in 
den Drehrohrofen eingeführt. (F. P. 854 264 vom 4/5.1939, ausg. 9/4.1940.) H o f f m a n n .

Deutsche Asbestzement-Akt.-Ges., Berlin-Rudow, und Eternit-Werke Lud­
wig Hatschek, Vöcklabruck (Erfinder: Alphonse Hammenecker, Kapelle-op-den- 
Bosch, Belgien), Verhinderung der während des Abbindens von Hochofenschlackenzement 
eintretenden Blaufärbung. Dem Zement wird eine gewisse Menge S oder eines S leicht 
in Freiheit setzenden Stoffes, beispielsweise Ca- oder Na-Polysulfid, zugeführt. (D. R. P.
702 627 Kl. 80 b vom 5/4. 1939, ausg. 12/ 2. 1941.) H o f f m a n n .

Jean Charles Séailles, Frankreich, Herstellung von Tonerdezementen. Tonerde­
haltige Stoffe, wie Ton, Schiefer, Verbrennungsrückstände, metallurg. Schlacken u. 
dgl., werden mit Kalk zwecks Bldg. von in W. oder wss. Fll. lösl. Ca-Aluminaten ver­
mischt, worauf die M. ausgelaugt wird. Aus der Lauge wird die Tonerde u. der Kalk 
ausgefällt. Der geglühte Nd. wird als Korrektionsmittel bei der Herst. von Tonerde- 
zementen verwendet. (F. P. 858 392 vom 25/4. 1939, ausg. 23/11.1940.) H o f f m a n n .

H. T. Lhoest, Bclgrade-Namur, Schlackenzement. In einem Heizraum werden 
pulverförmige Kohlengemische verbrannt, die so zusammengesetzt sind, daß die ent­
stehende fl. Schlacke die Zus.' von künstlichem Portlandzement aufweist. (Belg. P. 
434835 vom 10/6. 1939, Auszug veröff. 1/2. 1940.) H o f f m a n n .

Orthostyle Ltd., übert. von: John Findlater Simpson, Scunthorpe, England, 
Brennen von Kalk. Auf Rohkalk wird eine Schicht aus festem Brennstoff geschüttet. 
Von oben wird durch das Ganze vorerhitzte Luft, deren Temp. oberhalb der Ent- 
zündungstemp. des Brennstoffes liegt, hindurchgeleitet. (A. P. 2 222 244 vom 29/4.
1940, ausg. 19/11. 1940. E. Prior. 4/4. 1939.) • H o f f m a n n .

Gypsum, Lime and Alabastine, Canada, Ltd., Paris, übert. von: George 
Miller Thomson, Calcdonia, und Zoltan Erdeley, Brantford, Ontario, Can., Her­
stellung von hydratisiertem Ca-Silicat. Fein verteiltes S i02 wird in einer Kalklsg. auf­
geschlämmt, die einen Sättigungsgrad von etwa 90%  aufweist. Während das Gemisch 
unter Dampfdruck gesetzt wird, wird dieser Sättigungsgrad durch Kalkzusatz aufrecht­
erhalten. (A. P. 2215 891 vom 12/ 11 . 1938, ausg. 24/9. 1940.) H o f f m a n n .

United States Gypsum Co., übert. von: George D. King, Chicago, und Manvel 
C. Dailey, Maywood, 111., V. St. A ., Stabilisierte. Gipsmischung, bestehend im wesent­
lichen aus gebranntem Gips, dem ein das Abbinden verzögerndes Stabilisierungsmittel, 
ein sauer reagierendes lösl. Sulfat, wie A1(S04)3, u. Kalk in solcher Menge zugesetzt 
sind, daß die Mischung beim Anmachen mit W. alkal. reagiert. Die Alkalität soll je­
doch 0,7% , berechnet auf Ca(OH)2 nicht übersteigen. (A. P. 2216555 vom 26/11. 
1937, ausg. 1/10. 1940.) '  H o f f m a n n .

N. V. Vereenigde Glasfabrieken (United Glassworks), Schiedam, Putzmörtel 
für Wände, bestehend aus mindestens 60, vorzugsweise 92—-94 Gew.-%  Glasfasern 
von 1— 5 cm Länge u. 5, vorzugsweise 6— 8 Gew.-%  eines koll., in W. stark quellenden 
Bindemittels. Die M. wird mit W. angemacht. (Holl. P. 49883 vom 12/4. 1938, ausg. 
15/2. 1941. D. Prior. 28/3. 1938.) H o f f m a n n .

Hermann Kretzschmar, Fiukenheerd, Bez. Frankfurt, Oder (Erfinder: Otto 
Kauîîmann, Niedersedlitz, Sachsen, und Hermann Kretzschmar, Finkenheerd), 
Verbesserungsmittd für Mörtel. Aluminiumsilicathaltige Grundstoffe oder Mineralien, 
die mit starken Mineralsäuren aufgeschlossen u. von den entstandenen Salzlsgg. ab­
getrennt worden sind, werden unter Vermeidung längeren Lagerns zwecks Austreibung 
des von dem Festen gebundenen W. rasch auf höhere Tempp. erhitzt. (D. R. P. 702 252 
K l. 80 b vom 6/12.1936, ausg. 3/2. 1941.) H o f f m a n n .

J. Dépassé, J. Dépassé und C. Dépassé, Uccle, Isoliermasse. Isolierstoffe, wie 
Körner aus geröstetem Kork, Glimmer oder dgl., werden in Beton, bes. in Schaum­
beton, eingebettet. (Belg. P. 434 552 vom 26/5. 1939, Auszug veröff. 22/12.
1939.) H o f f m a n n .
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Charles F. Ramseyer, Chicago, Ul., V. St. A., Ausgangsmaterial für die Her­
stellung von Mineralwolle. Fe-haltige Kohlen worden in oxydierender Atmosphäre u. 
bei einer Temp. verbrannt, bei der die Asche schmilzt. Die Schmelze wird dann ohne 
weiteres auf Mineralwolle verarbeitet. (A. P. 2223 047 vom 9/3. 1936, ausg. 26/11.
1940.) H o f f m a n n .

Deutsche Eisenwerke Akt.-Ges., Mülheim, Ruhr (Erfirder: Johannes Eicke, 
Gelseukirchen), Herstellen von Werkstoffen und Werkstücken am  Mineralwolle. Die 
Mineralwolle (Schlackenwolle) wird zu losen Klümpchen oder Bällchen zusammen­
geballt; diesen wird ein mit Anmachefl. versetztes hydrauliches Bindemittel, bes. 
Zement, in einer Trommel zugemischt. (D. R. P. 702 384 Kl. 80 b vom 21/6.1939, 
ausg. 6/2. 1941.) H o f f m a n n .

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
K. Scharrer, Die Bedeutung von Magnesium, Titan und Vanadium im Tliomas- 

phosphai fü r die praktische Düngung. Die im Thomaspliosphat vorhandenen Elemente 
Mg, Ti u. V  können auf das Pfianzenwachstum eine günstige Wrkg. entfalten. (Phos­
phorsäure 10. 93— 102. 1941. Gießen, Agrikulturchem. Inst.) JACOB.

B. Rademacher, Die Bedeutung des Mangans im Thomasphosphat für die Düngung
von Manganmangelböden. Das Mangan des Thomasphosphats kann von den Pflanzen 
aufgenommen werden; trotz seines Kalkgeh. verschärft daher das Thomasphospliat 
die Dörrfleckenkrankheit nicht. Zum Ersatz des durch die Ernte entzogenen Mangans 
kann das Thomasphosphat mit Erfolg Verwendung finden. Bei starkem Manganniangel 
muß Mangansulfat u. saure Beidüngung verwendet werden. (Phosphorsäure 10. 103 
bis 110. 1941. Hohenheim, Institut f. Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule.) J a c o b .

C. Krügel, C. Dreyspring und F. Heinrich, Phosphorsäure-Staffelungsversuche
mit Sojabohnen in Gefäßen. Durch Phosphorsäuredüngung wurden erhebliche Ertrags­
steigerungen erzielt, eine Änderung des Eiweiß- u. Fettgeh. wurde nicht festgestellt. 
(Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 20. (65.) 307— 16. 1941. Hamburg, Landwirtschaftliche 
Vers.-Station.) JACOB.

E. Jordan, Phosphorsäuredüngung im Gemüsebau. In den viehschwachen Garten - 
u. Gemüsebaubetrieben tritt die Mineralstoffdüngung um so mehr in den Vordergrund, 
je knapper u. teurer der Stallmist ist. Verss. mit Thomasphosphat im Gemüsebau 
haben gezeigt, daß diesem Düngemittel zur Erzielung hoher Erträge von bester Qualität 
große Bedeutung zukommt. (Phosphorsäure 10. 116— 28. 1941.) J a c o b .

G. Chölard, Die Phosphorsäuredüngung der Buben. Im Futter- u. Zuckerrüben­
bau re;cht die Stallmistdüngung nicht aus, um den hohen Nährstoffbedarf der Rüben 
zu decken. Die Leistung von 1 kg Phosphorsäure ist bei Rüben erheblich höher als bei 
Getreidearten, so daß es bei der heutigen Versorgungslage mit Phosphorsäure zweck­
mäßig erscheint, diese hauptsächlich den Hackfrüchten zuzuwenden. (Phosphorsäure
10. 81— 92. 1941.) J a c o b .

C. Krügel, C. Dreyspring, R. Lotthammer und E. G. Doerell, Beitrag zur 
Frage der Phosphorsäuredüngung der Kartoffeln. Die Kartoffeln reagieren auf die 
Phosphorsäuredüngung durch eine Erhöhung der Ernteerträge u. der Stärkeprozente. 
(Bodenkunde u. Pflanzcnernähr. 20. (65.) 317— 29. 1941. Hamburg, Landwirtschaftliche 
Vers.-Station.) JACOB.

B. M. Winogradski, Uber die Sicherung hohen Stärkegehaltes der Kartoffel. Verss. 
auf podsoligem Lehmboden mit pH =  4,5 ergaben folgende Resultate: Kopfdüngung 
mit Glaserit (Iv-Düngung) zu Stallmist- bzw. Mineraldüngung (NPK) bewirkte eine 
bedeutende Zunahme des prozentualen Stärkegeh. der Knollen sowie eine Ertrags­
steigerung. Kopfdüngung mit Kalisalz allein beeinflußte den Knollenertrag in keiner 
Weise u. setzte den Stärkegeh. herab. Zugabe von Mg (als MgS04) zu NPK-Düngung 
bewirkte keine Ertragssteigerung, während der Stärkegeh. der Knollen dadurch günstig 
beeinflußt wurde. Die höchste Zunahme im Stärkegeh. wurde durch Zugabe von B 
erzielt, auch wurde dadurch der Knollenertrag etwas erhöht. Kreide auf dem unter­
suchten stark sauren Boden (auf Stallmist- bzw. Mineraldüngung) bewirkte eine Steige­
rung des Knollenertrages; der prozentuale Stärkegeh. in diesen fiel dabei bei vorheriger 
Stallmistdüngung, während er bei der Mineraldüngung unbeeinflußt blieb. (Xmm3ami/i 
Coiuia.iiiCTii'iecKoro 3e.Mjie3e.ura [Chemisat. soc. Agric.] 9. Nr. 9. 27— 30. Sept. 1940. 
Moskau, Allruss. Inst. f. Spritind.) GORDIENKO.

L. Schmitt, Zeitgemäße Kartoffddüngungsfragen. Zur Erzielung befriedigender 
Kartoffelernten ist für eine sachgemäße Düngung Sorge zu tragen, wobei Stallmist oder 
Gründüngung durch mineral. Düngemittel ergänzt werden müssen. Trotz der äugen-
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blicklichen Verknappung an Phosphorsäure muß wenigstens auf den phosphorsäure­
armen Böden Phosphorsäure zur Verfügung gestellt werden. Die Gefahr des Schorf- 
bcfalles wird durch Düngung mit Thomasmehl nicht erhöht. (Phosphorsäure 1 0 . 9— 26-
1941. Darmstadt, Landw. Vers.-Station.) J a c o b .

0 . Schlumberger, Der gegenwärtige Stand der Bekämpfung des Kc.rloffelschorfes. 
Ein großer Teil der bisher aufgestellten Behauptungen über Ursachen des Schorfbefalles 
beruht ohne Zweifel auf ungenauen Beobachtungen u. falschen Schlüssen. Auf leichten, 
durchlässigen Sandböden ist der Schorf im allg. stärker verbreitet als auf lehmigen 
Böden u. Moorböden. Die Ursache ist in der geringen wasserhaltenden Kraft der Sand­
böden zu suchen. In trockenen Jahren wird der Schorfbefall stark begünstigt. Stall­
mist u. Gründüngung arbeiten dem Schorf entgegen. Grundsätzlich ist es richtig, bei 
der Kartoffel im Interesse einer Einschränkung des Schorfbefalles saure Düngemittel 
zu bevorzugen, jedoch kann auch Thomasphosphat verabfolgt werden. Die Ursache 
des Schorfes wird im Eindringen von Strahlenpilzen gesehen. Anzustreben ist eine 
Züchtung von schorfwiderstandsfähigen Kartoffelsorten. (Phosphorsäure 1 0 . 27— 30.
1941. Berlin-Dahlem, Biol. Reichsanstalt f. Land- u. Forstwirtschaft.) J a c o b .

H. Visser, Thomasphosphatdüngung und Kartoffelschorf. Die Beziehungen zwischen 
der bas. Wrkg. von Thomasphosphat u. dem Auftreten von Schorf sind nicht so ein­
deutig, wie von vielen Kartoffelbauern angenommen wird. Die Eigenart des Bodens 
u. die Jahreswitterung üben eine bei weitem größere Wrkg. auf das Auftreten von Schorf 
aus als die Düngung. (Phosphorsäure 1 0 . 31— 51. 1941. Groningen, Reichslandwirt- 
schaftl. Vers.-Station.) J a c o b .

Th. Pollinger, Ursachen und Bekämpfung der Abbaukrankheiten der Kartoffel. 
Ursache u. Bekämpfung der Viruskrankheiten sind zwar noch nicht klar erforscht, 
es ist aber anzunehmen, daß die harmon. Ernährung der Kartoffel für die Widerstands­
fähigkeit der Pflanzo gegen die Abbauerscheinungen eine wesentliche Rolle spielt. 
(Phosphorsäure 1 0 . 53— 66. 1941.) J a c o b .

S. Gericke, Untersuchungen über Zusammenhänge zwischen Niederschlagsmengen 
und Kartoffelerträgen unter besonderer Berücksichtigung der Wirkung verschiedener 
Düngungsmaßnahmen. Die Volldüngung führt in feuchteren Gebieten zu höheren 
absol. Mehrerträgen als in Trockengebieten, während die relative Wrkg. die gleiche 
bleibt. Die absol. Mehrerträge der Mangeldüngung werden um so geringer, je feuchter 
die Witterung ist. Das gleiche gilt von den relativen Mehrerträgen. Der harmon. 
Ernährung der Kartoffel kommt daher unter feuchten Verhältnissen eine höhere Be­
deutung zu als unter trockenen. (Phosphorsäure 1 0 . 67— 76. 1941.) JACOB.

A. G. Bley, Gesundes Saatgut, richtige Sortenwahl und zweckmäßige Düngung 
sichern hohe Kartoffelernten. Bei Verwendung gesunden Saatgutes bester Herkunft, 
richtiger Sortenwahl u. zweckmäßiger Düngung wird es —  günstige Wachstums­
verhältnisse vorausgesetzt —  gelingen, die ertragreichsten Züchtungssorten zu höchsten 
Erträgen zu bringen. (Phosphorsäure 1 0 . 77— 80. 1941.) J a c o b .

Ja. Peiwe, Agrochemische Eigenschaften der Böden von gebranntem Rodungsland 
und die Gewinnung hochwertiger Fasern. Durch das Brennen von Holzschlägen reichert 
sich der Boden an P 20 5, K 20 , CaO u. Mikroelementen aus der Asche der verbrannten 
Pflanzen an. Er wird bis zu einem gewissen Grade sterilisiert u. die biol. Vorgänge 
in ihm werden geändert. Mengenmäßig vermindert sich das bewegliche A l u. die Sät­
tigung mit Basen nimmt zu. Dadurch nimmt das pn zu u. der hydrolyt. Säuregrad ab. 
Damit erweist sich das Brennen auf lehmigen u. sandigen Podsolboden mit pn unter 4,5 
als sehr nützlich, um das Wachstum des Leines zu fördern u. eine hochwertige Faser 
zu erhalten. Durch Verminderung des Säuregrades der Böden, stärkere Versorgung 
mit P20 5 u. K 20  im Verhältnis 1: 2 oder 1 : 3 u. eventuelle Zugabe von Bor (0,35 bis
0,7 kg B je ha), ferner durch Verlegung der Röste in eine günstige Jahreszeit lassen 
sich auf allen Böden selbst nach stark gedüngten Hackfrüchten wertvolle Faser­
ausbeuten erzielen. (Jen u Konon.ia [Flachs u. Hanfj 1 9 4 0 . Nr. 11/12. 14— 18. 
Nov./Dez.) R a t h l e f .

Je. I. Ssanotzkaja, Über die mineralische Ernährung von Kautschukträgern (Kok- 
Ssagys). Erhöhte N-Gaben auf Grund von ausreichenden Mengen P u. K  geben zur 
Zeit vor der Blüte gute Resultate. Jedoch kami ammoniakal. N bei trockner Witterung 
zu starke Blattentw. begünstigen u. dadurch ungünstig wirken. P zeigt die größere 
Wrkg. im ersten Vegetationsstadium, K  im zweiten. (XuMHBamia Comia.wcTir<ieCKoro 
3eiLiejeJii}i [Chemisat. soc. Agric.] 9 . Nr. 10. 23— 28. Okt. 1940.) S t o r k a n .

M. W . Fedorow, Einfluß des Azotdbacters auf die Stickstoffbilanz des Bodens und 
auf den Ertrag der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen bei der Düngung des Bodens 
mit Stroh. Auf dem mit Stroh allein (Haferstroh) gedüngten Podsolboden waren 
N-Verluste im Laufe von 3 Jahren die stärksten, sie stellten sich etwa gleich denen
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in den Kontrollgefäßen. Auf den mit Stroh u. CaC03 gedüngten Gefäßen waren die 
N-Verluste etwas geringer; noch günstiger liel die N-Bilanz auf den mit Stroh u. 
Azotobakter chroococcum gedüngten Gefäßen aus (ohne Defizit), u. am günstigsten 
au f den mit Stroh, CaC03 u. Azotobacter gedüngten (mit einer Zunahme an N). Die 
Erträge verteilten sieh, wie folgt (Vers.-Pflanze Hafer): bei der Gabe von Stroh allein 
setzte sieh der Ertrag im 1 . Vers.-Jahre um 10°/o herab (gegen Kontrollgefäße), u. 
stieg dann im 2. u. 3. Jahre bedeutend; ein ähnliches Bild ließ sich auch bei der Gabe 
von Stroh u. CaC03 feststellen; bei der Gabe von Stroh u. Azotobacter war der Ertrags­
unterschied (gegen Kontrollgefäße) in dem 1. Vers.-Jahre geringer, u. bei der Gabe 
von  Stroh mit CaC03 u. Azotobacter war er minimal bei einer sehr bedeutenden 
Steigerung in dem 2. u. 3. Vers.-Jahre. (MiiKpo6uoJior!iji [Microbiol.] 9 . 541— 56.
1940. Moskau, Akad. Namens Timirjazew, Labor, f. Pflanzenphysiol.) G o r d i e n k o .

S. Winogradsky, Studien zur Bodenmikrobiologie. 8. Mitt. Untersuchungen über 
die Wurzelbakterien der Leguminosen. (Unter Mitarbeit von Helene Winogradsky.) 
(7. vgl. C. 1 9 3 5 . I. 948.) (Ann. Inst. Pasteur 56. 221— 50.) P a n g r i t z .

S. Winogradsky, Studien zur Mikrobiologie des Bodens und der Wässer. 9. Mitt. 
Über die Morphologie und Ökologie der Azotobacter. (8. vgl. vorst. Bef.) Zahlreiche Ab­
bildungen. (Ann. Inst. Pasteur 60 . 351— 400.) P a n g r i t z .

S. Winogradsky, Studien über die Mikrobiologie des Bodens. X . Über die enzy­
matische Synthese von Ammoniak im Boden und im Wasser. (IX . vgl. vorst. Ref.) Bei 
der Entw. von Azotobakter ist die Differenz zwischen dem am Anfang u. am Endo vor­
handenen N stets wesentlich geringer als die Ammoniakentwicklung. Die Entw. von 
Ammoniak geht auch nach dem Absterben der Zellen weiter. Es handelt sich also nicht 
um einen Prozeß, der mit dem Zellstoffwechsel unlösbar verbunden ist, sondern um die 
Wrkg. eines bes. physiol. Faktors, nämlich eines Katalysatorsyst., welches dem Sub­
strat H  entzieht u. den aktivierten H  mit mol. N verbindet. Für dieses Syst. wird die 
Bezeichnung „Azohydrase“  vorgeschlagen. Die Azotobaktergruppe erscheint auf Grund 
•ökolog. Unterss. in erster Linie als Produzent dieses Azohydrasesystems. Ein Teil des 
entstehenden Ammoniaks wird durch die Zellen von Azotobakter festgelegt, der Rest 
in die Umgebung ausgeschieden. Da die Wirksamkeit der Azohydrase das Leben der 
Zellen überdauert, ist die Menge dos entwickelten Ammoniaks derjenigen des von den 
Zellen festgehaltenen weit überlegen. (Ann. Inst. Pasteur 66. 97— 128. Febr. 1941. 
Paris, Institut Pasteur.) J a c o b .

H. K. Chen und H. G. Thomton, Die Struktur der unwirksamen Knöllchen und 
ihr Einfluß auf die Stickstoffbindung. Der Verlauf des Wachstums u. Zerfalls der 
Knöllchen, die durch wirksame u. durch unwirksame Stämme von Bakterien auf Klee, 
Erbsen u. Sojabohnen erzeugt werden, zeigt, daß das Gesamtvol. der infizierten Zellen 
u. die Länge der Zeit, bevor sie zusammenbrechen u. zerfallen, von ausschlaggebendem 
Einfl. auf die Stickstoffbindung sind. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. B 1 2 9 . 208— 29. 
9/8. 1940. Rothamsted Exp. Station.) '  J a c o b .

Armin von Szilvinyi, Mikrobiologische Bodenuntersuchungen im Lunzer Gebiet.
III. Teil Die Schimmelpilzflora. Aus 46 Bodenproben ließen sich 1051 Stämme mkr. 
Bodenpilze isolieren, die sich auf 157 Arten (davon 81 bereits bekannte) verteilten. 
30 Arten traten als neue Varietät auf, 46 waren völlig neu. Einzelheiten im Original. 
(Zbl. Bakteriol., Parasitenkunde Infektionskrankh., Abt. I I  1 0 3 . 133— 89. 5/2. 1941. 
Lunz am See.) G r im m e .

E. Bergdolt und L. Spanner, Kritische Untersuchungen über eine lunare Be­
einflußbarkeit von Pflanzenerträgen. Verss. mit vcrschied. Aussaatzeiten erbrachten 
keinen Beweis dafür, daß der Ertrag von Kulturpflanzen durch deren Aussaat zu einem 
astronom. günstigen Zeitpunkte gefördert werden könnte. (Bodenkunde u. Pflanzen- 
-ernähr. 2 0 . (65.) 270— 83. 1941. München, Pflanzenphysiol. Inst.) JACOB.

— , Neue Pflanzenschutzmittel 1940. Neu zugelassen wurden Grapdl (Nicotin), 
Nirosan (organ. As-Ersatzmittel), Nirosanstaub, Para Maag Winter (Ölemulsion), 
Garbylkupfer, Guprin u. Nizo (Nicotinseife); abgelehnt Lista-Ropil (Cu). (Schweiz. Z. 
Obst- u. Weinbau 50. 12— 17. 4/1. 1941. Wädenswil.) G r i m m e .

W . Herbst, Wegweiser im Kampf gegen die Schorf krankheit des Kernobstes. Sammel­
bericht über das Schadbild des Erregers Venturia (Fusidadium), seinen Kreislauf, 
die Epidemologie u. die Methoden u. Wege der Schorfbekämpfung. (Kranke Pflanze 
1 8 . 8— 12. Jan./Febr. 1941. Geisenheim a. Rh.) G r i m m e .

S. Marcovitch, Die Stellung des KrycHiths in  der Bekämpfung von Obstkrankheiten. 
Angaben über die Herst. u. Anwendung von Kryolithspritzmitteln u. -stäuben (vgl. 
auch C. 19P 9 . II. 3175). (Amer. Fruit Grower 60 . 14. 22. 26. Febr. 1940.) G r i m m e .

F. Z. Hartzell, Frühjahrsspritzungen. Bericht über Obstbaumspritzmittel auf 
Basis Nicotin, Mineralöl u. Teeröl. (Amer. Fruit Grower 6 0 . 9. 38— 39. Febr. 1940.) G ri.
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M. Staehelin und P. Bevey, Der Kampf gegen den Apfelwickler und die Schorf­
krankheit der Äpfel und Birnen in der französischen Schweiz. Bei über 6 Jahre sich 
erstreckenden Verss. zeigte sich, daß zur einwandfreien Bekämpfung des Apfelwicklers, 
L a s p e y r e s i a  p o m o n e l l a  L., die Bekämpfung durch As-Spritzung sofort 
nach dem Abblühen einsetzen muß; ihr folgen 2 weitere Spritzungen, die erste 8 bis 
12 Tage nach dem Flugbeginn, die zweite 2— 3 Wochen später. —  Zur Bekämpfung 
des Schorfs, V e n t - u r i a  i n a c q u a l i s  u. p i r i n a ,  sind Blauspritzungen bzw. 
Schwefelkalkspritzungen als Vor- u. Nachblütenspritzungen vorzunehmen. (Land- 
wirtscli. Jb. Schweiz 54. 635— 80. 1940. Lausanne.) G r i m m e .

M. A. Yothers, Abkralzen und Bebändern von Apfelbäumen zur Bekämpfung des 
Apfclspinners. Sammelbericht über die Bekämpfung des Schädlings durch Abkratzen 
der Rinde u. Anlegung von Fanggürteln. (Amer. Fruit Grower 60. 12. 36— 37. Febr.
1940.) G r im m e .

Frank T. Street, Ergebnisse mit Nicolin-Bentonit zur Bekämpfung des Apfelspinners. 
Nicotin-Bentonit hat bei gleicher Wrkg. wie As-Spritzmittel den Vorzug, daß das 
geerntete Obst nicht gewaschen werden muß. (Amer. Fruit Grower 60. 10— 11. 31. 
Febr. 1940.) G r i m m e .

T. W . Schtschepkina, Untersuchungs- und Bekämpfungsmethoden von Endopara- 
siten der Baumwollfaser. Unterss. zeigten, daß die Cotyledonen der Baumwollsamen 
durch Bakterien u. Pilze infiziert werden können. Aussaaten mit „t ie f“  gebeiztem 
Saatgut (mit Sublimat, Germisan usw.), die in verschied. Gegenden mit mehreren 
Baumwollsorten vorgenommen wurden, ergaben folgende Resultate: die Cotyledonen. 
der Keimlinge auf den Kontrollparzellen waren in 40— 100% der Fälle durch Flecken 
befallen, während auf den mit gebeiztem Saatgut bestellten Parzellen die Flecken 
vollständig fehlten bzw. nur in geringem Maße vorkamen. Paser unterss. der Vers.- 
Pflanzen zeigten, daß diese von Pilzen befallen waren. Als sek. Infektionsquelle kommen 
Boden bzw. Insekten in Frage. Qualitativ waren am besten Fasern von den Parzellen, 
die mit dem mit Germisan bearbeiteten Saatgut bestellt waren. (H3uecTiia AKaiesmn 
Hayi; CCCP. Ccpun EnojionniecKaii [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. biol.] 1940. 164 bis 
179.) G o r d i e n k o .

Alfred Meuche, Untersuchungen am Rapserdfloh (Psylliodes chrysocephala L.) in- 
Ostholstein. Zusammenfassender Bericht über die Ökologie des Schädlings u. seiner 
Entw.-Stadien, die Periodizität seines Auftretens u. die für ihn schädlichen Parasiten. 
Die Bekämpfung kann durch geeignete Kulturmaßnahmen u. Vergärung erfolgen. An 
ehem. Bekämpfungsmitteln kommen vor allem in Frage Bestäubungen mit pyrethrum- 
u. derrishaltigen Mitteln. (Z. angew. Entomol. 2 7 . 464— 95. Nov. 1940. Bonn.) G r i m m e .

0 . Kaufmann, Welche Gefahr droht dem Raps durch den Rapsfloh? Genaue Be­
schreibung des Schädlings u. seiner Schadwirkungen. Als Bekämpfungsmittel bewährte 
sich das Mittel R  08 (Kümex) auf Basis Derris. (Mitt. Landwirtseh. 55. 968— 70. 
28/12. 1940. Kiel.) G r i m m e .

C. I. Bliss, Die Beziehungen zwischen Einwirkungsdauer, Konzentration und Giftig­
keit bei Versuchen mit Insekticiden. Aufstellung mathemat. Formeln zur einwandfreien 
Auswertung insekticider Versuche. Einzelheiten im Original. (Ann. entomol. Soc. 
America 33. 721— 66. Dez. 1940. Sandusky, O.) G r i m m e .

1. Cr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. 51., Insektenvertilgungsmittel,
gek. durch einen Geh. an 2-Halogenpyrimidinverbb., die in 4-Stellung durch eine tert. 
Aminogruppe, bes. Dimethylaminogruppe, oder deren Salze substituiert sind. In diesen 
Verbb. kann ferner in 6-Stellung noch eine Methylgruppe enthalten sein. Geeignet 
sind 2-Chlor-4-dimethylamino-6-methylpyrimidinhydrochlorid (I), 2- Brom-4-dimethyl- 
amino-6-mcthylpyrimidin, 2-Chlor-4-methyläthylamino-6-methylpyrimidin. I erhält man 
aus 2,4-Dichlor-6-methylpyrimidin u. Dimethylamin, F. 87,5°. (Dän. P. 58 072 vom 
29/7. 1939, ausg. 14/10. 1940.) J. S c h m i d t .

,,808“ Apparate und Präparate Walter Frowein, Wuppertal-Elberfeld, Be­
kämpfung von Wanzen in Wolinräumen durch Vernebeln von fl., für Menschen ungefähr­
lichen Bekämpfungsmitteln in zur Abtötung des Ungeziefers ausreichender Stärke, 
dad. gek., daß man sämtliche Flächen der zu entwesenden Räume einige Zeit, bes. 
15— 30 Min., vor der Vernebelung mit einer ein Reizmittel enthaltenden, gegebenen­
falls alkaloidhaltigen Fl. bespritzt. Als Reizmittel werden Pyreth rumauszüge, Rotenon, 
chlorierte KW-stoffe, äther. Öle oder Senföl verwendet. Die Wanzen werden zum Ver­
lassen ihrer Schlupfwinkel veranlaßt. (D. R . P. 701761 Kl. 45 1 vom 19/3.1937, 
ausg. 23/1. 1941.) ____________________  K a r s t .

Walter Kotte, Krankheiten und Schädlinge im Obstbau und ihre Bekämpfung. Berlin t
Parey. 1941. (VIII, 296 S.) gr. S». M. 16.— .
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VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
Walter Luyken, Die Abscheidung der Erzkieselsäure vor dem Hochofen. Bei einer 

Übersieht über die bisher betrieblich oder halbbetrieblich erprobten Aufbereitungs- 
verff. zur Abscheidung der bei der Verhüttung deutscher Fe-Erze störenden größeren 
Mengen S i02 ergibt sich, daß das Rcnnverf. hinsichtlich des erreichten S i02-Fort- 
schaffcns den eigentlichen Auf bereitungsverff. der Läuterung, Troekenmagnetschcidung 
u. inagnet. Röstung überlegen ist, solange diese S i02-Entfernung auf die Mengeneinheit 
bezogen ist, daß es aber durch die anderen Verff. infolge der sehr viel höheren Durch­
satzleistung ihrer Öfen in der Gesamtmenge der abgeschiedenen S i0 2 übertroffen wird. 
(Stahl u. Eisen 61. 97— 100. 30/1. 1941. Düsseldorf.) M e y e r -W i l d h a g e n .

Josef Klärding, Reduktionsgleichgewichte und magnetisierende Röstung von Eisenerz. 
Verss., bei denen 1— 3 g fein gepulvertes geglühtes kieseliges Fortunaerz durch Zugabe 
gemessener Mengen CO stufenweise nach jedesmaliger Einstellung des Gleichgewichts 
CO: C 02 bei 900° red. wurden, zeigen, daß mit fortschreitender Red. die spezif. magnet. 
Empfindlichkeit bis zu einem Höchstwert, der bei der F e0-F e20 3-Stufc liegt, steigt 
u. dami in linearem Verhältnis bis zur FeO-Stufe absinkt. Wie weitere Verss. ergaben, 
ist die spezif. magnet. Empfindlichkeit des Erzes durchweg geringer als die von reinem 
Fe20 3. Durch Einsintern von bis zu 10°/o CaO in das Erz entsprechend dem Mol- 
verhältnis von Base zu Säure wie 1: 1,7 wurde keine Verbesserung der magnet. Emp­
findlichkeit erzielt. Die magnet. Empfindlichkeit wird durch ehem. Wechsehvrkg. 
zwischen Fe-Oxyden u. Gangart erniedrigt. Um eine möglichst geringe Wechsehvrkg. 
zwischen diesen Bestandteilen zu gewährleisten, wird vorgeschlagen, die Vorred. für 
die magnet. Röstung mit gashaltigen Brennstoffen bei niedriger Temp. vorzunehmen. 
(Arch. Eisenhüttenwes. 14. 203—-05. Nov. 1940. Bochum.) M e y e r -W il d h a g e n .

— , Ununterbrochenes Vor- und Fertig/rischen von Roheisen. Es werden die Be­
dingungen angegeben, die bei einem Verf. zum ununterbrochenen Frischen von Roh­
eisen einzuhalten sind. Der bei der Durchführung eines solchen Verf. benutzte Ofen 
wird näher erläutert, u. es wird gezeigt, daß Roheisen mit 0,4— 0,6%  V so zu frischen 
ist, daß ein abfließendes Roheisen mit nur 0,02— 0,05% V u. eine Frischschlacke mit 
9— 10%  V entfällt. Fe-Proben, die an der Einfl.-Öffnung, in der Mitte u. am Auslauf des 
Ofens entnommen wurden, zeigen, daß die Abnahme des C-, Mn- u. V-Geh. stufenweise 
erfolgt. (Techn. Bl., Wschr. dtsch. Bergwerks-Ztg. 31. 4— 6. 5/1. 1941.) M e y .-W i l d h .

Guglielmo Somigli, Oase im Gußeisen. Vf. behandelt die Ursachen der Gas- 
blasenbldg. u. die Methoden zur Best. der im Gußeisen gelösten Gase. Da es sich meist 
um reduzierende Gase (CO, CH.,, H 2) handelt, wurde von BuCHANAN versucht, durch 
Behandlung der Schmelze mit Eisenoxyd bzw. Eisenhammerschlag die reduzierenden 
Stoffe zu beseitigen, mit dem Erfolg, daß nur halb soviel Gase wie bei unbehandeltem 
Gußeisen entbunden werden. Vf. schließt mit einer Zusammenfassung der Forschungs­
ergebnisse über die Löslichkeit u. Bindung der Gase in Metallen u. deren Entgasung. 
(Ind. meccan. 23. 24— 28. Jan. 1941.) V og el .

R. Bertschinger, Internationale Vergleichsversuche und die Normenfrage. Inter­
nationale Vgl.-Verss. an 11 Gußeisensorten, an denen sich elsäss., belg. u. deutsche 
Firmen beteiligten, zeigten, daß die Zugfestigkeitsprüfung geeignet ist, einer Einord­
nung der Werkstoffe als Grundlage zu dienen. Auch kann die Biegeprobe nicht ent­
behrt werden, falls nicht Feinmessungen beim Zug- u. Druckvers. gemacht werden, 
um die Nachgiebigkeitsverhältnisse der vcrschied. Gußeisensorten kennen zu lernen. 
Zwischen der Scherfestigkeit, der Torsions- u. Biegefestigkeit einerseits u. der Zug­
festigkeit andererseits bestehen Beziehungen, die unter bes. Voraussetzungen eine 
Umrechnung zulassen. Die Streuungen der ermittelten Zugfestigkeit, Biegefestigkeit, 
Härte u. Scherfestigkeit halten sich in sehr engen Grenzen. Anmerkungen über die 
Bedeutung der Zugfestigkeit für die Normung unter Hinweis auf die Normung in Eng­
land u. USA. (Gießerei 28 (N- F. 14). 25— 34. 24/1. 1941. Aachen, Techn. Hochschule, 
Gießereiinst.) H o c h s t e i n .

Emst Pohl und Hellmut Eisenwiener, Die Streuung bei der Ermittlung der Brinell- 
härte von Gußeisen. Gemeinschaftsarbeit an 6 Vers.-Stellen über die Streuung der 
Brinellhärte von perlit. Gußeisen. Eine einwandfreie Abhängigkeit zwischen Höhe 
der Härte u. Streuung konnte im Härtebereich von 120— 180 Brinelleinheiten nicht 
festgestellt werden. Ein Einfl. der Beobachtereigenheiten u. der verwendeten Prüf­
geräte auf die Härtestreuung war ebenfalls nicht erkennbar. Im Härtebereich von 
180— 250 Brinelleinheiten jedoch zeigte sich eine deutliche Änderung der Härte­
streuung mit der Härte u. ein Einfl. des Gefüges. Die Härteschwankung nahm mit 
zunehmender Härte ab, u. zwar von ± 1 3  Brinelleinheiten bei 120 Einheiten mittlerer 
Härte auf ±  5— 6 Brinelleinheiten bei 250 Einheiten. Die Streuung der Brinellhärte
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von pcrlit. Gußeisen hing nicht von der Grundmassc, sondern von der Ausbildungsform
u. Menge des Graphits ab. Eine klare Beziehung zwischen der Summe des C- u. Si-Geh. 
oder dem Sättigungsgrad einerseits u. der Härtestreuung andererseits war nicht er­
kennbar. (Arch. Eisenhüttenwes. 14. 391— 96. Febr. 1941.) H o c h s t e i n .

B. Yaneske, Die Stahlherstellung mittels des Perrin-Prozesses. Mitt. über Betriebs­
erfahrungen, die bei der Anwendung des P E RRIN -Prozesses bei der T a t a  IRON a n d  
S t e e l  C o . gemacht wurden. Vf. teilt noch mit, daß die Entphosphorung mittels 
Schlacke auch bei Fe, das hohen C-Geh. aufweist, mit Erfolg durchgeführt werden kann, 
wenn der Si-Geh. in dem Fe nicht zu hoch ist. (Metallurgia [Manchester] 22. 154— 56. 
164. Sept. 1940. Jamsliedpur, Indien, Tata Iron and Steel Co.) M e y e r -W i l d h a g e n .

'— , Legierungen, icelche die Eigenschaften des Stahles verbessern. Eine neue Gruppe 
Ferrolegierungen wurde von der V a n a d i u m  Co r p o r a t i o n  o f  A m e r i c a  unter dem 
Namen „ Grainal“  entwickelt. Die Legierungen enthalten 25 (°/0) V , 15 Ti u. 10 A l, 
oder 13 (% ) V , 20 Ti u. 12 Al, oder 20 (% ) Ti, 20 Al u. 6 Zr. (Maebinery [New York] 47. 
Nr. 1. 122. Sept. 1940.) P a h l .

Clarence L. Altenburger, Verbesserung der Ziehfähigkeit von Stahl durch Über­
wachung des Stickstoffgehaltes. Der N-Geh. läßt sieh am besten dadurch einregeln, daß 
man den N an bes. Elemente abbindet. Hierbei ist zu beachten, daß die meisten starken 
Desoxydationsmittel auch starke Nitridbildner sind. Dieses gilt also bes. für die Ele­
mente Zr, Ti u. Al. (Metal Progr. 37- 639— 43. Juni 1940. Detroit, Mich., Great Lakes 
Steel Corp. Ecorse.) P a h l .

J. M. Bernhard, Warmbehandlung von Eisen-und Stahldrahten, überblick. (Draht- 
Welt 34. 41—42. 25/1.1941.) H o c h s t e i n .

K . Meiller, Autogene Oberflächenhärtung. Ein Mittel zur Verschleißminderung. Die 
Autogenhärtung von Stahl trägt durch die erreichte Oberflächenhärte, die große Härte- 
tiefe u. durch die Wirtschaftlichkeit des Verf. zur Verschleißverminderung des Stahles 
wesentlich bei. Erörterung von Betriebsbeispielen. (Autogene Metallbearbeit. 34. 
24— 25. 1/1.1941.) H o c h s t e i n .

E. Zorn, Autogenhärten mit Sauerstoff Überschuß. Bei der Autogenhärtung von Stahl 
m it Acetylen-Sauerstoff sind Ersparnisse an Brenngas von ca. 50%  möglich, wenn 
statt der neutralen Flamme eine Flamme mit starkem 0 2-Überschuß benutzt wird. 
Hinsichtlich der Härtetiefe ist ein 0 2-überschuß von 75%  bes. vorteilhaft, wobei auch 
bei noch stärkerem 0 2-Überschuß gute Härtetiefen erreicht werden. Die Maßnahme, 
den Abstand des Brenners vom Werkstück gleich der Länge des Flammenkegels zu 
wählen, ist für eine gute Ausnutzung der hohen Flammentemp. u. der großen Ver­
brennungswärme der Acetylen-O.-Flamme wesentlich. (Autogene Metallbearbeit. 34.
13— 15. 1/1. 1941.) ' ’  H o c h s t e i n .

Robert Weihrich, Einsatzhärten von nichtrostenden Chromstählen. Bei nicht­
rostenden Cr-Stählen werden bei Einsatztempp. unter 1000° mit handelsüblichen 
Einsatzmitteln keine prakt. brauchbaren korrosionsbeständigen u. gleichmäßigen 
Einsatzhärtungen erzielt. Frisch hergestellte oder unter Luftabschluß bei 800— 900° 
ausgeglühte, akt. Kohlungsmittel, z. B. Holzkohle, ergaben jedoch bei Einsatztempp. 
von 920— 950° bei ca. 6 Stdn. Einsatzdauer u. nachfolgendem Abschrecken der Werk­
stücke von ca. 1020° in Öl ohne oder mit vorausgehendem Zwischenglühen gleichmäßige 
Einsatzhärtungen mit einer Oberflächenhärte von 57— 59 ROCKWELL-C-Einheiten u. 
guter Korrosionsbeständigkeit. Das Anwendungsgebiet der Cr-Stähle wird hierdurch 
auf bestimmte Kunstharzpreßformen erweitert. (Stahl u. Eisen 61. 83— S4. 23/1.
1941.) H o c h s t e i n .

K . Bungardt, über die Warmverformung nichtrostender und säurebeständiger, sowie 
hitzebeständiger Stähle. Zusammenfassende Darst. des Verh. von austenit. Cr-Ni- 
Stählen, austenit.-ferrit. u. re:n austenit. Cr-Mn-Stählen, halbferrit. u. reinferrit. 
Cr-Stählen u. martensit. Cr-Stählen bei der Warmverformung unter bes. Berück­
sichtigung ihrer Anwärmgeschwindigkeit u. Durchwärmungsdauer, des Einfl. der 
Walztemp. u. der Stichabnahme auf den Formänderungswiderstand, der Rekrystalli- 
sationsdiagramme, des Einfl. der Verformungsbedingungen auf die Korngröße, des 
Temp.-Bereiches der Warmverarbeitung u. der Breitungsbeiwerte. (Metallwirtsch., 
Metallwiss., Metallteehn. 20. 77— 81. 24/1. 1941.) '  H o c h s t e i n .

0 . Föppl, Oberflächendrücken zum Zwecke der Steigerung der Dauerhaltbarkeit mit 
Hilfe des Stahlkugelgebläses. (Vgl. C. 1938. II. 3310.) Unters, über die Einw. eines 
Stahlstrahlgebläses im Vgl. zu dem ursprünglich zur Ste’gerung der Dauerhaltbarke’ t 
von Stahl vorgesehenen u. be> Flachfedern verwendeten Kugelhammers. A uf Grand 
e>ner Überschlagsrechnung wird gezeigt, daß bei dem Aufprallen trotz des geringen 
Gewichtes u. der geringen Geschwindigkeit des Kugelhammers rechnungsmäßig 
Druckkräfte zustande kommen, die eine plast. Verformung der oberflächlichen
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Werkstoffschicht bei weichem Eisen zur Folge haben u. unter denen die zu be­
arbeitende Oberfläche verdichtet wird. Wird jedoch eine Oberfläche aus gehärtetem 
Stahl mit einem bes. harten Kugelhammer von gleicher Rundung u. mit gleicher 
Geschwindigkeit bearbeitet, dann wird keine so große plast. Eindrücktiefe erzeugt. 
Zur Aufnahme der gleichen Energie muß daher der durchschnittliche Flächen- 
druck beim Aufprallen des Kugelhammers entsprechend größer sein, damit auch 
gehärteter Stahl durch verhältnismäßig leichte Schläge mit einem verhältnis­
mäßig leichten Kugelhammer in seiner Oberflächenschicht bis über die Fließgrenze 
beansprucht wird. Auf Grund einer weiteren Annäherungsrechnung wird gezeigt, 
daß ein Bauteil an Stelle der Beklopfung mit dem Kugelhammer auch mit Stahlkugeln 
beschossen werden kann, wobei die Stahlkugeln mit entsprechend größerer Geschwindig­
keit auftreffen. Das Beschießen wird am geeignetsten so durchgeführt, daß die Stahl­
kugeln in einen Luftstrom eingeführt werden, der gegen die zu drückende Oberfläche 
gerichtet ist u. der die Kugeln in einem Führungsrohr mitreißt. Bei der Verwendung 
von Stahlkörnern ist die Festigkeit des Blasgutes so groß, daß die Körner auch beim 
heftigen Aufprall auf die zu bearbeitende Fläche nicht zu Bruch gehen, sondern unter 
eigener clast. Formänderung einen plast. Eindruck auf der zu bearbeitenden Fläche 
hinterlassen. Eckige Körner werden hierbei abgeplattet, so daß sie nicht zu scharf 
auf die Oberfläche einwirken. Spitzen der Körner hinterlassen zwar beim Aufschlagen 
au f eine Metallfläche eine spitze Kerbe, jedoch geht ein Dauerbruch nicht von dieser 
spitzen Kerbe aus, da unter ihr der Werkstoff bes. stark verdichtet ist. An Stelle von 
Stahlkörnern kann man als Blasgut auch andere harte Metalle, wie Ni, Cr, W , verwenden, 
wobei vom Blasgut ein hohes spezif. Gewicht, große Festigkeit u. ein großer Elastizitäts­
modul verlangt wird. Diese drei Bedingungen sind bei Stahlgrus, d. h. Stahlkörpern 
von 0,4— 4 mm Durchmesser erfüllt. Bei der Unters, des Einfl. des Kugeldurchmessers 
auf die Eindrucktiefe wird errechnet, daß zur Erzielung gleicher Verdichtungstiefe bei 
kleineren Kugeln wesentlich höhere Geschwindigkeiten angewendet werden müssen. 
(Mitt. Wöhler-Inst. Braunschweig 1939. Nr. 36. 44— 48.) H o c h s t e in .

0 . Föppl, Obcrjlächendrücken von Verdrehuru/sstabfcdmi (Porschefederung) zum 
Zwecke der Steigerung der Dauerhaltbarkeit. An oberflächengedrückten Verdrehungs­
stabfedern, die eine wesentliche Steigerung der Belastbarkeit im Betrieb aufwiesen, 
wird nachgewiesen, daß durch das Drücken der äußeren Schicht drei Zonen auftreten, 
nämlich die äußere Schicht, in der die Krystallkörner sehr große Verformungen erlitten 
haben, die darunterliegende Schicht, die verdichtet ist, in der aber die einzelnen K ry­
stalle nur sehr kleine Verformungen erlitten haben, u. die innere Schicht, die keine Ver­
formungen erfährt, die aber infolge der Längenänderungen der beiden äußeren Schichten 
Eigenspannungen im unbelasteten Zustand zu übertragen hat. Das Verf. des Ober­
flächendrückens kann gut überwacht werden, indem es so durchgeführt wird, daß ent­
weder eine bestimmte Längenänderung der mittleren Faser auftritt oder daß in der 
mittleren Faser eine bestimmte Restspannung vorhanden ist. (Vgl. auch C. 1940. II. 
951.) (Werkzeugmaschine 45. 27— 29. Jan. 1941.) H o c h s t e i n .

Heinrich Cornelius und Franz Bollenrath, Einfluß von Einscannungen auf die 
Wechsetfestigkeit von unlegiertem Stahl. Unters, des Einfl. einer Einspannung auf die 
Dauerfestigkeit bei verschied. Werkstoffpaarungen in Abhängigkeit von der Flächen­
pressung an der Einspannstelle durch Zugschwellverss. mit Flachstäben aus unlegiertem 
Stahl mit 0,33% C. In der Einspannung wirken mit dem unlegierten Stahl der Flach­
stäbe Einspannstückc aus unlegiertem Stahl mit ca. 0,35% C, Messing mit 69,4% Cu 
u. 30,5%  Zn, u. aus Vergütungsstahl mit 0,3%  C, 2 ,5%  Cr, 1,5%  Ni, 0,25% Mo u.
0,25%  V zusammen. Für alle Werkstoffpaare zeigte sich, daß mit steigender Flächen­
pressung der Abrieb durch Reiboxydation zunächst zu- u. dann stark abnimmt. Bei 
starkem Abrieb besteht keine ausgesprochene Dauerfestigkeit, da mit der Lastweehsel- 
zahl der Abrieb u. die Querschnittverminderung stetig steigen. Mit zunehmender 
Flächenpressung in der Einspannung fällt im allg. die Dauerfestigkeit näherungsweise 
linear ab. Nur bei sehr starkem Abrieb ist die Abnahme der auf eine bestimmte Last­
wechselzahl erträglichen Spannungsausschläge größer, d. h. bei geringen Flächen­
pressungen überwiegt der Einfl. der Reiboxydation, u. bei höheren Flächenpressungen 
ist die Spannungsspitze in der Einspannung maßgebend. (Arch. Eisenhüttenwes. 14. 
335— 40. Jan. 1941. Berlin-Adlershof, Dtsch. Vers.-Anstalt f. Luftfahrt.) HOCHSTEIN.

Alfred Krisch, Die Ermittlung der Dauerstandfestigkeit von Stahl bei Temperaturen 
über 600°. Inhaltlich ident, mit der C. 1940. II. 1928 referierten Arbeit von P o m p  u . 
K r i s c h . (Arch. Eisenhüttenwes. 14. 325— 32. Jan. 1941. Düsseldorf, Kaiser-Wilhelm- 
Inst. f. Eisenforsch.) . . .  HOCHSTEIN.

Weldon L. Archer, Hochfeste Sonderstähle in Raffinerien, überblick. (Refiner 
natur. Gasoline Manufacturer 19. Nr. 10. 71— 74. Okt. 1940.) P a h l.
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— , Mangan-Molybdänlegierier Gußstahl für Triebwerksteile an Baggern, Die ver­
wendete Stahllegierung enthält 0,25— 0,35 (u/o) C, 1,00— 1,25 Mn u. 0,15— 0,30 Mo. 
(Moly Matrix 6. Nr. 12. 1— 3. Dez. 1939.) P a h l .

— , Molybdänstähle für lebenswichtige Teile von Hammen. Für Ventile u. Nocken­
wellen dient ein Cr-Ni-Stahl mit 0,35 (% ) C, 0,65 Mn, 0,10 Si, 3,00 Ni, 0,75 Cr, 0,35 Mo. 
Der Rammbär wird aus einem Ni-Mo-Stahl mit 0,35— 0,45 (% ) C, 0,60— 0,90 Mn, 
1,65— 2,00 Ni u. 0,20— 0,30 Mo hergestellt. (Moly Matrix 7. Nr. 1. 1— 3. Jan.
1940.) P a h l .

Kiyokado Nishihara, Über das Auflösen von armem Rhodochrositen. Vf. berichtet 
über Verss. zur Verwertung von einheim. Rhodochrositerz, das 27,23 (% ) Mn, 4,97 Fe, 
15,80 SiO», 0,82 Zn, 0,17 P u. 4,64 S enthält. Das zerkleinerte Erz (110 g/1) wird hei 
70° u. mehr in n.-H2SO.,, die 100 g (NH.,)2SO.,/l enthält, während etwa 2 Stdn. behandelt. 
Hierbei bildet sich eine fast neutrale Lauge, die 27,07 g Mn/1 aufweist. Die gereinigte 
Lauge läßt sich mit guter Stromausbeute elektrolysieren, wobei Mn hoher Reinheit 
erhalten wird. (Suiyokwai-Shi [Trans, min. metallurg. Alumni Assoc.] 10. 363— 68. 
30/11. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) M e y e r -W i l d h a g e n .

C. E. Wood, E. P. Barrett und P. R. Poratll, Steinschmelzen von Mangan. 
Labor.-Verss. zeigen, daß beim Schmelzen einer Mischung aus armem Mn-Erz (14 bis 
16%  Mn), S-enthaltendem Material (Pyrit) u. Fluß- u. Red.-Mittel (Na2C 03 u. Holz­
kohle) in einem Induktionsofen u. Erkaltenlaseen der Rk.-M. in dem Ofen ein hoch 
Mn-haltiger Stein mit 50— 55(%) Mn, 5— 8 Fe u. 30— 35 S neben einem Roh-Fe mit 
90— 93 Fe, 3—3,5 C, 2— 2,5 Mn u. 1,5 u. mehr Si u. einer Schlacke, die 48— 53 SiO„, 
15— 18 A120 3, 4— 6 Mn, 1— 2 Fe, 1,5— 2 S u. 20— 25 CaO +  Na„0 enthält, entsteht. 
Mit dem Stein ausgeführte Röstverss. geben ein Erzeugnis mit 2— 3 %  S. Der größte 
Teil des verbleibenden S konnte durch Sintern entfernt werden. (U. S. Dep. Interior, 
Bur. Mines, Rep. Invest. 3545. 3— 15. Nov. 1940.) M e y e r -W ild h a g e n .

Ed. P. Liebmann, Aus der Geschichte der Wolframgewinnung in Rußland. Über­
blick. (HiieTiiLie MersuuM [Nichteisenmetalle] 14. Nr. 12.12— 16. Dez. 1939.) R . K. Mü.

B. I. Rosow und G. A. Mjassnikowa, Flotation des Scheelits aus den Slcarnerzen 
des Vorkommens von Tymyansk. Flotationsverss. an einem W-Mo-Erz mit (% ): 39,56 
S i02, 21,44 Fe20 3, 28,8 CaO, 12,5 CaC03, 0,001 Cu, 0,06As, 0,014P, 0,05Na20 , 0,3CaFa 
u. 0,005 Sb ergaben, daß die Aufbereitung auf der Ausflockung des nutzbaren Minerals 
u. auf der Dispersion des tauben Gesteins beruht. Erstere darf zwecks Vermeidung 
der Mineralverunreinigung mit dem tauben Gestein nicht zu stark sein. Zur Verhinde­
rung eines Übergangs des Ca-haltigen tauben Gesteins in den Schaum empfiehlt sich 
vor allem eine Vorbehandlung des aufzubereitenden Gutes mit größeren Wasserglas­
mengen (~ 6  kg/t) während 5 Min. u. die Flotation in alkal. Lsg. mit möglichst geringen. 
Mengen an Oleinsäure (insgesamt 450 g/t), die auch durch Na-Oleat u. fl. oder K-Seifen 
ersetzt werden kann. Hierbei erzielt man einen 73,17 bzw. 80%ig. W 0 3-Entzug aus 
dem Scheelitkonzentrat bzw. dem Mo-lialtigen Rückstand. (UneniLie MeiaxTii [Nicht­
eisenmetalle] 15. Nr. 4. 33— 42. April 1940.) POHL.

S. I. Guljajew, D ie Abscheidung von Wolframmineralien beim Prozeß der hydrau­
lischen Klassifikation. Die Geschwindigkeit der Abtrennung einheitlicher Korngrößen- _ 
klassen von Wolframit bei Anwendung des RlCHARDS-Klassifikators hängt von der 
Natur der Wolframiteinschlüsse ab. Aus den mitgeteilten Verss. ergibt sich die Zweck­
mäßigkeit der Aufbereitungsmethode. (IliseTnMe M eiaj-m  [Nichteisenmetalle] 14. 
Nr. 12. 64— 66. Dez. 1939.) R. K . M ü l le r .

W . Müller, Warmdauerstandfestigkeit verschiedener Aluminiumknetlegierungen. 
Es werden 2 Vers.-Einrichtungen beschrieben, mit welchen die Warmdauerstandfestig­
keit von Ai-Legierungen bestimmt werden kann (vgl. C. 1935. I. 2724; 1937. I. 1527). 
Geprüft werden Reinaluminium (99,5% ), Anticorodal (Al-Si-Mg), Avional (Al-Cu-Mg), 
Peraluman 2 (Al-Mg-Mn), Peraluman 7 (Al-Mg) auf die elast. Eigg. von 20— 480°; 
Zerreißfestigkeit, Bruchdehnung u. Kontraktion bei erhöhter Temp.; Warmdauer­
standfestigkeit. Die Ergebnisse werden grapli. wiedergegeben. Es wird darauf hin­
gewiesen, daß für ganz exakte Messungen der ungünstige Einfl. von Bodenerschütterungen 
mit berücksichtigt werden muß. (Schweiz, techn. Z. 1940. 615— 23. 19/12. Neu­
hausen a. Rhf.) K u b a s c h e w s k i .

A. Portevin, Untersuchungen über die Schmiedbarkeit von Aluminium und seiner 
Leichtmetallegierungen. Zur Kennzeichnung der Schmiedbarkeit von Metallen lassen 
sich folgende Verss. heranziehen: Zugvers., Druckvers. u. hauptsächlich stat. u. dynam. 
Biegeversuch. Vf. hat diese Verss. zur Unters, der Schmiedbarkeit von Al u. AJ-Legie- 
rungen mit Cu (6 u. 12%) sowie mit Mg (5, 10, 15% ), des Einfl. von verschied. Ver­
unreinigungen (Fe, Si), des Ausgangsgefüges (Erstarrungsbedingungen u. erste Walz­
stiche) u. der Verformungsgeschwindigkeit angewandt. Die verschied. Werte als Funk-
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tion der Vers.-Temp. werden grapli. wiedergegeben. Die erhaltenen Ergebnisse stimmen 
mit den Erfahrungen der Praxis überein. (Schweiz. Arch. angew. Wiss. Techn. 6. 
247—53. Sept. 1940. Paris, Inst, des arts et des metiers.) IiuBASCHEW SKI.

H. Schulz, Praktische Anwendung der Hartlötung von A l und Ai-Legierungen. Ein­
wandfreie Schweißverbb. von Leichtmetallteilen sind nicht immer mit genügender 
Sicherheit durchführbar. Dagegen lassen sich Hartlötverbb. in den meisten Fällen 
mit Vorteil anwenden. Es werden die wichtigsten Einzelheiten des Verf. zum Hartlöten 
von Al u. seinen Legierungen der Gattung Al-Cu, Al-Mn, Al-Cu-Mg, Al-Mg-Si u. 
Al-Mg-Mn mit Loten, die mindestens 70%  Al u. Zusätze von Si, Cu, Zn u. Sn enthalten, 
angegeben. Al-Legicrungen mit hohem Mg-Geh. sowie alle Mg-Legierungen u. Rein-Mg 
sind zum Hartlöten nicht geeignet. (Autogene Metallbearbeit. 84. 10— 12. 1/1. 1941. 
Berlin-Dahlem.) M e y e r -W i l d h a g e n .

Carl Auchter, Über das Schweißen des Aluminiums mit dem Metallichtbogen. (Vgl. 
C. 1940. II. 685.) Allg. Übersicht. (Apparatebau 52. 175— 78. 183— 87. 25/10.
1940. L au taw erk .) KUBASCHEWSKI.

P. Hofimann, Zum Stande, der Autogentechnik von heute. Überblick über den Stand
der Entwicklung. (Autogene Metallbearbeit. 34. 2. 1/1. 1941.) H o c h s t e in .

R. Schneider, Worin liegt die starke Verbreitung des Autogenschnittes begründet? 
Zusammenfassende Darst. der Vorzüge des Autogenschneidens von Stahl. (Autogene 
Metallbearbeit. 34. 2— 10. 1/1. 1941.) H o c h s t e in .

G. Kritzler und G. Arnold, Beitrag zur Schweißung ohne Vorwärmung von Guß­
eisen verschiedener Güteklassen. Durch Verss. wurde nachgewiesen, daß einfache u. 
senkrecht zur Schweiße nicht zu breite Gußeisenteile sich autogen ohne Vorwärmung 
verschweißen lassen. Der erste Teil der Naht muß möglichst im Pilgerschrittschweiß- 
verf. ausgeführt werden. Um starke Spannungen im Grundwerkstoff zu vermeiden, 
ist am Anfang der Schweißnaht der umgebende Grundwerkstoff sowohl in Richtung 
der Schweißnaht, wie senkrecht dazu mit dem Brenner gut anzuwärmen. Die 
Schrumpfungsmöglichkeit senkrecht zur Naht u. dem Wechsel von negativer Dehnung 
zu positiver Dehnung in Richtung zur Naht ist bes. zu berücksichtigen. Platten von 
300 X 160 mm blieben infolge allg. Durchwärmung spannungsfrei. Platten von 
500 X 420 mm zeigten auch dann, wenn sie nicht durch einen Rahmen eingespannt 
•waren, das Verli. eingespannter Teile. Maßgeblich für die Festigkeit der Verb. ist der 
Zusatzwerkstoff. Ein Einfl. der Verb. durch den Grundwerkstoff ergab sich bei den 
Verss. nur bei dem mit Mo-legierten Gußeisen. Unterschiedliche Schweißbedingungen 
brachten keine nennenswerte Beeinflussung der Güte der Verbindung. (Gießerei 28. 
52— 58. 7/2.1941.) H o c h s t e i n .

F. Rapatz, W . Hummitzsch und F. Schütz, Hochwertige Auftragsschweißungen. 
Herst. verschleißfester Oberflächen an neuen, beschädigten u. abgenutzten Werkstücken 
u. Werkzeugen durch Auftragschweißung unter Verwendung von Zusatzdrähten, deren 
Eigg. einen geringen Verschleiß bewirken u. die Lebensdauer erhöhen. Verwendung von 
Cr-Mn-, Cr-Mn-W-, Cr-W- u. Cr-W-Co-Stählen als Zusatzdrähte. Verh. bei der Gas- u. 
Lichtbogenschweißung. Eigenart u. Behandlung der sogenannten Hartmetalle bei der 
Auftragschweißung u. Anwendung des Verf. auch auf Gußeisen. (Autogene Metall­
bearbeit. 33. 193— 200. 211— 15. 1/9. 1940. Kapfenberg u. Düsseldorf.) P a h l .

Max Schmidt, Walter Lamarche und Egon Kauhausen, Die Verminderung 
des Kobaltgehaltes in Aufschweißlegierungen. Verss. an Legierungen, wie sie für das 
Panzern von Ventilen „verwendet werden, erstreckten sich auf die Ermäßigung des 
Co-Geh. u. den Zusatz von Ni u. Mo. Bis herab zu 27%  Co sind die Legierungen um­
wandlungsfrei. Bei geringeren Co-Gehh. erfahren sie eine Umwandlung, deren Temp. 
vom  Co-Geli. abhängt u. zwischen 4 u. 8%  Co zur Verschiebung des Ar-Punktes in die 
Ar'-Lage führt. Die Warmhärte sinkt mit dem Co-Gehalt. Ni ergibt ein beständiges, 
umwandlungsfreies Gefüge schon bei etwa 11%  Co u. 5 %  Ni, ermäßigt die Härte bei 
Raumtemp. u. in der Wärme. Vielversprechend erscheinen Legierungen mit Mo, deren 
Zusatz von 4— 5%  bei 19%  Co zu Eigg. führt, die denen vollständig Fe-freier Legierungen 
nahestehen. Wegen der Einsparungsmöglichkeit von über 40%  Co ist die prakt. Er­
probung solcher Legierungen erwünscht. (Arch. Eisenhüttenwes. 14. 357— 62. Jan.
1941. Aachen, Techn. Hochsch.) P a h l .

— ■, Über ein neues, elektrostatisches Verfahren zur Plattierung nichtleitender •plastischer
Körper. Es wird die Anwendung der Elektrodenzerstäubung im Vakuum geschildert. 
(Metallwaren-Ind. Galvano-Techn. 38. 270. 1/9. 1940.) M a r k h o f f .

— , Metallüberzüge ohne Stromquelle. Vf. behandelt die theoret. Grundlagen der 
Eintaueh-, Sud- u. Kontaktmetallisierung u. gibt einen Überblick über das Auf bringen 
von Sn-, Ag-, Au-, Cu-, Fe-, Zn- u. Ni-Überzügen nach dieser Methode. (Metallwaren- 
Ind. Galvano-Techn. 37. 36. 15 Seiten bis 223. 15./5. 1939.) M a b k h o f f .
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M. U. Schoop, Ein Beitrag zur Kenntnis des Metallspritzverfahrens. Die mit der 
neuen Elektro-Metallspritzpistole des Vf. aufgebrachten Fe-Überzüge rosten nicht u. 
sind sehr hart. Nach W . SCHOOP sind diese Erscheinungen dadurch zu erklären, daß 
beim Aufspritzen durch den N 2 der Luft ein Nitrierungsvorgang eingeleitet wird. Das 
Verf. eignet sich bes. zur Herst. von Prägeformen u. Matrizen. (Gießerei 28 (N. F. 14). 
9— 10. 10/1. 1941. Zürich.) M a r k h o f f .

C. B. F. Young, Wie werden Legierungsüberzüge erzeugt? Allg. Überblick über die 
theoret. Grundlagen der galvan. Abscheidung von Metallegierungen. (Iron Age 146. Nr. 16.
36— 40. 24/10. 1940. New York, Inst, o f Electrochemistry and Metallurgy.) M a r k h o f f .

George E. Stoll, Plattierung von Flug zeug teilen. Hinweise auf die Vorteile der 
Anwendung der Verchromung u. der Verzinkung mit anschließender Behandlung der 
Zn-Schiclit in einer Lsg. von Na2Cr20 7, H 2S04 u. Wasser. (Metal Progr. 38. 431. Okt. 
1940. Bendix Aviation Corp.) MARKHOFF.

Robert W . Sandelin, Die Eignung verschiedener Stahlsorten für die Verzinkung. I. 
Vf. prüfte 72 Stahlsorten auf ihre Eignung für die Feuerverzinkung. Es wurde hierbei 
verglichen: 1. das Aussehen des Zn-Überzuges; 2. die Haftfestigkeit; 3. sein Gewicht 
(in Unzen/Quadratfuß); 4. seine metallograph. Kennzeichen; 5. die gegenseitige Diffu­
sion des Zn u. der einzelnen Stahlsorten. Den 72 Stahlsorten lagen folgende 15 Haupt-

C P S Mn Cu Si

1 0,06 0,019 0 026 0,42 0 233 0,106
2 0,17 0,019 0,032 0,48 0,235 0,015
3 0,32 0,017 0,027 0,50 0,191 0,127
4 0,10 0,011 0,024 0,44 0,310 0,0094
5 0,11 0,015 0,028 0,42 0,175 0,0090
6 0,05 0,011 0,026 0.45 0,229 0,120
7 0,10 0,099 0,035 0,39 0,292 0,220
8 0,10 0,014 0.028 0,47 0,370 0,008
9 0,10 0,057 0,028 0.39 0,387 0.005

10 0,10 0 070 0,027 0,41 0,263 0,124
11 0,10 0,077 0,027 0,44 0,302 0,292
12 0,10 0,010 0,020 0,43 0,216 0.270
13 0,05 0,009 0.020 0,27 0,182 0,002
14 0,05 0,010 0,020 0,30 0,173 0,003
15 0,19 0,018 0,075 0,90 0,200 0,121
Innerhalb dieser Grundtypen wurde durch Veränderung des Anteils der einzelnen 

Komponenten der Einfl. der einzelnen Legierungsbestandteile festgestellt. Die Ergeb­
nisse wurden in Tabellen niedergelegt. Sie zeigen, daß die Anwesenheit von P u. Si 
für das Aussehen der Zn-Schicht von besonderer Bedeutung ist. Bei kurzen Eintauch­
zeiten entstehen bei Anwesenheit dieser Elemente in der zu verzinkenden Fe-Grundlage 
graue Überzüge, bei längerer Eintauchdauer glänzende Schichten. Die beste Glanz- 
wrkg. entsteht bei Verwendung von Stahl mit kleinen Gehh. an diesen Elementen. 
Die anderen Legierungsbestandteile haben bei Ggw. von Si oder P oder von beiden 
bei kurzen Tauchzeiten keinen Einfl. auf das Aussehen, bei längeren Tauchzeiten wurde 
nur in wenigen Fällen ein den Glanz herabsetzender Einfl. beobachtet. —  Die Haft­
festigkeit der Zn-Überzüge wurde durch die Legierungsbestandteile folgendermaßen- 
beeinflußt: 1. die Veränderung des Mn-Geh. war ohne Einfl., 2. ein Geh. an Cu hat 
einen deutlich haftungsmindernden Einfl., 3. ein P-Geh. von mehr als 0,04% bewirkt 
eine schlechte Haftung des Zn; 4. glänzende, auf Si enthaltendem Fe erzeugte Über­
züge haften gut. (Wire and Wire Prod. 15. 655— 76. Nov. 1940. Atlanta, Ga., Atlantic 
Steel Co.) M a r k h o f f .

G. Schikorr, Die Bedeutung der Schutzschichtbildung für die Korrosion des Bleies. 
Aus einigen einfachen Betrachtungen über die Schutzschichtbldg. bei der Korrosion 
des Bleies u. einfachen Verss. ergeben sich einige leicht erklärbare Zusammenhänge 
für die Korrosion des Bleies. Im einzelnen wird das Folgende gefunden: Die Korrosion 
in dest. W. hängt von der Größe der Oberfläche des W . in der Art ab, daß mit steigender 
W.-Oberfläche zunächst eine Steigerung, dann aber eine Verringerung der Korrosion 
eintritt. —  Bei konz. H 2S 0 4 u. HCl schreitet auch bei längerer Vers.-Dauer die Kor­
rosion ständig fort, während sie bei geringerer Konz, bald zum Stillstand kommt. —  
Konz. HBr entwickelt viel stärker H 2 als konz. HCl. Die eigenartige Abhängigkeit 
des H N 03-Angriffes auf Blei von der H N 03-Konz. wird bestätigt. Der Angriff organ. 
Säuren bietet Beispiele für die Zusammenhänge zwischen Korrosion u. Löslichkeit
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der Korrosionsprodukte. Ca(OH)2 bewirkt auf die Dauer einen stärkeren Angriff als 
NaOH, was auf der verschied. Löslichkeit der Carbonate beruht. Die Korrosion durch 
dest. W . wird durch einen Geh. des W. an Chlorid oder Sulfat erniedrigt, wenn das W. 
C 02-frei ist; jedoch erhöht, wenn das W. C 02 enthält. In fließendem, mittelhartem 
Leitungswasser korrodiert Blei nach mehr als einem Jahr sehr langsam u. zwar mit 
einer Geschwindigkeit von etwa 0,0002 mm/Jahr. (Korros. u. Metallschutz 16. 181 
bis 186. Juni 1940. Berlin.) ____________________ K u b a s c h e w s k i .

Schlesische Akt.-Ges. für Bergbau u. Zinkhüttenbetrieb, Obcrschlesien, 
Verfahren zur Verringerung des Mg-Gehaltes in Zinksulfatlaugen und zur Erhöhung 
des Zinkausbringens aus Erzen durch Auslaugen des bei der Behandlung der Zn-Erze 
mit H 2SO, verbleibenden Rückstandes mit W. zwecks Lsg. des in diesem enthaltenen 
ZnS04, Mischen der gewonnenen verd. ZnSO.,-Lauge mit einer berechneten Magnesium- 
bicarbonatlsg., Waschcn des ausgefällten ZnC03, Lösen in H 2S04 u. Einschalten der 
so erhaltenen ZnS04-Lsg. in den Kreislauf der Elektrolyse. (F. P. 858 481 vom 28/7.
1939, ausg. 26/11. 1940. D. Prior. 28/7. 1938.) N e b e l s i e k .

Heraeus Vacuumschmelze Akt.-Ges. (Erfinder: Karl Schichtei), H anau, 
Vergütbare Be-Cu-Legierungen nach D. R . P. 665734, dad. gek., daß das Pb ganz oder 
teilweise durch Te ersetzt ist. Im Zustand der a-Bronze sich befindende Legierungen 
sollen z. B. 0,3— 3%  Te enthalten. Durch den Te-Zusatz werden Legierungen erzielt, 
die einen kurzbrüchigen Span ergaben. (D. R. P. 676890 Kl. 40 b vom 3/6.1937, 
ausg. 6/12. 1940. Zus. zu D. R. P. 665734; C. 1941. I. 578.) G e i s z l e r .

Heraeus Vacuumschmelze Akt.-Ges. (Erfinder: Werner Hessenbruch), Hanau, 
Vergütbare Kupferlegierung. In Legierungen nach dem Hauptpatent, die neben Cu 
u. 0,5— 3,5 (% ) Be noch 0,3— 5 Pb enthalten, wird das Pb teilweise oder ganz durch 
So u. gegebenenfalls Te ersetzt. Bes. bei Be-Cu-Legierungen, die im Zustand der 
a-Bronze vorliegen, gelingt es, durch den Se-Zusatz einen kurzen u. spritzigen Span 
zu erhalten. (D. R. P. 682 220 Kl. 40 b vom 11/2. 1938, ausg. 28/11. 1940. Zus. zu
D. R. P. 665734; C. 1941. I. 578.) G e i s z l e r .

Telefunken Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m .b .H . (Erfinder: Fritz 
Möbius und Johann Richter), Berlin, Elektrisches Punktschweißverfahren zur Her­
stellung elektrisch einwandfreier Verbindungen dünner Leichtmetallsorten, insbesondere 
Kondensatorfolien. Zwischen die Schweißelektroden u. die Leichtmetallfolien wird ein 
•wesentlich stärkeres, z. B. einige Zehntel mm starkes Leichtmetallblättchen oder 
-Scheibchen gelegt, das mit den dünnen Folien verschweißt wird. Beim Schweißen von
0,01— 0,03 mm starken Folien werden 0,3— 0,6 mm starke Blättchen verwendet. An 
Stelle von Leichtmetall kann auch leichtmetallplattiertes Cu genommen werden. 
(D. R. P. 700 811 Kl. 21 h vom 6/10. 1937, ausg. 31/12. 1940.) S t b e u b e b .

Bernhard Berghaus (Erfinder: Gerhard Hagedorn), Berlin, Elektrisches Doppel­
punktschweißen zweier Bleche verschiedener elektrischer Leitfähigkeit ohne Verwendung von 
Gegenelektroden, bes. mit Mittel- oder Hochfrequenzstrom, dad. gek., daß ein drittes 
(Hilfs-) Blech, das höhere elektr. Leitfähigkeit als die zusammenzuschweißenden Bleche 
besitzt, zunächst mit dem Blech niedrigerer Leitfähigkeit unter Aufsetzen der Elektroden 
auf dieses Blech verschweißt u. alsdann das zweite Blech auf das Hilfsblech unter Auf­
setzen der Elektroden auf das zweite Blech aufgeschweißt wird. (D. R. P. 702 408 
K l. 21 h vom 18/12. 1936, ausg. 7/2. 1941.) t S t r e u b e r .

Mostyn Reeve Conigrave, Subiaco, Australien, Überzug auf Meiaüflächen zum 
Schulze gegen Hitze oder chemischen Angriff. Man überzieht die Flächen mit einer 
Alkalisilieatlsg., die feinteilige Feststoffe enthält, z. B. Zinkoxvd u./oder feuerfeste 
Stoffe. Durch Zusatz von Graphit kann man der Schutzschicht auch eine Sehmierwrkg. 
verleihen; ein Zusatz von Schmirgel oder von Carborundum erhöht die Reibfestigkeit; 
Zinnoxyd schützt bes. gegen den Angriff von Säuren oder Alkalien. (Aust. P. 107 597 
vom 3/12. 1938, ausg. 29/6. 1939.) ZÜRN.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Schulz von Eisen gegen­
korrodierende Wässer. Die Oberflächen werden mit Lsgg. von Phosphorsäuren behandelt. 
Freies C 02 wird durch Filtrieren über MgO oder CaO aus dem W. entfernt. (Belg. P. 
435 347 vom 8/ 8. 1939, Auszug veröff. 1/2. 1940. D. Priorr. 8/ 8. u. 15/8. 1938.) V i e r .

E. Gillet, Les revêtements électrolytiques épais de chrome et de nickel en matière de con­
struction mécanique et d ’entretien. Paris: Dunod. 1940. (VII, 211 S.) 8°. 68 fr. 

Bichard Henry Greaves and Harold Wrighton, Practieal microscopical metallography. 3rd
ed. rev. and enl. New York : Van Nostrand. 1940. (272 S.) 8°. S 6.50.

Hugo Krause, Galvanotechnik (Galvanostegie und Galvanoplastik). 10. erg. u. verb.Aufl.
Leipzig: Jänecke. 1941. (V III , 269 S.) 8° =  Bibliothek d. ges. Technik. 261. M. 5.40. 

{russ.] G. A. Schachow, Metallurgie. Allgemeiner Kursus. Moskau-Leningrad: Goss-
metallurgisdat. 1941. (484 S.) 14.50 Rbl.
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IX. Organische Industrie.
F . Wittka, Neuere Methoden der präparativen organischen Chemie. 7. Molekular­

destillation. Zusammenfassende Darstellung. Umfangreiches Schrifttums- u. Patent­
verzeichnis. 31 Abbildungen (Angew. Cliem. 53. 557— 67. 7/12. 1940. Mailand.) P a n g .

— -, Essigsäure aus der ~Holzdestillation. Beschreibung des OTHM ER-Verfahrens. 
Abbildungen. (Chem. metallurg. Engng. 4 7 . 349— 52. M ai 1940.) SCHEIFELE.

William Lane de Baufre, Lincoln, Neb., V. St. A ., Abtrennung von Äthylen aus 
Casgemischen. Äthylen trennt man aus Gasgemischen von Bestandteilen, die flüchtiger 
u. weniger flüchtig sind, z. B. H2, CO, CH4 bzw. C2H0, C,HS, C3H G u. a. ab, indem 
man solche Gemische nach Komprimieren u. Abkühlen durch eine Vorrektifikation in 
eine fl. u. gasförmige Phase zerlegt. Die fl. Phase enthält einen Teil des Äthylens u. 
die Hauptmenge der weniger flüchtigen Anteile des Ausgangsgemisches; während sich 
der größte Teil der flüchtigeren Bestandteile desselben zusammen mit dem übrigen 
Äthylen in der gasförmigen Phase befindet. Die fl. Phase wird einer weiteren Rekti­
fikation unterworfen, wobei man als Rückflußfl. nahezu reines, aus der gasförmigen 
Phase durch Abkühlung abgetrenntes Äthylen verwendet. Vorr., Zeichnung. (A. P. 
2180 200 vom 13/6. 1936, ausg. 14/11. 1939.) A r n d t s .

Carbide & Carbon Chemicals Ltd., Toronto, Can., übert. von: Thomas
H. Vaughn, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung von Dialkylacetylen. Man 
setzt ein Alkalimctallcarbid mit Dialkylsulfaten oder prim. Alkylhalogeniden in Ggw. 
eines Lösungsm. für diese Ester, wie fl. NH3 oder Alkyläther, um u. entfernt die sich 
bildenden Dämpfe, die das sich gebildete Dialkylacetylen enthalten, schnell aus dem 
Rk.-Bereich. Aus den Dämpfen w'ird eine neben Dialkylacetylen noch Dialkyläther 
enthaltene Fl. gewonnen, die man zwecks Entfernung des Äthers mit verd. wss. H2S 04 
bei etwa 0° behandelt. Schließlich trennt man die wss. Lsg. von dem so gereinigten 
Dialkylacetylen ab. (Can. P. 389 592 vom 30/11.1937, ausg. 25/6.1940.) S c h w e c h t e n .

Camille Dreyfus, New York, N. Y ., übert. von: George W . Seymour und John 
L. Baggett, Cumberland, Md., V. St. A., Herstellung von Aldehydacetalen. Zur Herst. 
von Aldehydacetalen werden aliphat. Oxyverbb., wie mehrwertige Alkohole, partielle 
Äther mehrwertiger Alkohole, wie Äthylencjlykolmonomelhyläther, oder aliphat. Oxycarbon- 
säuren mit einem Aldehyd, wie Paraldehyd kondensiert, worauf das Rk.-Gemisch 
dest. wird. Das Destillat enthält eine konstant sd. Mischung von W. u. der aliphat. 
Oxyverbindung. Das Destillat wird erneut verdampft u. in den Dampf ein Trennungs- 
inittel, z. B. Toluol oder Methylpropylketon eingeführt, wodurch das W . mit dem Toluol 
bzw. Keton übergeht, während die aliphat. Oxy verb. kondensiert wird. (Can. P. 390 733 
vom  30/5. 1938, ausg. 13/8. 1940. A. Prior. 9/7, 1937.) B r u n n e r t .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Johannes 
Andreas van Meisen, Amsterdam, Holland, Stickstoffhaltige Ketone. Zur Herst. von 
stickstoffhaltigen a,/J-ungesätt. Ketonen, in welchen das N-Atom am ungesätt. /J-Kolilen- 
stoffatom sitzt, läßt man Ammoniak in Ggw. eines inerten Lösungsm. u. bei etwa
0— 100° mit einem /S-Halogen-a,/S-ungesätt. Keton reagieren. (Can. P. 391 403 vom 
4/7. 1938, ausg. 17/9. 1940. Holl. Prior. 9/7. 1937.) BÖTTCHER.

Carbide & Carbon Chemicals Co., Ltd., Toronto, Can., übert. von: Albert
B. Boese, Pittsburgh, Pa., Herstellung von Keten. Man depolymerisiert Diketen. 
dämpfe, gegebenenfalls in Ggw. von N, bei Tempp. zwischen 400— 800°. (Can. P. 
389 593 vom  19/1. 1938, ausg. 25/6. 1940.) S c h w e c h t e n .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Can., übert. von: Donald John Loder, 
Wilmington, Del., V. St. A., Organische Säuren und Ester. Man setzt in fl. Phase CO 
mit Olefinen oder Alkoholen in Ggw. von Bortrifluorid um, das auf 1 Mol 1— 5 Mol W. 
enthält. Das BF3 wird aus dem Rk.-Prod. durch Dest. wiedergewonnen. (Can. P.
389 429 vom 16/10. 1936, ausg. 18/6. 1940.) S c h w e c h t e n .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von : Donald John Loder, Wilmington, 
Del., V. St. A., Trennung von Essigsäure und Bortrifluorid. Man dest. einen Teil der 
Essigsäure bei einem Druck von höchstens 100 mm ab, entfernt nun einen Teil des 
BF3 durch Dest. bei n. Druck u. wiederholt beide Dest.-Stufen so oft, bis beide Stoffe 
im wesentlichen vollständig getrennt sind. (Can. P. 389 449 vom 18/3. 1937, ausg. 
18/6.1940.) S c h w e c h t e n .

Theodore 0 . Wentworth, Cincinnati, O., V. St. A ., Konzentrieren von wässeriger 
Essigsäure. Die zu konzentrierende wss. Essigsäure wird zwecks Entfernung des W. 
in einem Extraktionsapp. im Gegenstrom mit Furfuraldehyd behandelt, dem zweck­
mäßig Octylacetat zugesetzt wird. Anschließend wird die teilweise entwässerte Säure 
einer azeotropen Dest. unter Verwendung von Furfurol als wasserfortführendes Mittel
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unterworfen, wobei ein Gemiseli von Furfurol u. Essigsäure verbleibt, das durch Dest. 
getrennt werden kann. Aus dem Furfurol-W.-Gemisch wird das Furfurol mit Äthylen- 
dichlorid aufgenommen u. das so erhaltene Furfurol-Äthylendichlorid-Gemiscli durch 
Dest. getrennt. (Can. P. 390 788 vom 21/7. 1938, ausg. 20/8. 1940.) B b u n n e r t .

Parke, Davis & Co., Detroit, Mich., tibert. von: Albert B. Scott, Douglaston, 
Long Island, M. Y., Ralph D. Hummel, Benjamin F. Tullar und Joseph Wain- 
wright, Detroit, Mich., V. St. A., 3-Amino-4-oxyphenylarsinoxyd (I). Man red. 3-Amino-
4-oxyphenylarsonsäure in stark saurer Lsg. u. stellt das pn der Lsg. auf 5— 7, vorzugs­
weise 6,2. Hierbei fällt I in sehr reiner Form aus. (A. P. 2 221817 vom 21/8. 1937, ausg. 
19/11. 1940.) D o n l e .

Abbott Laboratories, North Chicago, 111., übert. von: Donalee L. Tabern, 
Lake Bluff, Edmond E. Moore, Hugh D. Robinson und Robert S. Frye, Waukegan, 
und James E. Rundeil, North Chicago, 111., V. St. A., Herstellung von mandelsaurem 
Ammonium. Trocknc Mandelsäure (I) wird in einem wasserfreien organ. Lösungsm. 
dispergiert u. mit getrocknetem NH3 oder einem niedermol. aliphat. Amin in das 
Ammoniumsalz übergeführt. —  Z. B. werden 15,2 (g) I mit 7,3 Diäthylamin in 50 ccm 
trocknem Bzl. umgesetzt u. dabei wird niänäelsaures Diäthylammonium gebildet. 
(A. P. 2 220 692 vom 12/2. 1937, ausg. 5/11. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Hendrick 
Jan Donker, Emmastad, Curayao, Reinigung von Naphthensäuren. Man fügt zu einer 
schwach alkal. Lsg. von Alkalinaphthenaten 10— 100 V ol.-%  Meerwasser. Die Mg- u. 
Ca-Salze bewirken die Ausfällung eines kleinen Teiles der Naphthensäuren, wobei die 
Verunreinigungen mitgerissen werden. (Can. P. 389 343 vom 12/7. 1937, ausg. 11/6. 
1940. F. Prior. 10/8. 1936.) F a b e l .

United States Rubber Co., New York, N. Y ., übert. von: William E. Messer, 
Cheshire, Conn., V. St. A ., 2,2'-Dithiobisarylenthiazole durch Oxydation von 2-Mercapto- 
arylenthiazolen mit Chromsäure. —  100 g 2-Mercaptobenzothiazol (I), 24 g NaOH u. 11 
W. werden gerührt, filtriert, zum 90— 95° heißen Filtrat allmählich 45 g Na2Cr20 7 • 2 H 20 , 
55 ccm konz. H 2S 0 4 u. 300 ccm W. gegeben, wobei zunächst I ausgefällt u. Chromsäure 
gebildet wird. Nach weiterem V2-std. Erhitzen wird gekühlt, filtriert, der Nd. gewaschen 
u. getrocknet. 2,2'-Dithiobisbenzothiazol. (A. P. 2223 042 vom 22/6. 1939, ausg. 26/11.

Karl Volz, Färberei —  Chemie. Ausführungen über Chromophore, Chromogene 
u. Auxochromc, die wichtigsten Farbstoffgruppen, ihre Eigg. u. Anwendungsweisen. 
(Klepzigs Text.-Z. 44. 151— 54. 29/1. 1941.) SÜVEKN.

— , Moderne Schwarzfärbungen. Vorschriften für das Färben der verschiedensten 
Faserstoffe u. Mischungen. (Dtsch. Wollen-Gcwerbe 73. 185— 88. 20/2. 1941.) SÜVERN.

— , Das p-Phenylendiaminresorcingemisch als Farbstoff für'die Oxydationsfärberei 
auf dem Spezialgebiet der Pelze. Bemerkungen über das Verh. von p-Phenylendiamin- 
Resorcingemisehen —  Ursol NZ —  in der Pelzfärberei auf verschied. Beizen. (Dtsch. 
Färber-Ztg. 77- 77— 79. 23/2. 1941.) SÜVERN.

Carl Blau jr., Das Färben mit Benzoechtkupferfarbstoffen. Benzoechtkupferfarb- 
stoffe sind Ersatzstoffe für Indanthrene, Indigosole u. andere Küpenfarbstoffe, sie 
sind in der Anwendung billiger, haben aber sehr gute Echtheiten. Wenn die Echtheiten 
auch nicht die der Küpenfarbstoffe erreichen, genügen sie doch den an Kleider 
aus Leinen, Kunst- u. Zellwolle u. Mischfasergeweben zu stellenden Anforderungen. 
Um Schwierigkeiten beim Lösen der Benzoechtkupferfarbstoffe zu vermeiden, sind 
Dispergiermittel, die auf CaO-beständiger Basis aufgebaut sind, beim Lösen zweck­
mäßig. Das Aufziehvermögen ist sehr unterschiedlich. Mit der gut genetzten Ware 
geht man bei 60— 70° ein u. kocht bei mittleren u. helleren Färbungen 1 Stde., bei
dunklen 1% — 2 Stunden. Beim Nachkupfcrn kann statt C2H.[02 auch H 2S04 ver­
wendet werden, Vt— 1 ccm H2S04 66° B. im Liter, mehr führt zu stark abgestumpftem 
Farbton. Auch beim Nachkupfern mit C2H40 2 tritt geringe Nuancentrübung ein. 
(Färber u. Chemischreiniger 1941. 10. Febr.) SÜVERN.

Durand und Huguenin A.-Gr., Der Druck mit Chromfarbstoffen. Zum Artikel von 
A. Baumert. (Vgl. B a u m e r t , C. 1 9 4 1 .1. 280.) Hinweis auf den schon vor 9 Jahren in 
den Handel gebrachten Fixierer CDH u. die Universalbeizen 9333 konz. u. RC der Firma, 
sowie darauf, daß vor Herausgabe ihres Chromats DH erkannt war, daß das Na-Salz 
in den meisten Fällen etwas kräftigere Drucke liefert als das NH 3-Salz. (Melliand Textil-

1940.) D o n l e .

X. Färberei. Organische Farbstoffe,

ber. 22. 86. Febr. 1941.)
x x in .  1.

SÜVERN.
168
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Georgia Leffingwell und Milton A. Lesser, Glycerin in der Farbsloffanwendung. 
Verwendung von Glycerin in Druekfarbenpasten, Verdickungsmitteln für Textildruck 
u. in der Farbstoffsynthesc. (Text. Colorist 62. 743— 44. Nov. 1940.) ScHEIFELE.

— , Neue Farbstoffe, Musterkarten und Textilhilfsmittel. Servital-Beißöl „Blauton“  
der I. G. FARBENINDUSTRIE A k t .-G e s . dient zum Reißen von Altmaterial aller Art, 
Tuchabfällen, Spinnereiabfällen usw. u. für die Streichgarnspinnerei als Schmälzzusatz 
in Kombination mit Servital OL oder OL konzentriert. Das Prod. ist ausgezeichnet 
durch einfache Anwendung, leichte Emulgierbarkeit, feine Verteilung auf der Faser, 
hohe Wirksamkeit, gutes Gleitvermögen u. gute Auswaschbarkeit. —  Cibacetscharlach 
SBB, Gibacetrot SG u. Gibacetrubin SB  der G e s e l l s c h a f t  f ü r  Ch e m is c h e  In ­
d u s t r i e  IN BASEL sind 3 neue wasserlösl. Vertreter von Acetatseidefarbstoffen, die als
S-Marken gek. sind. Sie eignen sich bes. zum Färben von reiner Acetatglanz- u. 
-mattkunstseide auf App. u. Jiggern.die Färbungen sind gut wasch-, wasser- u. lichtecht. 
In gemischten Geweben werden Baumwolle u. Viscoseseide merklich, Wolle u. Seide 
stark angefärbt. Durch Behandeln mit 5 %  Hydrosulfit BZ Ciba u. 5 %  C 02H2 lassen 
sich die Mischfasern abziehen, ohne daß die Acetatseide in Mitleidenschaft gezogen 
wird. (Klepzigs Tcxt.-Z. 44. 225. 19/2. 1941.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe und Musterkarten. Die BÖHME F e t t c h e m i e  G. M. B. H., 
Chemnitz, veröffentlichte einen Führer durch ihre Textilveredlungsmittel. —  Über die 
Anwendung verschied. Kuspifane als Reißöle gibt eine Druckschrift „Stockhausen-Prodd. 
für die Reißerei“  der Ch e m . F a b r i k  S t OCKHAUSEN & C i e ., Krefeld, Aufschluß. —  
Die I .  G. F a r b e n i n d u s t r i e  A k t .-G e s . gab einen Ratgeber für das Färben mit Anthra- 
solfarbstoffen u. eine Karte: Anthrasolfärbungen auf Viseosekunstseide-Agfa heraus. 
(Zellwolle, Kunstseide, Seide 46. 19— 20. Jan. 1940.) S ü v e r n .

Eusebio Pildain, Basses-Pyrénées, Frankreich, Färbereihilfsmittel. Man erhitzt 
Gemische aus Pottaschelsg. (I), Cocos-, Palm- oder Sesamöl oder höheren Fettsäuren 
(II), ammoniakal. Na-Silicatlsg. (III) u. ammoniakal. Mg-Silieatlsg. (IV) unter Rühren, 
z. B. 15 kg I (18° Bé) mit 50 kg II, 30 kg III u. 5 kg IV. —  Das Mittel dient bes. zum Be­
handeln von Wolle vor dem Färben mit sauren Farbstoffen, die es weich u. besser auf­
nahmefähig für Beizen u. Farbstoffe macht. (F. P. 859 329 vom 9/5. 1939, ausg. 16/12. 
1940.) S c h m a l z .

Ges. für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung einer mit 
diazotierten aromatischen Aminen unter Bildung eines waschecht gefärbten Gellulose- 
derivats reagierenden Cellulose. Man behandelt Cellulose mit einer Lsg. von N-Oxy- 
methylsalicylsäureamid in Ggw. einer Säure, z. B. Ameisensäure,-u. erhitzt das behandelte 
Material. (Schwz. P. 211414 vom 5/5. 1938, ausg. 2/12. 1940. Zus. zu Schwz. P. 
208 929; C. 1940. II. 2090.) F a b e l .

Ges. für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung von mit 
sauren Farbstoffen färbbarer Cellulose. Man behandelt Cellulose mit einer Lsg. von Chlor- 
acetaminomelhylpyridiniumchlorid oder mit einer Lsg. des Additionsprod. von Trimethyl­
amin an Chloracetaminomethyltrimethylammoniumchlorid u. erhitzt das behandelte 
Material. Die Lsgg. enthalten z. B. Na-Acetat oder ein anderes Alkalisalz einer schwachen 
Säure. (Schwz. PP. 211415 u. 211416 vom 31/5. 1938, ausg. 2/12. 1940. Zuss. zu 
Schwz. P. 208930; C. 1940. II. 2090.) F a b e l .

Ges. für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung eines mit
Diazokomponenten kuppelnden Cellulosederivats. Man behandelt Cellulose mit einer Lsg. 
des ß-Oxynaphthoylaminomethylpyridiniumchlorids, die z .B . Na-Acetat enthält u. sauer 
reagiert, u. erhitzt das behandelte Material. (Schwz. P. 211 417 vom 31/5. 1938, ausg. 
2/12. 1940. Zus. zu Schwz. P. 208 930; C. 1940. II. 2090.) F a b e l .

Ges. für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung eines im
reduzierten Zustande diazotierbaren Cellulosederivats. Man behandelt Cellulose mit einer 
Lsg. des p-NitrobenzoylaminomethylpyridiniumMorids, die z. B. Na-Acetat enthält u. 
sauer reagiert, u. erhitzt das behandelte Material. (Schwz. P. 211418 vom 31/5. 1938, 
ausg. 2/12. 1940. Zus. zu Schwz. P. 208 930; C. 1940. II. 2090.) F a b e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Wasserlösliche Farbstoffe. 
Man setzt organ. Farbstoffe, die mindestens eine Oxalkylgruppe enthalten, mit CH20  u. 
einer tert. Base in Ggw. einer Mineralsäure oder eines Mineralsäureanhydrids um. —  Die 
Farbstoffe dienen zum Färben von tier. Fasern, Cellulosefasern, Celluloseestern u. -äthern, 
Gemischen aus diesen Fasern, sowie Leder, auch im Zeugdrvck. —  Durch Behandeln der 
Färbungen mit wss. Alkalien, Säuren oder Salzlsgg., z. B. von Na-Acetat oder -carbonat, 
werden die Ausgangsfarbstoffe auf der Faser zurückgebildet u. waschecht fixiert. —  
Man leitet einen Gasstrom aus trockener HCl oder C 02 unter Rühren in ein Gemisch aus
10 g des Azofarbstoffes l-Amino-2,4-dinitrobenzol l-Dioxäthylamino-3-methylbenzol,
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6 g Paraformaldehyd u. 100 g Pyridin ein. Ist der Farbstoff wasserlösl. geworden, gibt 
man das Gemisch auf Eis, saugt ab u. trocknet unter vermindertem Druck bei 40— 50°. 
Der leicht wasserlösl. Farbstoff färbt Acelatkunstseide (E) aus neutralem Bade ebenso wie 
der Ausgangsfarbstoff rot. Ähnlich werden wasserlösl. Farbstoffe aus folgenden Farb­
stoffen hergestellt: l-Amino-2-dioxypropyloxybenzol -y l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-3,4- 
dimethoxy-5-chlorbenzol, färbt Seide (C) rot; l-Amino-3-oxyäthoxy-4-methylbenzol -y
2-Oxynaphthalin, Baumwolle (A) u. C rot, oder ->- 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäureamid, 
A u. C rot, oder ->- l-Phemyl-3-mctliyl-5-pyrazolon, A u. C gelb; l-Amino-2-nitro-4-chlor- 
benzol -y  l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-2-dioxypropyloxybenzol, A im Zeugdruck rot;
1,4-Dioxäthylaminoanthracliinon, E blau; 4-Oxy-3-carboxy-ö-methyl-4',4''-lelramethyl- 
diaminotriphenylmellian, Wolle nachchromiert violett; 2,4-Dinitro-4'-oxüthyldiphenyl- 
amin, C gelb. (F. P. 857 092 vom 29/6. 1939, ausg. 24/8. 1940. D. Prior. 8/7.
1938.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Arnold Kershaw und Kenneth
Herbert Saunders, Blackley, Manchester, England, Wasserunlösliche Azofarbstoffe auf 
Cellulosefasem. Man grundiert mit ätzalkal. Lsgg. von Eisfaibenkomponenten, die durch 
Umsetzen von o-Oxyarylcarbonsäuren oder deren reaktionsfähigen D eriw . mit Amino- 
arylpyridinen erhältlich sind, u. entwickelt mit Diazoverbb. wasserunlösl. Amine. —  Die 
Färbungen sind gut reibecht u. besitzen ausgezeichnete Allgemeinechtheiten. —  Die 
Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: Kondensationsverbb. aus einem Gemisch 
von 4-Amino-a.,ß u. y-phenylpyridin u. 2-Oxynaphlhalin-3-carbonsäure (I) -<- l-Amino-2- 
methoxy-4-nürobenzol, blaustichig rot, oder -<- l-Amino-2- oder -3-chlorbenzol, scharlach­
rot, oder -<- l-Amino-2-methyl-4-chlorbenzol oder l-Amino-2-methoxy-5-nitrobenzol, rot, 
oder l-Amino-2,5-dichlorbenzol, scharlachrot, oder -<- l-Amino-2-methoxy-5-chlor- 
benzol, blaustichig rot, oder -<- l-Amino-2,5-diäthoxy-4-benzoylaminobenzol, blau; 
Kondensationsverbb aus I u. 2-Oxycarbazol-3-carbonsäure -<- vorst. Diazoverbb., braun; 
Kondensationsverbb. aus isomeren 4-Amino-3-methylphenylpyridinen u. I -<- gleiche 
Diazoverbb., gleiche Farbtöne w'ie anfangs beschrieben. (E. P. 519 437 vom 22/9. 1938, 
ausg. 25/4. 1940.) S c h m a l z .

British Celanese Ltd., George Holland Ellis, Henry Charles Olpin und 
John Wright, Spondon bei Derby, England, Monoazofarbstoffe. Man kuppelt diazo- 
tiertes l-Amino-2, -3- oder -4-nilrobenzol (I) mit l-Amino-2-alkoxy-5-acetylamino- 
benzolen, die in 4-Stellung kuppeln, z. B. mit l-Amino-2-melhoxy- oder -äthoxy oder 
-ß-oxyätlioxy-5-acetylaminobenzol oder l-Amino-2-7neihoxy-5-benzoylaminobenzol oder 
l-Amino-2-methoxy-5-N-methyl-N-acetylaminobenzol, u. red. die N 0 2-Gruppe gegebenen­
falls zur NH2-Gruppe. —  Die Farbstoffe färben Celluloseester u. -äther (II), je nach Zus. 
in gelben, orangen, roten, violetten, blauen bis grünen Tönen u. dienen als Zwischenverbb. 
zur Herst. von Azofarbstoffen auf II. —  Beschrieben ist die Herst. der Farbstoffe aus I 
u. l-Amino-2-methoxy-5-acetylaminobenzol. (E. P. 523294 vom 31/12. 1938 u. 24/5.
1939, au sg . 8 /8 . 1940.) S c h m a l z .

General Aniline & Film Corp., Del., V. St. A., übert. von: Emst Fischer,
Offenbach a. M., Monoazofarbstoffe. Man kuppelt diazotierte l-Aminobenzol-2-carbon- 
säure- oder -sulfonsäuredialkyl-, -aralkyl-, -aryl- oder -cycloalkylamide, in denen die 
Reste mit dem Amidstickstoff zum heterocycl. Ring geschlossen sein können, u. die im 
Kern durch Alkyl, Alkoxy, Aryloxy oder Halogen substituiert sein können, mit 1-Aryl-
3-methyl- oder -aryl-5-pyrazolonen oder l-Aryl-5-pyrazolon-3-carbonsäuren. —  Die
Farbstoffe sind in W. unlösl. u. lösen sich sehr leicht in vielen organ. Lösungsmitteln, wie 
KW-stoffen, Alkoholen, Estern oder Ketonen, u. färben Nitro- oder Acetylcellulosdacke, 
Filme, plast. Massen, Kerzen oder Fette in gelben bis orangen Tönen von bes. guter Licht­
echtheit. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Aminobenzol-2-carbonsäure- 
diäthylamid (I) -y l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon (II); l-Aminobenzol-2-carbonsäure- 
piperidid (III) ->- l-(4'-Mcthylphenyl)-3-melhyl-5-pyrazolon (IV); I ->- l-Phenyl-5-pyr- 
azolon-3-carbonsäureälhylester (V); l-Aminobenzol-2-sulfonsäurediäihylamid -y l-(2',5'- 
Dichlorphenyl)-3-methyl-5-pyrazolon (VI); I -y l,3-Diphcnyl-5-pyrazolon; 1-Amino- 
benzol-2-carbcmsäure-N-äthyl-N-cyclohexylamid (VII) -y IV; l-Aminobenzol-2-sulfon- 
säure-N-n-butyl-N-(2’-melhyl)-phenylamid -y l-(2 ’-Methylphenyl)-3-methyl-5-pyrazolo?i 
oder VI; l-Aminobenzol-2-sulfonsäuredibenzylamid -y l-(2'-Chlorphenyl)-3-mcthyl-5-pyr- 
azolon (VIII); l-Aminobenzol-2-sulfonsäure-N-benzyl-N-cyclohexylamid -y II; III ->- V; 
l-Amino-3-methylbenzol-6-carbonsäuredimethylamid, -N-benzyl-N-phenylamid, -dicyclo- 
hexylamid oder -diphenylamid -y II; l-Amino-4-chlorbenxzol-ß-carbonsäure-N-phenyl- 
N -2'-naphthylamid oder -carbazolid -y II; l-Amino-4-phenoxybenzöl-6-carbonsäure-N- 
methyl-N-benzylamid oder l-Amino-4-methoxybenzol-6-sulfonsäuredi-n-butylamid -y IV ;
l-Amino-4-äthoxybenzol-6-sulfonsäurediäthylamid oder l-Amino-3-meihyl-4-chlorbenzol-
6-sulfonsäure-N-methyl-N-phenylamid -y l-(4 ’-Chlorphenyl)-3-methyl-5-pyrazolon;

168*
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l-AminobcMzol-2-cMrbonsäurcdib(.nzylamid -y V; VII -y l-(3'-Nilro'phenyl)-3-methyl-5- 
pyrazolon; l-Amino-3-methoxybenzol-6-carbonsäuredi-n-butylamid oder -diäthylamid (IX) 
->- II; IX  -y V, VI oder VIII; l-Amino-3-äthoxybenzol-6-carbo>isäurediäthylamid ->- V I; 
l-Aminobenzol-2-svlfonsäurediäthylamid -y l-(2'-Methyl-6'-chlorphenyl)-3-methyl-5-pyr- 
azolon oder V III ; l-Amino-3-methylbenzol-6-carbimsäure-N-phenyl-N-2'-naphthylamid 
oder l-Amino-4-chlorbenzol-6-carbonsäure-N-methyl-N-benzylamid oder l-Amino-3- 
mdhyl-4-chlorbcnzol-6-sidfonsäuredi-n-butylamid -y II. (A. P. 22 20  598 vom 2/6. 1939, 
ausg. 5/11. 1940. D. Prior. 4/6. 1938. Belg. P. 434 679 vom 3/6. 1939, Auszug veröff. 
1/2. 1940. D. Prior. 4/6. 1938.) S c h m a l z .

Im perial Chemical Industries Ltd., London, und Arthur Howard K night, 
Blacklcy, Manchester, England, Disazofarbstoffe. Man kuppelt 1 Mol eines tetrazotierten 
Diamins von der Zus. NH 2-C6H4-NR-CO CO-NR-C 6H 4-NH 2 oder NH 2-C6H 4-N R C O - 
CnH 2n-CO ■NR-CcH4-NH 2 (R =  Alkylrest mit nicht mehr als 5 C-Atomen oder Benzyl, 
n >  1 u. <10), worin beide Aminogruppen in gleicher Stellung des Phenylrestes stehen, 
mit 2 Mol eines Sulfoarylpyrazolons, einer Naphtholsulfonsäure oder Aminonaphthol- 
sulfonsäure, die K-substituiert sein kann. —  Die Farbstoffe färben Wolle (B) u. Seide 
aus saurem oder neutralem Bade in gut wasch-, walle- u. sehweißechten gelben bis roten 
Tönen. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-(2 ',5'-Dichlor-4'-sulfo- 
phcnyl)-3-melhyl-5-pyrazolon (II) -<- Sebacinsäuredi- [N-äthyl-N-{4-amino)-phenylamid] (I,
F. 117— 118°) ->- II, färbt B aus 2 %  NH4-Acetat enthaltendem Bade grünstichig gelb;
1-Acdylamino-S-oxynaplitlialin-3,6-disulfonsäure (III) -<- I ->- III, B aus 2°/o H 2S04 u. 
10%  Glaubersalz enthaltendem Bade rot; 2-Amino-8-oxy7iaphthalin-6s'ulfonsäure 
(XVII) -f- I -y  X VII, B rot; l-(4'-Sulfophenyl)-3-methyl-5-pyrazolon (V) -<- Oxalsäuredi- 
[N-äthyl-N-{4-amino)-phenylamid] (IV, F. 172— 174°) -y  V, B rotstichig gelb; 1-Oxy- 
naplithalin-4-sulfonsäure (VII) -<- Bemslehisäuredi-[N-äthyl-N-(4-amino)-phenylamid'\ 
(VI, F. 227°) -V VII, B scharlachrot; VII -<- Azelainsäuredi-\N-äthyl-N-(4-amino)- 
phenylamid\ (VIII) ->- VII, B scharlachrot; l-OxynapMhalin-5-suifonsäure (XVIII) -<- I 
-y  X V III, B rot; 2-Oxynaph(halin-6,S-disulfonsäure (IX ) -<- V III ->- IX, B lebhaft gelb­
stichig orange; 2-Acelylamino-5-oxynaphthali?i-7-svlfonmure (X) -<- I -y X, B orange;
2-Oxynaphthalin-S-sulfonsäure (XIX) -<- I ->- X IX , B gelbstichig orange; V Oxalsäuredi- 
[N-benzyl-N-(2-mdhyl-5-amino)-phenylamid] -y V, B rotstichig gelb; 1-Oxynaphthalin-
3,6-disulfomäure (XX) -<- IV ->- X X , B gelbstichig scharlachrot; VII a,a-Dimclhyl- 
bernsleinsäuredi-[N-äihyl-N-(4-amino)-phenylamid] -y VII, B scharlachrot; 2-N-Benzoyl- 
N-ß-oxäihylamino-8-oxynaphthalin- 6-svlfonsäure (XXI) -<- VI ->- X X I, B rotstichig braun; 
III -<- Sebacinsiiurcdi-\N-benzyl-N-(2-melhyl-5-amino)-phenylamid~\ (X X II) ->- III, B 
blaustichig rot; IX  -<- X X II ->- IX, B gelbstichig orange; V Adipinsäuredi-[N-benzyl- 
N-(2-mdhyl-5-amino)-phenylamid] (XI) ->- V, B rotstichig gelb; II X I -y II, B grün­
stichig gelb; II -<- Adipi7isäurcdi-{N-äthyl-N-(4-amino)-phenylamid] (XII) -y II, B 
grünstichig gelb; II -<- Adipinsäuredi-[N-n-butyl-N-(4-amino)-phenylamid] (XIII) -y II, 
B grünstichig gelb; IX  -<- Adipinsäuredi-[N-benzyl-N-(4-amino)-phenylamid] (XIV) -y  
IX , B lebhaft orange; IX  -<- Adipinsiiuredi-{N-b<mzyl-N-(3-aviino)-phenylamid] (XV) -y 
IX , B lebhaft gelbstichig orange; X  -<- Adipmsäuredi-[N-benzyl-N-(2-melhoxy-5-amino)- 
phenylamid] (XVI) ->- X , B rot; V -<- X III  ->- V, B rotstichig gelb; II -<- Adipinsäuredi-

iN-benzyl-N-(2-7nethoxy-4-ami7io)-phenylamid] (X X III) ->- II, B rotstichig gelb; l-(2'- 
!hlor-5'-sulfophenyl)-3-mcthyl-5-pyrazolon (XXIV) -<- X X III  -y  XXIV , B rotstichig gelb;

II X IV —XVI oder Adipinsäuredi-[N-äthyl-N-(2-amino)-phenylamid] oder -\N-4'-
chlorbenzyl-N-(2-mdhyl-5-amiiu>]-phenylamid] ->- II, B grünstichig gelb; V -<- X II ->- V, 
B rotstichig gelb; l-(4'-Sidfopkenyl)-5-pyrazolon-3-carbonsäure (XXV) Adipinsäuredi- 
\N-benzyl-N-(2-methyl-5-ami7io)-phenylamid] ->- XXV, B sehr rotstichig gelb; V XVI 
->- V, B rotstichig gelb; 4-(3’-Sidfopheiiyl)-3-niel}iyl-5-pyrazolon (XXVI) -<- X V I ->- XXV I, 
B rotstichig gelb; l-(4'-Chlor-2 •s-ulfophenyl)-3-methyl-5-pyrazolon (XXVII) -<- X I -> 
X X V II, B  gelb; V -<- XV V, B rotstichig gelb; l-(4  -Mdhyl)-phenylsvlfoylamino-8-oxy- 
naphllialin-3,6-disv.lfonsäure (XXXII) X IV  -> XVII, B rosa; l-(4 ‘-Methyl)-phenyl- 
sulfoylamino-8-oxynaphthalin-4,6-disulfonsäure (XXVIII) -<- XIV  -y X XV III, B blau­
stichig rot; l-Acetylamino-8-oxynaphthalin-G-$vlfonsäurc (X XIX ) -<- XIV  X X IX , B 
rot; X X X II -<- Adipinsäuredi-\N-benzyl-N-(2-methoxy-4-amino)-phenylamid] ->- X X X II, 
sehr blaustichig rot; VII -<- XV oder X V I -y VII, B rotstichig orange bzw. sehr gelb­
stichig rot; 2-Phenylami-no-8-oxynapMhalin-6-sulfonsäure (XXX) -<- XV -y X X X , B 
braun; 2-(4'-3Ieihoxy)-phenylamino-8-oxynaphthalin-6-sulfotisäure (X XX I) -<- X II -y 
X X X I. (E. P. 523 035 vom 22/12. 1938, ausg. 1/8. 1940.) S c h m a l z .

British Celanese Ltd., George H olland E llis, H enry Charles Olpin und 
John W right, Spondon bei Derby, England, Disazofarbstoffe. Man kuppelt diazo- 
tierte wasserunlösl. Aminoazoverbb. mit einem l-Amino-3-acylaminobenzol, das in 
4-Stellung kuppelt. Die Farbstoffe werden den Spinnlsgg. für Celluloseester u. -äiher
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einverleibt, oder auf Textilstoffen, z. B. auf Acetatkunslseide (E) oder Fasergemischen 
daraus, in üblicher Weise hergestellt. Man kann auch Diaminoazoverbb. als Diazo- 
komponenten verwenden, die durch Red. der N 0 2-Gruppe zur NH 2-Gruppe erhalten 
werden. —  Man erhält blaue bis schwarze, durch Zinkformaldehydsulfoxylat leicht ätz­
bare Färbungen. —  Die Herst. folgender Farbstoffe auf E ist beschrieben: 1-Diäthyl- 
amino-3-acetylaminobenzol -<- 4-Nitro-4'-amino-2',5'-dimethoxy-l,l'-azobenzol, lebhaft 
marineblau bis schwarz oder -<- 4-Nitro-4'-amino-2’,5'-diäthoxy-lj'-azobenzol oder 
4-N itrobenzol-1,4'-azo-1'-aminoneiphthalin oder 4-Nitro-2-chlor-4’-amino-2'-methyl-5'-
metlioxy-l,l'-azobenzol oder 4-Chlor-3-nitro-4'-amino-2’-acetylamino-5‘-methoxy-l,l'-azo- 
benzol oder 4,4'-Diamino-2'-acetylamino-5-methoxy-l,l'-azobenzol, marineblau, oder
4-Nitro-2-chlorbenzol-l,4'-azo-1'-amirwnaphlhalin oder 4-Nitro-4'-amino-2'-acelylamino- 
5'-methoxy-l,l'-azobenzol oder 4-N itro-2-chlor-4‘-amino-2' ,5’-dimdhoxy-1,1'-azobe.nzol, 
grünstichig marineblau, oder -<- 4-Nitro-4'-amino-l,l'-az6benzol oder 4-NUro-4‘-amino- 
2'-methyl-l,l'-azobenzol, violett, oder -<- 4-Chlor-4‘-amino-2'-acetylamino-5‘-methoxy-1,1' - 
azobenzol, rotstichig blau bis schwarz, oder -<- 4-Amino-2-acetylamino-5-methoxybenzol- 
1,1 '-azonaphthalin, rotstichig marineblau. (E. P. 523 287 vom 31/12. 1938 u. 24/5. 1939, 
ausg. 8/8 . 1940.) _ S c h m a l z .

American Cyanamid Co., New York, N. Y ., übert. von: Moses L. Crossley, 
Plainfield, und Lincoln M. Shafer, Upper Montclair, N. J., V. St. A., Kupferhallige 
Trisazofarbstoffe. Man kuppelt 1 Mol eines zweimal in o-Stellung zu den OH-Gruppen 
kuppelnden Dioxynaphthalins mit 1 Mol einer Diazoverb. u. 1 Mol einer Diazoazoverb., 
von denen mindestens eine metallkomplexbildende Gruppen in o-Stellung zur Diazo- 
niumgruppe enthält, u. behandelt die Farbstoffe mit Cu oder Cu Cr, V, Zn, Fe usw. 
abgebenden Mitteln. —  Die Cu-haltigen Farbstoffe sind wasserlösl. u. liefern aus saurem 
Bade auf Wolle, Seide, Leder u. Fellen gut bis ausgezeichnet licht-, wasch-, walk-, säure-, 
alkali- u. seewasserechte Färbungen. —  Die Herst. der folgenden Cu-haltigen Farbstoffe 
ist beschrieben: l-Amino-2-oxtjbenzol-5-sulfonsäure (I) ->- 1,5-Dioxynaphthalin (II) ■<- 
1-Aminonaphthalin -f- l-Amino-4-oxybenzol-3-carbonsäure, schwarz; l-Amino-2-oxy-5- 
nitrobenzol (III) -y  II -<- l-Aminonaphthalin-7-sulfonsäure (IV) -f- 2-Amino-5-oxynaph- 
thalin-7-sulfonsäure (V), dunkelblau; l-Amino-2-oxy-3,5-dinitrobenzol -y II -4- IV -f- IV, 
schwarz; l-(2 ’ ,5'-Dichlor-4’-sulfophenyl)-3-melhyl-5-pyrazolon -<- 1,3-Diaminobenzol (VI) 
->  II -<- l-Amino-2-oxynaphthalin-4-sulfonsäure (XI) -f- IV, grün; l-(4'-Sulfophenyl)-
3-methyl-5-pyrazolon (VII) -f- 4,4'-Diaminodiphenyl -V II -f- I, gelbstichig braun; 
l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon -<- 4,4'-Diaminodiphenyl-2,2'-disulfonsäure -y II -f- III, 
blau; l-Amino-2-oxy-5-methylbenzol-4-sulfonsäure (VIII) ->- II -<- IV IV, blau; 
l-Amino-2-oxy-5-chlorbenzol (IX) -y  l-Amino-8-oxynaphthalin-4-sulfonsäure ->- II 
l-Amino-2-oxy-3-nitrobenzol-5-sulfonsäure (X), blau; VIII -> II IV -f- V -<- IX, rot­
stichig blau; I -y II -<- A n i l i n VI -y VII, grün; XI ->- II-<- l-Amino-2,5-dimethylbenzol 
-4- l-Aminobenzol-4-sulfonsäure (XII), rotstichig blau; l-Amino-2-methylbenzol-4-sulfon- 
säIure -y l-Amino-2-methylbenzol -y 2,6-Dioxynaphthalin-<r- X, rotstichig braun; X -y II 

Anilin -f- l-Amino-8-oxijnaphtlialin-3,6-disulfonsäure, blau; l-Aminobenzol-2-carbon- 
säure -y II -f- l-Amino-3-methoxybenzol -f- XII, rot; IX -y II -f- IV 2-Amino-8-oxy- 
naplithalin-6-sulfonsäure, dunkelblau. (A. P. 2 213 647 vom 26/6. 1937, ausg. 3/9. 
1940.) S c h m a l z .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Moses L. Crossley, Plain- 
field, und Lincoln M. Shaier, Upper Montclair, N. J., V. St. A., Metallkomplex­
verbindungen eines Trisazofarbsloffs. Man behandelt den Farbstoff 4-Amino-3,2'-di- 
methyl-l,l'-azobenzol-4'-sulfonsäure ->- 1,3-Dioxybenzol l-Amino-2-oxy-3,5-dinitro- 
benzol mit Verbb. beliebiger Beizenmetalle oder Gemischen derselbe, wie Cr, Cu, Fe, 
Al, Ni, Sn, Co, Cd, Zn, Hg, W , Mn, Zr, Ti, Pb, Mo, Sb, Te, V oder Cr +  Cu, Cr +  Al, 
Cr +  Mn, Cr +  Co, Cr +  V, Cu +  V, Cr +  Ni, Cr +  Fe, Cu +  Zn, Cr +  Ti, Cr +  Sn, 
Al 4- Sn, Cu +  Fe. —  Die Farbstoffe färben Wolle (B), Seide, Leder u. Feilt aus saurem 
Bade ausgezeichnet echt, die Cu-Verb z. B. B neutral braun. (A. P. 2 220 397 vom 26/6.
1937, ausg. 5/11.1940.) ____________________  S c h m a l z .
[russ.] N. N. Woroshzow, Die Grundlagen der Synthese von Zwischenprodukten und von

Farbstoffen. 2. umgearb. u. erg. Aufl. Teil I. Teil II. Moskau-Leningrad: Goeschimisdat.
1940. (416 S. u. 356 S.) Beide Bände zusammen 20 Rbl.

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
Erich Stock, Unterwasserrostschutzanstrichc. Beanspruchung von Anstrichen auf 

Eisenplatten in ruhendem u. fließendem Wasser. Beschreibung der Anstrich­
zerstörungen (Faltenbldg., Aufblähungen, Durchweichen, Blasenbldg.) u. der Rost­
bildung. Ergebnisse: Zwischen Film u. Untergrund wurde fast immer W. festgestellt.
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Wurde der Film sofort nach der Wässerung abgelöst, so war schwere Rostbldg. nur selten 
zu bemerken. (Farben-Ztg. 46. 101— 02. 8/2. 1941.) S c h e i f e l e .

— Neue  Rostschutzfarben aus deutschem Rohstoff. Al-Si-Pigmentc aus eutekt. 
Mischung mit 87%  Al u. 13%  Si lassen sich zu ölfreien Grundanstrichen u. Deck­
anstrichen mit 5,8%  Öl verarbeiten. Ausgiebigkeit 8— 10 qm/kg. Auch für hitze­
beständige Anstriche sind sie geeignet. (Wbl. Papierfabrikat. 71. 700. 21/12. 
1940.) S c h e i f e l e .

N. A. Kosulin, Das Reiben von Ölfarben und Emails und die Wege zur Inlensivienmg 
und Rationalisierung dieses Prozesses. Übersicht der neueren Maschinentypen russ. u. 
fremder Herkunft. Die Kontrolle geschieht am sichersten mittels Mikrophotographie. 
(IIpoMi.iiiiJiciiHocTt Oprauii'ieoKoii Xiimhji [Ind. organ. Chem.] 7- 493— 99. Sept.
1940.) S t o r k a n .

A. Drinberg, Einsparung von Öl bei der Herstellung von trocknenden ölen durch Ver­
wendung von Glyptalen. Es wird empfohlen, für Außenanstriche kolophoniumfreie Glyp- 
tale zu verwenden, w’odureh bis zu 50%  des Öls durch Glycerophtlialat ersetzt werden. 
Als Öl lassen sich halbtrocknende öle verwenden. Die Fabrikation der Glyptale muß 
in säurebeständigen Kesseln im Vakuum erfolgen. Für Innenanstriche werden Kunst­
firnisse, wie Naphthcnol, Carbonol, empfohlen. (MacJio<Soiiiio->Kiipoiioe Äe-io [öl- u. Fett- 
Ind.] 16. Nr. 4. 35— 38. Juli/Aug. 1940. Leningrad.) ScHIMKUS.

— , Heißspritzen von Schellack. Verbesserung der früheren Vorr. (London Shcllac 
Res. Bull. Nr. 5), wodurch auch plastifizierte Schellackpulver verarbeitet werden 
können. Durch das in einem Kolben befindliche Pulver wird mittels eines Rohres Druck­
luft eingeführt, w'obei das Pulver aufgewirbelt u. durch einen seitlichen Ansatz in Misch­
behälter mit Siebeinsatz u. von dort in die Spritzdüse eingeführt wird. Pulver mit 
Ceilchen über 60 Maschen Feinheit sind ungeeignet, da sie während des Durchganges 
durch die Flamme nicht schmelzen. Es lassen sich auch Mischungen von Schellack mit 
Kautschuk, Bitumen, Wachs, Kunstharz usw. verspritzen. Die Überzüge sind zäh 
elast. u. ziemlich beständig gegen W. u. gewisse Lösungsmittel. (Chem. Age 42. 314. 
8 /6 .1940.) S c h e i f e l e .

G. Lehrer, Verbesserung der Wasserbeständigkeil von Schellack-Lackfilmen. Ref. der 
Arbeit von B ru in s  (vgl. C. 1940. I. 3323.) (Farbe u. Lack 1941. 40. 48. 5/2.
1941.) S c h e i f e l e .

A. Ja. Drinberg und A. A. Bulygina, Lackharze aus ungesättigten Ketonen
(Crotolydenaceton, Vinylmethylketon und Isopropenylmethylketon). Die Unterss. zeigten, 
daß man die besten Lackfilme, sowohl was mechan. Eigg. als auch Alterung anbetrifft, 
aus Polymerisationsprodd. des Isopropenylmethylketon gewinnen kann. Die alkohol- 
lösl. Harze aus Vinylmethylketon ergeben polierfähige Oberfächen, stehen aber bzgl. 
der mechan, Eigg. der Filme u. deren Alterung hinter den erstgenannten zurück. Das 
Crotolydenaceton polymerisiert sich nur zu Prodd. mit niedrigem Mol.-Gew., die 
an der Luft schnell oxydieren. (/Kypna.T IIpuKjaaiioii X hmhu [J. Chim. appl.] 13. 
1680— 86. 1940.) ’ B o s t r ö m .

A. Weihe, Polyvinylacetale. Polyvinylacetale (I) entstehen durch Kondensation 
von Carbonylverbb. mit Polyvinylalkohol. Variationemöglichkeiten ergeben sich 
durch Verwendung der verschiedensten Aldehyde u. Ketone, Wahl von Polyvinyl­
alkoholen verschied. Viscosität, Veränderung des Acetylierungsgrades, Verwendung 
von verseiften Mischpolymerisaten des Vinylacetats an Stelle von Polyvinylalkohol. 
Die Eigg. von I werden bestimmt durch Mol.-Gew. des Ausgangsmaterials, Art der 
CO-Verb., Acetylierungsgrad. Mit der Mol.-Größe der verwendeten CO-Verb. steigt 
Thermoplastizität u. sinkt Erweichungspunkt. Cycl. CO-Verbb. (Furfurol, Cyclo- 
hexanon) geben höher erweichende Acetale als solche mit offener Kette von 
gleicher C-Atomzahl. Ähnlich wie bei den Celluloseäthern nimmt die Löslichkeit 
der Aldehydacetale mit Ausnahme der von Polyvinylformaldehydacetal mit ab­
nehmendem Acetylierungsgrad zu. Die höchsten mechan. Werte zeigen die Formal- 
dehydacetale. Mit zunehmender Mol.-Größe der CO-Verb. sinken die Zerreiß­
werte, die Dehnungen steigen an. Hochacetylierte I sind ausgezeichnete Isolierstoffe. 
Verwendungsmöglichkeiten: Polyvinylbutyraldehydacetal mit Weichmacher für splitter­
sicheres Verbundglas, Polyvinylformaldehydacetal für Lackdrähte. (Kunststoffe 31. 
52— 55. Febr. 1941. Bad Soden i. T.) S c h e i f e l e .

James A. Lee, Kunstharze für Oberflächenschutz. Beschreibung der Anlage von 
REICHHOLD Ch e m ic a l s  in Detroit. Einrichtungen zur Herst. von Phenol-, Alkyd-, 
Harnstoffharzen usw. (Chem. metallurg. Engng. 47 . 335— 37. Mai 1940.) S c h e i f e l e .

Louis Light, Wasserlösliche Kunstharze. Bei der Erzevgung von Kondoniaticns- u. 
Polymerisationsharzen lassen sich wasserlösl. Zwischenprodd. isolieren. Übeiblick über 
neuere Patente, die sich beziehen auf wasserlösl. Harze auf Grundlage von Harnstoff-
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formaldehyd, Phenolformaldehyd, Vinylketonaldehyd, Aminformaldehyd (Melamin), 
Vinylacetal, Polyvinyläther, Polyamid, Glykolmaleat, Glycerincitronensäure, quater­
nären Pyridinderivaten. (Chem. Age 42. 333. 22/6. 1940.) S c h e i f e l e .

Pekka Kirjakka, Alkydharze aus Nebenprodukten der Zellstoff Herstellung. Vf. 
beschreibt kurz seine Verss. über die Darst. von Alkydharzen aus Terephthalsäure 
u. Tallöl. Die Terephthalsäure wurde durch Oxydation des bei der Sulfitzellstoff- 
herst. als Nebenprod. gewonnenen p-Cymols erhalten. (Suomen Kemistilehti 13. A. 
62. 1940. [Orig.: finn.; Ausz.: dtsch.]) PANGRITZ.

S. N. Uschakow, I. F. Markow, D. I. Manewitsch und I. A. Broitman, Über 
die Polymerisation von Vinylacetat in organischen Lösungsmitteln. (Vgl. C. 1939. II. 
2973.) Da hierüber in der Literatur die entsprechenden Hinweise fehlen, wurde der 
Einfl. des Reinheitsgrades des Vinylchlorids, der Natur u. Konz, des Lösungsm., der 
Menge des Katalysators u. des für die App. verwendeten Stoffes auf das Mol.-Gew. 
des Polymerisats u. die einsetzende Konversion untersucht. Das bequemste Mittel, 
um das Ausgangsmaterial in ausreichender Reinheit zu erhalten, ist eine Rektifikation. 
Die einwandfreieste Polymerisation erfolgt in einer Lsg. von Äthylacetat. Brauchbar 
sind auch A. u. Benzol. Minder gut ist Toluol. Je niedriger die Konz, des Lösungsm. 
ist, um so höher fällt das Mol.-Gew. des Polymerisates aus. Aluminium, Chrom- u. 
Chromnickelstahl ergaben die gleichen Resultate, waren also ohne Einfl. auf die Kinetik 
der Polymerisation. (IIp 0MHiujieKH0CTr. OprainiiecKoft Xumiiu [Ind. organ. Chem.] 7. 
444— 47. Aug. 1940.) B o s t r ö m .

B. N. Rutowski und K. S. Sabrodina, Polyattylmethacrylat und seine Copoly­
mere. Beschreibung der Herst. von durchsichtigen Polymerisaten (organ. Gläsern) aus 
dem Ester der a-Methacrylsäure u. Allylalkohol sowie durch gemeinsame Emulsions­
polymerisation von Methylmethacrylat u. Allylmethacrylat. Die entstehenden Harze 
erweichen erst über 240° u. sind unlösl. u. unquellbar in Aceton, Chlf., Dichloräthan 
u. Äthylacetat. Die Emulsionspolymerisation liefert bei 165° preßfähiges Material. 
(ITpoMiim.ieniiocTL OpranuuecKoit X hmiih [Ind. organ. Chem.] 7 . 441— 43. Aug.
1940.) B o s t r ö m .

I. P. Lossew, N. Ja. Parlasehkewitsch und L. D. Andrianowa, Plastische 
Massen auf der Grundlage der alkalischen Abfälle bei der Benzinreinigung durch Dampf­
phasenspaltung nach Dubrowaja. Durch Koagulation mit Mineralsäuren kann aus den 
alkal. Abfällen der Bzn.-Reinigung, die aus Phenolen, Hirzen u. einer geringen Menge 
von organ. Säuren bestehen u. 4 %  Ätznatron enthalten, ein Harz erhalten werden, das 
zur Bereitung von plast. Massen geeignet ist. Das Reinigen des Harzes durch Pressen 
ist nicht notwendig, u. es ist gleichgültig, ob HCl oder H 2S04 zur Koagulation verwendet 
w ird. Die Kondensation dauert 25 Minuten. Die Ausbeute an wasserfreiem Harz ist, 
wenn die Abfälle 3 0 %  organ. Substanz enthalten, 36— 3 7 % - (IIpOMtxiu.TeiniocTB Opraaii- 
'leCKoii X hmiiu [Ind. organ. Chem.] 7- 618— 21. Nov. 1940. Moskau.) St o r k a n .

L. Zuckermann, Verwendung von Cannelkohlen zur Herstellung von plastischen 
Massen. Cannelkohlen können als teilweiser Ersatz für die Phenolformaldehydharze 
dienen. Es werden schon Preßpulver mit 3 0 %  Cannelkohlen techn. verwendet, wobei 
Erzeugnisse mit besseren Eigg. erhalten werden als im Falle der Anwendung von reinen 
Harzen; auch der Zusatz von 5 0 %  Cannelkohlen führte im Labor, zu guten Resultaten. 
(IIoboctu Toxuuku [Neuheiten Techn.] 9. Nr. 19. 29— 30. Okt. 1940.) V. F ü n e r .

Enrico Crepaz und Marino Bertolini, Plastische Massen aus Lignin. Verwendung 
eines reaktionsfähigen Lignins, das man aus den Ablaugen des alkal. Holzaufschlusses 
durch Abscheidung bei niedriger Temp. u. pn-Wert =  6,5— 6,7 erhält. Für die Darst. 
von plast. Massen ist es aber nicht notwendig, das Lignin techn. rein darzustellen, 
vielmehr ist es meist zweckmäßiger, die Fällung in Anwesenheit von Substanzen vor­
zunehmen, die mit dem Lignin selbst reagieren können. Die Rk. Lignin-Phenol kann 
derart ausgeführt werden, daß man die Ablauge mit HCl oder H 2SO,, auf pn-Wert =
7,5— 7,8 bringt, darauf 33%  Phenol (auf trockenes Lignin berechnet) zugibt u. die 
Fällung beendet, indem man pn-Wert auf 6,5— 6,7 bringt. Das ausgeschiedene schwarze 
Harz wird säurefrei gewaschen; es kann mit Holzmehl gemischt, gewalzt u. verpreßt 
werden. Die resultierende Preßmasse besitzt gute mechan. Eigg.; die Härtungs­
geschwindigkeit ist etwa 4 mal so groß wie bei den n. Phenolharzpreßstoffen. Einige 
Phenol-Ligninverbb. haben die Eig., in saurem u. alkal. Medium mit Formaldehyd 
zu reagieren. Z. B. kann obige Lignin-Phenolverb, mit 50%  Holzmehl, 5— 6%  Hexa­
methylentetramin, MgO u. Stearin gemischt u. verpreßt werden. Die Preßmassen 
mit Alkali-Lignin sind erheblich wasserbeständiger als die aus Sulfitablauge-Lignin. 
(Kunststoffe 31. 45— 48. Febr. 1941. Padua, R . Inst. Chim. Ind. u. Forschungslabor. 
S . A. E . Pessi.) S c h e i f e l e .
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I. T. Taranenko, Bestimmung von Bariumsulfat in Lithopone. Ergänzung zu der 
C. 1940. II. 829 referierten Arbeit.) Man wägt in ein ca. 200-ccm-Bccherglas 2,5 g 
Lithopone ein, setzt 5 ccm BaCl2-Lsg. u. 30— 50 ccm 2-n. HCl zu u. kocht bis zum 
Verschwinden des Geruches nach H2S. Dann filtriert man in einen 200— 250-ccm-Meß- 
kolben, wäscht aus bis zum Verschwinden der Cl-Reaktion. Im Filtrat bestimmt man 
das ZnO. Der Rückstand wird gewogen. (SanOÄCKaa; JlaSopaTopiiji [Betriebs-Lab.] 9. 
473— 74. April 1940. Jaroslawl. Gummiasbest Kombinat.) S t o r k a x .

Fritz-Jürgen Peters und Ursula Randei, Über ein einfaches Prüfverfahren im 
Rahmen der Bewertung der Haftfestigkeit. Ausübung einer Kraft auf den Anstrich durch 
Schaben, Kratzen, Schlagen, Schieben (bei Gitterschnittprobe) u. Drücken (bei 
Schneidprobe). (Farbe u. Lack 1941. 47. 5/2. 1941. Berlin-Plötzensee, Chem. Techn. 
Reichsanstalt.) _________ . ____  ScHEIFELE.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Samuel
C. Horning, ISfewark, N. J., V. St. A ., Pigmente für Druckfarben. Die wss. Auf­
schlämmung eines Chromatpigmentes (z. B. Chromgelb) mit einer Teilchenlänge von 
höchstens 3,5 Mikron wird versetzt mit der wss. Lsg. eines Salzes eines Metalles der 
5. Gruppe oder der ersten Untergruppe der 4. Gruppe des period. Syst. (Ti, Zr, Hf, 
Th, Nb, Ta, Sb, Bi), wobei die Alkalität so eingestellt wird, daß durch Hydrolyse ein 
mit dem suspendierten Chromat iimig gemischtes weißes Oxydhydrat ausfällt, dessen 
Menge etwa 1— 5 %  des Chromatgewichts betragen soll. (A. P. 2 212 917 vom 23/7.
1937, ausg. 27 /8 . 1940.) S c h r e i n e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, übert. von: Marion L. Hanahan,
Wilmington, und MC Kinney, Rosollc, Del., V. St. A., Verbesserung von TiO,,-Pig­
menten. In einer AJ2(S 04)3-haltigen wss. Aufschlämmung eines T i0 2-Pigmentes wird 
durch Zugabe von Erdalkalihydroxyd oder -carbonat eine unlösl. Al-Verb. auf das 
Pigment niedergeschlagen in Mengen von etwa 0,02— 2%> bezogen auf das Pigment­
gewicht. Das Pigment wird dann abgetrennt, gut gewaschen, getrocknet u. gemahlen. 
(A. P. 2212 935 vom 8/4. 1938, ausg. 27/8. 1940.) S c h r e i n e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: James H. Peterson, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung von Erdalkalititanatcn durch Behandeln einer wss. Auf­
schlämmung einer oxyd. Ti-Verb. mit Erdalkalihydroxyd bei erhöhter Temp. (65 bis 
374°, vorzugsweise 90—145°) u. gegebenenfalls erhöhtem Druck. Nachträgliches Calci- 
nieren verbessert die pigmenttechn. Eigenschaften. (A. P. 2 218 655 vom 15/6. 1938, 
ausg. 22/10. 1940. F. P. 856 227 vom 15/6. 1939, ausg. 7/6. 1940. A. Prior. 15/6.
1938.) S c h r e i n e r .

American Zinc, Lead & Smelting Co., St. Louis, Mo., V. St. A., übert. von:
Reginald Hill Monk und Archibald Stewart Ross, Montreal, Can., Kompositions- 
pigment der Zus. M2T i04 • M'2T i0 4 (M =  mindestens eines der Metalle Zn, Mg, Co, Ni, 
Mn, Fe, Cr, V ; M' =  mindestens eines der Metalle Ca, Sr, Ba, Pb) wird aus den der Formel 
entsprechenden Mengen der Einzeloxyde oder -hydroxyde hergestellt, indem eine wss. 
Aufschlämmung von MO u. T i0 2 zunächst mit einer wss. Lsg. eines M'-Salzes (z. B. 
CaCl2) u. dann mit der wss. Lsg. eines Alkalicarbonats (z. B. Soda) versetzt wird, wonach 
der Nd. abgetrennt, gewaschen, getrocknet u. calciniert wird. (A. P. 2 213168 vom 
30/7. 1938, ausg. 27/8.1940.) S c h r e i n e r .

United Carbon Co., Inc., Charlcston, W. Va„ übert. von: Harold L. Teeger- 
strom, Sanford, Tex., V. St. A., Leicht zerteilbarer, nichtstäubender Ruß. Leicht- 
flockiger, stäubender Ruß wird mit dem gleichen Gewicht W. angefeuchtet kräftig 
durchgearbeitet zu einer homogenen Paste, aus der alle okkludierten Gase durch das 
W. verdrängt sind. Aus dieser Paste werden in einer geeigneten Vorr. (Mühle mit 
Löchern in einem Teil der Außenseite) kleine Rußkörperchen verschied. Länge u. un­
regelmäßiger Endflächen geformt, die anschließend durch Erwärmen getrocknet werden. 
(A. P. 2213059 vom 29/4. 1938, ausg. 27/8. 1940.) S c h r e i n e r .

Columbian Carbon Co., New York, N. Y ., übert. von: Daniel Glaxner, Pampa, 
Tex., V. St. A., Verdichten von Ruß zu freifließenden, nichtstäubenden Körnchen. In 
einer horinzontalen Drehtrommel mit an der Innenseite befestigter schraubenförmiger 
Leitfläche wird trockner, flockriger Ruß unter langsamem Drehen der Trommel durch 
die Leitfläche allmählich vom Einlaß zum Auslaß gedrückt, wodurch die einzelnen 
Rußteilchen unter Rollen u. Stürzen sich bei genügend langem Wege lediglich durch 
Reibungskontakt zwischen ihnen (u. auch den Wänden der Vorr.) zu freifließenden, 
nichtstäubenden Körnchen verdichten. (A. P. 2187601 vom 17/12. 1937, ausg. 16/1. 
1940.) S c h r e i n e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Pigmentdispersionen. Wss. Pigment­
pasten werden in Ggw. eines kationakt. oberflächenwirksamen Stoffes (I) mit einem
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öligen Dispersionsmittel durch Kneten innig vermischt. Hierauf gibt man solche Dis­
pergierungsmittel (II) hinzu, die die Bldg. von öl-in-W.-Emulsionen zu begünstigen 
vermögen. Man setzt nun das Vermischen so lange fort, bis das ö l  u. das Pigment eine 
einheitliche M. bilden, worauf das abgetrennte W. durch Dekantieren entfernt wird. 
Als I sind verwendbar höhermol. quartäre Ammonium- oder Phosphoniumbasen oder tem. 
Sulfoniumverbindungen. Als II werden genannt sulfonierte Fettsäuren oder fette Öle, 
alkylierte Naphthalinsulfonsäuren, sowie Fettalkoholsulfonate. —  128 (Teile) einer wss. 
25%ig. Paste eines Phosphor-Wolfram-Molybdänlackes des Methylvioletts 2 B (Colour 
Index Nr. 680) u. 3,2 einer wss. 10%ig. Lsg. von Cetyltrimethylammoniumbromid 
werden bei 20° innig in einem WERNER-PFLEIDERER-Mischer gemischt. Die so er­
haltene Paste wird innig mit 32,5 eines dünnen Standölfirnisses gemischt, worauf
0,5 Türkischrotöl zugegeben werden. Man setzt mm das Mischen weiter fort, bis sich 
auf den Rührschaufeln eine dicke Pigmentmasse ansammelt. Das zurückbleibende W. 
wird abdekantiert. Die Pigmentmasse gibt nach dem Trocknen bei 105° eine Drucktinte 
mit gutem Glanz. (A. P. 2 219 395 vom 22/6. 1938, ausg. 29/10. 1940. E. Prior. 24/6.
1937.) SCHWECHTEN.

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Schweiz, Herstellung von
Lacken auf Grundlage von Kondensat ionsprodd. aus Aminotriazinen, Alkoholgruppen 
enthaltenden Verbindungen und Aldehyden. Beispiele: 1. 10,5 (Teile) des aus Melamin, 
Formaldehyd u. n-Butanol hergestellten Prod. (C. 1938. II. 2655; F. P. 827 014),
21,5 Nitrocellulose (65°/0 Trockengeh.), 30 Butylacetat, 30 Toluol, 7 geblasenes Ricinusöl. 
Dieser Lack gibt hochglänzende, elast., harte u. wasserfeste Filme. 2. 13 Hexamethylol- 
melamin werden mit 21,5 Methanol u. 0,08 HCl konz. unter Bühren während 1 Stde. 
im geschlossenen Gefäß bei 70° behandelt. Hierauf wird die erhaltene Lsg. neutralisiert, 
filtriert u. zu einem viscosen Syrup eingedickt. Zur Herst. eines Einbrennlackes werden
1 des Syrups u. 3 eines aus Glycerin, Phthalsäureanhydrid u. Bicinusöl erhaltenen 
Alkydharzes in n-Butanol zu einer 30°/oig- Lsg. gelöst. Dieser Lack kann bei 120° 
eingebrannt werden u. gibt elast., hochglänzende u. kochfeste Überzüge. (Schwz. P. 
211 306 vom 19/10. 1936, ausg. 2/12. 1940.) B ö t t c h e r .

Harbig-Haarhaus Akt.-Ges. Lackfabrik, Köln-Bickendorf, Verfahren zur Her­
stellung mehrschichtiger Überzüge aus Lacken, welche zur Ausbldg. reversibler Filme 
befähigte Lackrohstoffe enthalten, dad. gek., daß zunächst ein lediglich flüchtige Lösungs­
mittel enthaltender Lack u. anschließend nach der Filmbldg. eine aus dem Lack ge­
bildete Lackemulsion aufgebracht wird. —  Beispiel: a) Die Grundierung besteht aus 
480 (Teilen) Chlorkautschuk (I), 120 Trikresylphosphat, 400 Solventnaphtha, 1200 Xylol 
(II), 400 Titanweiß (III). b) Überzugsemail: 472 I, 800 II, 400 W., 425,2 Leinöl­
standöl, 47,2 Holzölstandöl, 400 III, 200 Terpentinöl, b wirkt auf einen Film von a 
in keiner Weise anlösend. (F. P. 858 025 vom 20/7. 1939, ausg. 15/11. 1940. D. Prior. 
21/7. 1938.) B ö t t c h e r .

Israel Rosenblum, New York, N. Y ., V. St. A., Phenolharze. Man erhitzt ein 
Chlorid des Si, B  oder Ti mit einem Terpen-KW -Stoff, wie Dipenten, u. setzt das 
Gemisch mit einem Phenol zu einer plast. M. um, die man nun mit p-Formaldehyd zu 
einem öllösl. Harz umsetzt. (Can. P. 388 778 vom 23/2. 1938, ausg. 21/5.
1940.) S c h w e c h t e n .

Socony-Vacuum Oil Co., Inc., New York, N. Y ., übert. von: Alexander 
N. Sachanen und Pharez G. Waldo, Woodbury, N. J., V. St. A., Öllösliche Kunstharz­
masse, indem ein Mineralölteer (I) mit mindestens 65%  aromat. Verbb. mit etwa 10%  
Formaldehyd (II) in Ggw. starker Mineralsäuren umgesetzt wird. —  Z. B. läßt man
1 (Teil) I mit einem Geh. an aromat. KW-stoffen von 75— 80%  u- 10%  II (Para-) in 
Ggw. von 1 Schwefelsäure (92%ig) 1 Stde. aufeinander einwiiken. Das gebildete Harz 
wird abgetrennt u. mit PAe. in lösl. u. in unlösl. Harz getrennt. Lösl. Harz wird zu 
35%  erhalten, es ist dunkelrot, in allen Ölen lösl. u. für Firnisse u. andere Überzüge 
verwendbar. (A. P. 2220 290 vom 12/1. 1938, ausg. 5/11. 1940.) N i e m e y e r .

■ Karl Ernst Willy Oesterreich, Deutschland, Preßkörper. In W. dispergierter 
Holzfaserstoff (I) wird mit einem Quellungsmittel behandelt, das aus einer Emulsion 
von nichttrocknendem ö l, z. B. Bicinusöl, Cumaronharz, u. einem Protein als Emul­
gator, z. B. Glutin, besteht, u. hierauf getrocknet. Der so behandelte I wird dann wieder 
in W. suspendiert u. alsdann mit einem Bindemittel vermischt, das aus einem Gemisch 
von Protein, z. B. Glutin oder Casein, Monosaccharid, z. B. Glucose, einem aromat. 
Mono-, Di- oder Polyamin, z. B. Anilin, u. einem Resol zusammengesetzt ist, worauf der 
wss. I kalt vorgepreßt, ohne Druck getrocknet u. dann heiß zum endgültigen Formkörper 
gepreßt wird. (F. P. 854 306 vom 5/5. 1939, ausg. 10/4. 1940. D. Prior. 19/5.
1938.) S a r r e .
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Imperial Chemical Industries Ltd., London, Plastifizieren von hochmolekularen 
schwefelhaltigen Verbindungen. Zum Plastifizieren von Kondensationsprodd. von 
anorgan. Polysulfiden, wie Na-Polysulfid, mit zweifach negativ substituierten organ. 
Vcrbb., wie Dichloräthylätlier, werden diesen hochmol. Verbb. geringe Mengen eines 
Gemisches von Mercaptanen, wie Tliiophenol, Thio-ß-naphthol oder Thioalkoholen, 
u. unpolymerisierbaren organ. Disulfiden, wie Thiuramdisulfide, bes. Tetramethylthiuram- 
disulfid, Diarydisulfide oder Arylenlhiazyldisulfide zugegeben. Es genügen schon
0,05— 1%  des Zusatzstoffes, um die Kondensationsprodd. beim Verkneten plast. zu 
machen. Zweckmäßig werden auf 1 (Teil) Mercaptan 1/2— 2 organ. Disulfidc angewandt. 
Durch den Zusatz dieser Stoffgemische werden die Thioplasten auch besser lösl.; diese 
Lsgg. dienen als "Überzugs-, Imprägnier- u. Klebmittel. (E. P. 520 505 vom 24/10.
1938, ausg. 23/5. 1940. A. Prior. 22/10. 1937.) B r u n n e r t .

Mannesmannröhren-Werke, Deutschland, Wasserdichte und stoßfeste Umkleidung 
fü r Röhren. Man vermischt mit W. angeteigten Asbestzement mit einer kleinen Menge 
von gepulvertem härtbarem, niedrigschm. Kunstharz (I), umformt die Röhren, z. B. 
aus Stahl, mit der M., läßt diese abbinden u. erhitzt sie alsdann, wodurch das I schm, 
die Poren des Zements erfüllt u. schließlich aushärtet. (F. P. 850 074 vom 9/2. 1939, 
ausg. 7/12. 1939.) S a r r e .

Fritz Pollak, Brüssel, Belgien, Spritzgußmassen aus Hamstoffliarz. Harnstoff (I) 
oder dessen Dcrivv. werden in nicht saurem Medium mit CH20  oder dgl. niedrig konden­
siert, die Kondensationslsg. getrocknet u. nach Zusatz einer in der Hitze Säure ab- 
spaltenden Substanz, wie z. B. aliphat.-aromat. Disulfonen, die die S-Gruppen an
2 benachbarten C-Atomen besitzen, z. B. Äthylendiphenyldisulfon oder Säureanhydriden, 
u. nach Zusatz von Füll- u. Flußmitteln usw. verspritzt. Z. B. erhitzt man 120 kg I 
mit 46,67 Hexamethylentetramin (II) u. 1001 W. l */2 Stdn. am Rückfluß, bis die 
NII3-Entw. aufhört, dest. die Lsg. unter Ersatz des W., bis der N il, völlig entfernt 
ist, setzt der noch warmen Lsg. 120 1 wss. CH20-Lsg. zu, so daß die Lsg. schwach 
sauer reagiert, neutralisiert mit 1 kg II, mischt die Lsg. mit 100 kg Linters, trocknet 
die M. bei 80— 90°, mischt den Rückstand mit 7 kg Phthalimid, mahlt die M. u. ver­
spritzt sie dann bei 135— 155°. (E.P. 521820 vom 28/11.1938, ausg. 27/6.1940.) S a r r e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurta. M. (Erfinder: Hans Scheuermann, 
Ludwigshafen-Oggersheim), Herstellung botanischer, zoologischer und anatomischer 
Präparate, dad. gek., daß man die zu präparierenden tier. oder pflanzlichen Gegen­
stände mit wss. Lsgg. von niedrig-mol. Anfangskondensationsprodd. von Harnstoff 
oder Thioharnstoff oder deren Gemischen mit Formaldehyd behandelt u. anschließend 
entweder in wss. oder organ. sauren Fll. härtet. Die so erhaltenen Präpp. sind völlig 
formbeständig. (D. R. P. 701531 K l. 451 vom 13/12. 1938, ausg. 18/1. 1941.) K a r s t .

Fritz F. Engel, New York, N. Y ., V. St. A., Plastische Masse zum Modellieren, 
z. B. von Skulpturen, bestehend aus 37,5 (% ) feinem Sand, 12,5 Metallpulver,
12,5 Talkum u. 37,5 fl. Bindemittel, bes. dem von der Fa. L e  P a g e , R u s s i a  C e m e n t  
Co., Gloucester, Mass., V. St. A., in den Handel gebrachten, das aus einem in W . unlösl. 
Lack, Bzl., Aceton, Al-Pulver u. Campher besteht. Die M. soll nach dem Trocknen hart 
wie Stein werden. (A. P. 2 214126 vom 3/6. 1938, ausg. 10/9. 1940.) S a r r e .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
N. F. Worobjewa, Die Sonnenblume als Kautschukpflanze. 1. Mitt. Kurze botan. 

u. chem. Angaben über einige Sonnenblumenarten Ssaratower Selektion, die eine 
Bedeutung als Rohstoffquelle für Öl, Kautschuk, Harze u. a. Prodd. haben können. 
(KavHyu u Pe3iraa [Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 11. 23— 25. Nov.) ZELLENTIN.

N. D. Zelinsky und I. B. Rapoport, Hydrodcpolymerisation von Kautschuk. 
Neues Material über die chemische Natur des Kautschuks im Zusammenhang mit seiner 
Entstehung in der Pflanze. Die Vff. unterwarfen N K  u. SK der Hydrodepolymerisation 
im Autoklaven bei 400°, 80— 90 atü H2 in Ggw. von MoS oder NiS als Katalysatoren. 
Das erhaltene fl. öl von angenehmem Geruch hydrierten sie bei Atmosphärendruck 
u. 160° unter Benutzung von platinierter akt. Kohle als Katalysator. Nach nochmaliger 
Dehydrierung mittels desselben Katalysators bei 300° konnten nunmehr auf dem Wege 
der Sulfurierung der aromat. Anteil abgetrennt werden. Dieser war in den einzelnen 
Fraktionen beträchtlich (von 24— 66 Vol.-°/0). Der nicht sulfurierbare Anteil wurde 
weiter untersucht u. dabei festgestellt, daß er aus eycl. Verbb. bestand. Im großen u. 
ganzen stimmten die Ergebnisse bei NK u. SK überein. —  Angesichts dieser Tatsachen 
erscheint die heute allg. angenommene Hypothese, der Kautschuk bestehe aus faden- 
artig verknüpften ungesätt. Moll, der Paraffinkohlenwasserstoffreihe, als unwahrschein­
lich. Wie sollten sich aus diesen KW-stoffen die eycl. Verbb. bilden. Dafür ist auch



1 9 4 1 .  I . H x,i. K a u t s c h u k .  G u t t a p e r c h a .  B a l a t a .  2 5 9 9

die Temp. bei der Hydropolymerisation zu niedrig. Plausibler erscheint die Annahme, 
daß bei der Bldg. von Kautschuk im Pflanzensaft 2 Moll. Isopren oder Butadien zu 
einem Dien zusammentreten (aus Isporen entsteht Dipenten). Das Isopren bzw. Butadien 
kann man sich als über das Acetylen aus der Hydrierung des CO entstanden vorstellen. 
(llanecTiiii AitaaeMmr Haytc CCCP. ÜTaeJiemie XitMii'ieuKiix Hayn [Bull. Acad. Sei. URSS, 
CI. Sei. chim.] 1940. 681— 90. Moskauer Staatsuniv., Chem. Labor.) B o s t r ö m .

Je. Je. Lyssenko, Studium der Polymere. VI. über die Krystallisation von 
Kautschuk. II. (V. vgl. C. 1941.1.706.) Nach eingehender Besprechung der Eigenarten 
des krystallinen Zustands am N K  kommt Vf. zu folgenden Schlüssen: Die Krystallisation 
von N K  verläuft wie auch sonst überhaupt in 2 Phasen: in der ersten erfolgt die Bldg. 
der Kerne, während die zweite in dom Wachstum dieser Kerne besteht. Die Wachtstums- 
gesehwindigkeit ist bei tiefen Tempp. =  0, da unter den Umständen die VAN DER W AALS- 
schen Kräfte weder die Krystallbldg. noch -ausbldg. zulassen. Die Krystalle ihrerseits 
verhindern das Ausrichten von benachbarten Moll. bzw. Mol.-Teilen, so daß auch unter 
den günstigsten Bedingungen ein amorpher Rest neben der krystallinen Phase übrig 
bleibt. Die Größe der sich bildenden Krystalle ist von der Temp. abhängig; bei hoher 
Temp. wenige große Krystalle, bei niederer Temp. viele kleine. Die Wachstumsgeschwin­
digkeit ist sehr gering. Die mehr oder weniger großen von den Begleitumständen ab­
hängigen Schmelzintervalle der Kautschukkrystalle finden ihre Erklräung darin, daß 
beispielsweise bei kryst. Kautschuk, der lange unter der Schmelztemp. gehalten worden 
ist, durch Wachstum der Krystalle eine beachtliche Verminderung der amorphen Phase 
eingetreten ist. Dadurch haben die Krystalle einen besseren Zusammenhalt, der erst 
durch höhere Tempp. gelöst wird. Das Gleiche tritt ein, wenn der Kautschuk unter 
Druck, der Kernbldg. u. Krystallwachstum begünstigt, krystallisiert. Diese Betrachtungs­
weise macht auch erklärlich, warum die erste Keimbldg. innerhalb der sonst, chaot. 
Anordnung der Moll, bei tieferer Temp. vor sich gehen muß, als nachher das Schmelzen 
desselben Kautschuks, der dann aus weitgehend durch Gitterkräfte zusammengehaltenen 
Moll, besteht. Die röntgenograph. beobachtete große Gleichmäßigkeit der Krystalle, 
die beim Dehnen entstehen, erklärt sich aus der unter den Umständen beträchtlichen 
Keimbldg.-Geschwindigkeit. Durch das Spannen des Kautschuks wird den die Moll, 
desorientierenden Kräften das Gleichgewicht gehalten, was aber oberhalb von 90° 
nicht mehr möglich ist. Deshalb existiert oberhalb dieser Temp. N K  nicht in kryst. 
Zustand. Die Vulkanisation behindert die Krystallisation, da durch die Schwefelbrücken 
die freie Orientierung der Moll, nicht mehr möglich ist. Ebenso ist die Quellung des 
Kautschuks einer Krystallisation nicht günstig, da sie den Abstand zwischen den Moll, 
vergrößert u. eine Keimbldg. unmöglich macht. (Hvypiia.? TexHuuecKoü 4>h3u k ii  
[J. techn. Physik] 10. 1651— 74. 1940. Leningrad, Akad. d. AVissensehaften, Physikal.- 
tech'n. Inst. ' B o s t r ö m .

P. W . Shaworonkow, Thermische Polymerisation von Divinyl über aktiver Kohle. 
Einleitend Literatur, hauptsächlich russ. Vff., über die Divinylpolymerisation. —  
Analog der 1924 von N  D. ZELINSKY beobachteten Verdichtung von Acetylen über 
Aktivkohle wird das nach dem LEBEDEW -Verf. gewonnene 96,8%ig- Divinylrektifikat 
der SK-1 Fabrik über Aktivkohle verschied. Aktivität (18— 45%) bei SöO^^öO0 
zwecks Polymerisation geleitet. Das f l .  Polymerisationsprod. wird fraktioniert u. 
die Brcchungskoeff. der Fraktionen bestimmt. Bei der Polymerisation mit Aktivkohle 
werden im Gegensatz zur Polymerisation ohne Kohle mehr ölige Prcdd. erhalten, die 
außer Methyl-l-cycloliexan-3 das Tri- u. Tetramere desDivinyls enthalten. (KayiyK 11 
Pe3una [Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 11. 10— 14. Nov. Moskau, Staatl. Univ., 
Chem. Fak.) Z e l l e n t i n .

K. D. Bebriss und I. S. Lissogurski, Über die Plastizität von S K  und dessen 
Mischungen. Auf Grund von Plastizitätsmessungen an Karkassemischungen aus SK 
wird nachgewiesen, daß aus der Plastizität des SK nach KARRER im Gegensatz zu 
N atu rkau tsch u k  nicht auf die Verarbeitbarkeit des K a u tsch u k s oder seiner Mischung 
geschlossen werden darf, da ein konstantes Verhältnis zwischen der Weichheit (plast. 
Anteil der Verformung) u. der Erholung (elast. Anteil) des SK nicht besteht. In einem 
Diagramm sind die durch Messungen ermittelten Verhältnisse von Weichheit u. Er­
holung für den Plastizitätsbereich 0,42— 0,57 eingetragen. Zur Beurteilung der Ver­
arbeitbarkeit u. der hierbei zuzusetzenden Weichmachcrmenge wird an Stelle der 
bisher verwerteten KARRERSchen Plastizitätszahlen lediglich die Zahl der Weichheit 
empfohlen. (Kayqyit «  I’e3ii!ia [Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 11. 16— 17. Nov. 
Wissenschaft!. Vers.- u. Forsch.-Inst. d. Gummiind.) Z e l l e n t i n .

B. A. Scherlina, Zur Einführung von Styrolkautschuk. Vulkanisate aus Styrol­
kautschuk (Styrol-Butadien-Misehpolymerisat ? Der Ref.) der SK-1 Fabrik mit 60%  Gas­
ruß, weißem Ruß oder Kaolin haben folgende Zerreißfestigkeitswerte: 187, 112 bzw.
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96 kg/qcm u. 550; 573 bzw. 508%- (Kay ly  k u Peäitna [Kautschuk u. Gummi] 1940. 
N r. 11. 25— 26. Nov. Moskau, Inst. Feinehem. Techno).) ZELLENTIN.

A. I. Shitlowskaja, Zinkoxyd, als Aktivator für Mischungen aus SK. Unters, 
u. Vgl. der Wrkg. des ZnO-Zusatzes auf captaxbeschleunigte Mischungen aus stab- 
u. stablos polymerisiertem SK an Hand von mechan. Zerreißzahlen, der Quellung 
im Bzn. „Kaloscha“  u. der Plastizitätsänderung in kochendem Wasser. Die Prüfung 
der Aktivatorwrkg. erfolgt am genauesten durch die Quellungsmethode. Die N ot­
wendigkeit eines ZnO-Zusatzes ist nicht allg. gegeben u. ist von Fall zu Fall fest­
zustellen. (KayuyK u Pe3iina [Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 11. 26— 27. Nov. 
Fabrik „Kautschuk“ .) ZELLENTIN.

F. B. Jones und W . H. Pearce, Die Anwendung des Pendels bei der Kautschuk­
prüfung. Beschreibung einer neuen Vers.-Anordnung; Mitt. von Vers.-Ergebnissen. 
(India Rubber J. 100. 167— 72. 175— 77. 31/8. 1940. Birmingham, Dunlop Rubber 
Co., Ltd.) ____________________  D o n l e .

Celanese Corp. of America, Del., V. St. A ., übert. von: Robert Pierce Roberts
und Robert McVane Dingley, Spondon bei Derby, England, Herstellung von Kaut­
schukfäden aus wässerigen Kautschukdispersionen. Als Spiimlsg. dient das Gemisch 
einer wss. Dispersion von Kautschuk u. einer ZnO, S, einen oder mehrere Vulkanisations- 
beschleuniger u. ein Dispergiermittel enthaltenden Dispersion, wobei das Dispergier­
mittel in einer Menge vorhanden ist, daß die Viscosität der Spinnlsg. zwischen ca. 135 
u. 165 liegt, verglichen mit einer 70%ig. wss. Glycerinlsg. (70 Vol. Glycerin u. 30 Vol. 
W .) bei 25° =  100. Als Dispergiermittel bes. geeignet ist Casein in Mengen von
0,05— 0,5% , bezogen auf das Gewicht des Kautschuks. Als Vulkanisationsbeschleuniger 
wird zweckmäßig das Gemisch zweier oder mehrerer verwendet u. zwar einer aus der 
Klasse der Mercaptane, z. B. Mercaptobenzthiazol, u. der andere aus der Ellasse der 
Guanidine, z. B. Diphenylguanidin. Zusammen mit dem ZnO können noch andere 
weiße oder gefärbte Pigmente, z. B. TiOa, zugesetzt werden. Organ. Farbstoffe müssen, 
wenn sie Verwendung finden sollen, gegen S beständig sein. Als Koagulationsbad 
dient verd. Essigsäure von 15— 25% . HCl von ähnlicher H-Ionenkonz. ist ebenfalls 
brauchbar. Nach dem Verlassen des Koagulationsbades wird z. B. in 10— 20%ig. 
(NHj)2S 04 gewaschen; schließlich wird aviviert u. vulkanisiert. Z. B. wird Latex 
mit ca. 60%  Kautschuk u. einer Viscosität von 230 (70%ig. Glycerin =  100) mit 
folgenden, vorher auf Teilchengröße 1— 2 gebrachten Stoffen gemischt: 6 (% ) T i0 2,
4 ZnO, 3 S, 0,5 Vulkanisationsbeschleuniger (Gemisch von Mercaptobenzthiazol u. 
Diphenylguanidin im Verhältnis 2 :1 ), 1 Alterungsschutzmittel u. 0,2 Casein. (A. P. 
2222 783 vom 9/9. 1937, ausg. 26/11. 1940. E. Prior. 23/9. 1936.) P r o b s t .

International Latex Processes, Ltd., St. Peter Port, Guemsey, Verfahren und 
Vorrichtung zur Herstellung von Kautschukfäden. Es wird der Kautschuk aus wss. Dis­
persion auf einem wandernden Draht abgeschieden, der eine oder mehr als zwei ver­
hältnismäßig scharfe Längskanten hat, wobei der Drahtumfang bei einkantigen Drähten 
bzw. der Abstand zwischen den Längskanten bei drei- u. mehrkantigen Drähten un­
mittelbar den Abmessungen des fertigen Fadens entspricht, worauf die Kautschuk­
abscheidung auf dem Draht getrocknet u. entlang der oder den scharfen Kanten geteilt 
wird, u. der bzw. die Streifen von der Drahtoberfläche in Form von Fäden abgenommen 
werden. (D.R. P. [Zweigstelle Österreich] 159895 Kl. 39 vom 5/7. 1934, ausg. 10/12.
1940. A. Prior. 24/8. 1935.) S c h l i t t .

Rubatex Products, Inc., New York, übert. von: Dudley D. Roberts, New 
York, N. Y ., und Roger Charles Bascom, Port Clinton, O., V. St. A., Poröser Kaut­
schuk. Man mischt den Kautschuk mit Stoffen, die in der Hitze N u. NH3 abspalten, 
erhitzt die Mischung u. vulkanisiert dann den Kautschuk. (Can. P. S 91517 vom 
19/8. 1938, ausg. 24/9. 1940. A. Prior. 19/8.1937.) S c h w e c h t e n .

Dewey and Almy Chemical Co. of Canada, Ltd., La Salle, Quebec, Canada, 
übert. von: William Campbell Ross, Winchester, und Amolf Paul Rehboek, Cam­
bridge, Mass., V. St. A., Herstellung von Formkörpern aus Kautschuk. Zur Herst. von 
Formkörpern aus Kautschuk wird eine wss. Dispersion von Kautschuk mit einem 
Gelatinierungs- u. Vulkanisationsmittel gemischt, aus der Mischung ein plast. Gel 
gebildet u. dieses durch Druck u. Hitze zum Fließen gebracht. Die mit Hilfe von 
Formen hergestellten Formkörper werden getrocknet u'. vulkanisiert. Dieses Verf. 
eignet sich bes. zur Herst. meteorolog. Ballone. (Can. P. 390 507 vom 24/12. 1938, 
ausg. 6/ 8. 1940.) B r u n n e r t .

Dominion Rubber Co., Ltd., Montreal, Can., übert. von: Ludwig Meuser, 
Naugatuck, und Charles Stephen Dewey, Cheshire, Conn., V. St. A., Antioxydations­
mittel für Kautschuk. Man verwendet ein fl. aliphat. Ketodiarylamin, das durch Um­
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setzen von mindestens 1 Mol eines dlipliat. Ketons mit 1 Mol eines Diarylamins in 
Ggw. eines sauren Katalysators u. Tetrahydronaphthalin oder Ameisensäure bei 240 bis 
260° hergestellt ist. (Can. P. 391492 vom 30/7. 1938, ausg. 2 4 /9 .1 9 4 0 .) S c h w e c h t e n .

Dominion Rubber Co., Ltd., Montreal, Can., übert. von: William Feagan 
Tuley, Roy Stanley Hanslick, Naugatuck, und Charles Stephen Dewey, Cheshire, 
Conn., V . S t. A., Antioxydationsmittel für Kautschuk. Man verwendet aliphat. Keto- 
diarylamine. Ihre Herst. erfolgt in der Weise, daß man aliphat. Ketone in Dampfform 
in fl. Diarylamine bei 100— 200° in Ggw. eines Halogen enthaltenden Katalysators 
oinleitet. Während der Umsetzung wird das aus W. u. nichtumgesetztem Keton 
bestehende Dampfgemisch aus dem Rk.-Bereich entfernt. Nach Beendigung der Rk. 
wird das Gemisch von nichtumgesetzten Ausgangsstoffen u. dem Katalysator befreit. 
(Can. P. 391493 vom 1 3 /1 0 .1 9 3 8 , ausg. 2 4 /9 .1 9 4 0 .) S c h w e c h t e n .

Franz Kröpfl, Wien, Regenerieren von Altkautschuk durch Lösen in Lösungsmitteln 
u. Abtrennen der Füllstoffe u. Fasern, dad. gek., daß 1. die vom Lösungsm. befreite M. 
durch Behandlung mit wss. Lsgg. von Sulfiden, bes. CaS oder BaS, in der Hitze einer 
teilweisen Vulkanisation unterworfen wird, 2. die M. in Ggw. von Ba-, Ca- oder Alkali- 
hydroxydlsgg. mit S behandelt wird, 3. bei noch in der M. vorhandenem freiem S nur 
mit Hydroxydlsgg. gearbeitet wird. (D. R. P. 701913 K l. 39 b vom 7/6 . 1939, ausg. 
27/1. 1941.) D o n l e .

Th. Goldschmidt A.-G., Essen (Erfinder: Andreas Nielsen, Hamburg-Weliings- 
büttel), Behandlung von Chlorkautschuk mit geringen Mengen von organ. Basen, deren 
Dissoziationskonstanten in der Größenordnung 10-5  u. höher liegen, wie Methyl-, Di- 
methyl-, Trimethylamin, Äthyl-, Propyl-, Butylamine, Piperidin, Pentamethylen-, Tetra­
methylen-, Trimethylendiamin. Der Chlorkautschuk wird in allen Lösungsmitteln unlösl., 
sein Zustand gleicht dem des mit S, S-Verbb., Rhodanverbb., Nitroverbb., Peroxyden 
vulkanisierten Kautschuks. —  Klebstoff, Lack, Bindemittel für plast. Massen, Imprägnier­
mittel für Gewebe usw. (D. R. P. 702172 Kl. 39 b vom 29 /9 . 1934, ausg. 31/1.
1941.) D o n l e .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: George Richard Lyon, Akron, O., 
V. St. A., Herstellung von Filmen aus Lösungen von Kautschukhydrochlorid in Benzol. 
Vor dem Vergießen wird die Lsg. durch Erhitzen auf eine Temp. oberhalb 55° homogeni­
siert. (Can. P. 389361 vom 6 /1 1 .1 9 3 7 , ausg. 1 1 /6 .1 9 4 0 . A. Prior. 2 3 /3 .1 9 3 7 .) F a b e l .

A. Hanck, Sorghum. (Vgl. hierzu S a l a n i ,  C. 1938. I. 2636 u. P a r i s i , 1939. I. 
3275.) Vf. gibt an Hand umfassender Literaturangaben eine eingehende Darst. des 
Sorghumbaues in heutiger Zeit u. der erreichten bzw. zu erwartenden Ergebnisse. 
Die Arbeit gliedert sich in folgende Abschnitte: Geschichtliches, Beschreibung der 
Pflanze, Sortenkundc, Wachstum u. Ansprüche der Pflanze, Nahrungsansprüche, Blau­
säuregeh. der Hirse, Wrkg. der Hirse in der Fruchtfolge, Zus. des Zuckersaftes, Einfl. 
des Reifegrades u. des Frostes auf letztere, Zus. des Saftes in den verschied. Pflanzen­
teilen, Nichtzuckerstoffe des Saftes, Erzeugung von Sorghumsirup in den USA, die 
Zuckerhirse in Italien, Methoden des Sorghumbaues, Sorten u. deren Auswahl, bes. 
in Italien, Bestellungsmethoden, Pflegemaßnahmen, Ernte, Verarbeitung der Stengel, 
Stengel-, Sirup-, A.- u.Kornertrag, Verwertung der Nebenprodd., die Zuckerhirse als 
Zwischenfrucht u. die Krankheiten u. Feinde der Zuckerhirse. (Monthly Bull, agric. 
Sei. P ra ct. S I . 331— 4 0 .3 8 2 — 9 1 .4 0 7 — 25. 3 2 . 1— 16. Jan. 1941.) A. W o l f .

G. Vavrinecz, Krystallographische Untersuchung der Saccharose. VHI. (VH. vgl.
C. 1989. I. 1086.) Krystallograph. Unters, der Zuckerkrystalle aus Rohr u. Rübe 
verschied. Sorten. (Magyar Chem. Folyöirat 46. 83— 97. Juni/Sept. 1940. [Orig.:

■ J. G. Davies, Industrielle Chemikalien bei der Rohrzuckergewinnung. D ie Schwefe­
lung und Saturation. Vf. beschreibt allg. Gewinnung, Zus. u. Verarbeitung des Zueker- 
rohrsaftes u. hebt die Anwendung von Kalk, S 0 2, C 0 2 u. Phosphat hierbei hervor. 
Abschließend wird die Verwendung von Natronlauge, Soda, Salzsäure, Ammonium­
oder Natriumfluorid zur Entfernung von Inkrustationen in den Verdampfapparaten ge­
streift. (Chem. Age 43. 21— 22. 13/7. 1940.) A. W o l f .

Boh. Hoäpes, Stärkesirupe. Resistenz gegen die Verfärbung in der Wärme. Die 
Verfärbung ist durch verschied. Umstände bedingt. Die Lagerung soll möglichst kühl 
u. im Dunkeln erfolgen. Die Verfärbung ist von der Dauer u. Höhe der Erwärmung 
abhängig, für die prakt. Beurteilung muß deshalb die fertige Bonbonmasse untersucht 
werden. Die von K r ö n e r  u . K o t h e  festgestellte fördernde Wrkg. von Eiweiß u.

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.

ung.; Ausz.: dtecli.]) H u n y a r .
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Aminosäuren auf die Verfärbung gilt auch für Stärkesirupe. (Sbornik Ceske Akad. 
Zcmedölskö 15. 337— 42. 1940. Brünn,Inst. f. landwirtschaftliche Technologie.) H a n s e l .

Boh. Hoäpes und W . Almendinger, Handelsstärken der Kampagne 1939/1940. 
Ein Beitrag zur Frage der Qualitätsbewertung von Handelsslärken. (Z. Spiritusind. 64.
37— 38. 13/2. 1941. —  C. 1 9 4 1 .1. 1748.) P a n g r i t z .

I. A. Veselovsky, Biochemische und anatomische Eigenschaften der Stärke ver­
schiedener Kartoffelsorten und ihr Wert für technische Zwecke. Die Teilchengröße der 
Kartoffelstärke ist von erheblichem Einfl. auf die Qualität: große Stärkekörner setzen 
sich bedeutend schneller ab als kleine, sie lassen sich leicht auf lösl. Stärke verarbeiten, 
während kleine Körner eine stark viscose, lösl. Stärke geben. Je höher der P20 5-Geli. 
der Stärke, desto höher die Viscosität der aus ihr hergestellten Schicht. Im Original 
sind die Resultate der so durchgeführten Unters, mit zahlreichen Kartoffelsorten 
tabellar. wiedergegeben. (Amer. Potato J. 17. 330— 39. Dez. 1940. Leningrad, 
USSR.) ____________________  G r i m m e .

[russ.] Je. R. Leikin, S. F. Rail, I. I. Ssergejew und I. M. Schtscherbakow, Technologie der
Stärke-Sirupfabrikation. Moskau-Leningrad: Pischtschcpromisdat. 1940. (544 S.)
15 Rbl.

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.

Hans S. Metzger und Albert I. Kegan, IFas man von Filtern wissen muß. Be­
schreibung der gebräuchlichsten Typen von Filtern, bes. der für die Lebensmitteltechnik 
wesentlichen. (Food Ind. 12. Nr. 12. 47— 49. 107. Dez. 1940. Chicago, 111.) E b e r l e .

Hadyn K. Wood, Verwendungsmöglichkeiten für Kunststoffe in der Nahrungsmittel­
industrie. Kunststoffe für Nahrungsmittelbehälter müssen gute mechan. Festigkeit, 
glatte Oberfläche u. Widerstandsfähigkeit gegen Reinigungs- u. Desinfektionsmittel 
aufweisen. Eignung verschied. Materialien (Keebush, Pliofilm). (Plastics 4. 186— 87. 
Aug. 1940.) " S c h e i f e l e .
*  H. Scholler, Eiweißerzeugung aus Holz als Rohstoff in Europa. Hinweis auf die
Erzeugung von Holzzuckerhefe, die durch guten Geschmack u. hohen Geh. an Vitamin B 2, 
weniger an BI( ausgezeichnet ist. (Z. Volksernähr. 16. 31— 32. 5/2. 1941. München- 
Solln.) G r o s z f e l d .
*  Max Winckel, Die Inhaltsstoffe der Hefe und ihre Bedeutung für die Ernährung 

des Menschen. Besprechung des Nährwertes der Hefe durch ihren Geh. an Eiweiß, 
Mineralsalzen, Fett, Lipoiden, Glutathion, Hormonen, Fermenten u. Vitaminen im 
Zusammenhang. (Z. Volksernähr. 16. 32— 34. 5/2. 1941. Berlin.) G r o s z f e l d .

S. Bommer, Ernährungsfragen. I. Die Qelreidenahrung. Zusammenfassende Aus­
führungen über die crnährungsphysiol. Bedeutung des Vollkornbrotes u. anderer Zu­
bereitungen aus Vollkornschrot oder -mehl. (Dtsch. med. Wschr. 67- 226— 30. 28/2.
1941. Berlin, Inst, für Ernährungslehre.) ScHW AIBOLD.
*  E. V. Schilling, Wert und Bedeutung der Kartoffel als deutsche Rohstoffquelle. 
Die Kartoffel liefert je Hektar Anbaufläche - wesentlich mehr Calorien als Ge­
treide. Beachtenswert ist ihr Vitamin-C-Gehalt. Techn. Verwendung findet sie vor 
allem in den Kartoffelbrennereien (3,6%  der Gesamternte) u. in der Stärke- u. Stärke­
veredlungsindustrie. 10%  der Gesamternte gehen bei der Lagerung verloren. Auf die 
Notwendigkeit, systemat. techn. Verwendungsmöglichkeiten für v e r d o r b e n e  
Kartoffeln zu finden, wird hingewiesen. (Phosphorsäure 10. 3— 8. 1941. Berlin.) J a c o b .

I. D. Jones, M. K. Veldhuis, J. L. Etchells und Otto Veerhoff, Chemische 
und bakteriologische Veränderungen in Salzgurkenlaken während der Gärung. Unters, 
verschied. Herst.-Verff. für Salzgurken (Dill-Pickle) ergab folgendes: Essigzusatz bei 
Beginn der Gärung verzögert die Säurebldg., beeinflußt aber die Menge der aus Zucker 
gebildeten Säure nicht bedeutend. Ähnlich wirkte Milelisäurczusatz; wenn aber die 
Säure sofort zugegeben wurde, war die Anzahl der Hohlgurken (bloaters) erhöht, weniger 
bei Zugabe nach 10 Tagen. Zusatz von Zucker erhöhte nicht wesentlich die Säurebldg. 
durch Gärung trotz schneller Verwertung des Zuckers; die Zahl der Hohlgurken war 
erhöht. Erhöhung des Salzgeh. führte zu leichter Säureabnahme, ohne die Säurebldg. 
oder Zuckervcrwertung aber wesentlich zu beeinflussen; mehr als 21 Salcmetergradc 
ergeben ein im Geschmack versalzenes Produkt. Die gefundenen Kleinwesen bestanden 
aus säurebildenden Bakterien u. Hefen; auch geringe Mengen peptonisierender Bakterien 
wurden meistens, außer bei sofortigem Säurezusatz, bei Beginn gefunden. Die Hefe­
gärung erreichte nach der sauren Gärung ihren Höhepunkt. Weitere Angaben über 
Beeinflussung des Bakterienwachstums durch genannte Zusätze im Original. (Food
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Res. 5. 533—47. Sept./Okt. 1940. Raleigh, North Carolina Agrieult. Experiment 
Station.) G r o s z f e l d .

W . G. Wormley, Fortschritt in der Behandlung von Salzgemüse. Methoden zur 
Behandlung von Pickles, Zwiebeln, Blumenkohl und Paprikaschalen. Beschreibung einer 
Vorr. (Zeichnung im Original) zur Auslaugung überschüssiger Salzmengen. (Food Ind. 
13. 58. 75. Jan. 1941. M t. View, Cal.) G r o s z f e l d .

L. Tanon, Über die Anwendung des Chlorpikrins zur Desinsektifizierung von 
Trockengemüse. Die Behandlung schädigt die Prodd. in keiner Weise u. beeinträchtigt 
ihre Genießbarkeit nicht. (Bull. Acad. Med. 128 ([3] 104). 332— 35. April 1940.) Gd.

G. S. Bohart, Untersuchungen von Tomaten aus den Weststaaten. Während der 
Jahre 1935— 1937 wurden 141 Proben Tomaten von 12 Arten aus Californien, Colorado 
u. Utah auf Gesamttrockenmasse, lösl. u. unlösl., in A. unlösl. Stoffe im Filtrat, Pülpo. 
Samen, Farbstoff, Rohfaser, Gesamtsäure, Pb, Asche, Zucker, Protein, Pektin, Proto- 
pektin, K , Ca, Big, Fe, Mn, Cu, P, S u. CI geprüft. Es wurden dabei folgende positiven 
Korrelationen gefunden: Pülpe/Ca, Gesamtsäure/Mg, Gesamtsäure/Mn, Gesamtsäure/ 
Protein, Gesamtsäure/[H‘ ], Samen/[H'], Protein/Mn, M g/[H '], Unlösl./Ca, Unlösl./ 
Asche, Unlösl./Mg, Unlösl./Cl, Protein/Asche. Protein/S; folgende negativen Korre­
lationen: [H ']/lv , Zucker/Asche, Zucker/Gesamtsäure, Rohfaser/Farbstoff. Im allg! 
war der Geh. an Aschenbestandteilen im Inhalt der freien Hohlräume (locule contents) 
höher als in den Fleischanteilen, umgekehrt verhielt sich CI. Weitere zahlreiche Einzel­
heiten in Tabellen. (Food Res. 5. 469— 86. Sept./Okt. 1940. San Francisco, Cal., National 
Canners Association.) G r o s z f e l d .

George L. Baker, Pektin als Hilfsmittel beim Gefrieren von Früchten. I. Seine 
Anwendung bei der Gefrierkonservierung von Erdbeeren. Pektin zeigt seinen Wei't als 
Schutzmittel. Bericht über Labor.-Verss. mit günstigem Ergebnis. Das Pektin wurde 
in 20% 'g- Dsg. oder durch Aufstreuen von Trockenpektin verwendet, wobei das Aus­
sehen durch gleichzeitiges Aufstreuen von Zucker verbessert wurde. Pektin mit etwa 
5%  Methoxylgeli. erwies sich als bes. geeignet; ein höherer Methoxylgeh. war ohne Wert. 
Die Hauptwrkg. besteht in einer Herabsetzung des Saftverlustes aus der Frucht beim 
Auftauen. (Food Ind. 13. 55— 57. Jan. 1941. Newark, Delaware Agricult. Experiment 
Station.) G r o s z f e l d .

C. H. Spiegelberg, Einige Faktoten beim Verderben einer sauren Fruchtkonserve. 
Bericht über Verderben einer Konserve von Ananas comosus durch das sporenbildende 
Clostridium pasteurianum, durch nichtsporenbildende Lactobacillus plantaruni u. 
Leuconostoc mesenteroides sowie 3 ungenannte Bakterientypen. Handelsmäßigc Verff. 
erwiesen sich als wirksam, wenn Frucht von mittlerem Ph mit handelsmäßigem Ananas­
sirup konserviert wurde. Aufblähungen entstanden dann nur bei erheblich zu niedriger 
Temp. oder zu kurzer Pasteurisierungsdauer. Dagegen erwies sieh py-Erhöhung des 
Doseninhalts, sei es durch unrichtige pn-Einstellung des Sirups oder Verwendung von 
Früchten mit zu hohem pn u. Einfüllung mit dem nicht angepaßten Sirup bei der 
Sterilisation als sehr wichtig: Sirup mit niedrigem ph ließ sich viel leichter sterilisieren 
als mit hohem, ungepuffter leichter als gepuffter, pn von 4,4— 4,5 u. darunter sowie 
87,8° in der Frucht sicherte Sterilität, während bei pn =  4,5 u. darüber 93,3“ nötig waren, 
um Auftreibungen durch nichtsporenbildende Typen zu verhindern; Buttersäure­
bombagenerreger widerstanden sogar noch viel höheren Temperaturen. (Food Res. 
5. 439— 55. Sept./Okt. 1940. Honolulu, Hawai, Pineapple Experiment Station.) Gd.

A. Horynovä, Obstkonservierung im Haushalt, der jetzigen Zeit angepaßt. Kompott.- 
herst. aus verschicd. Obstsorten mit Hilfe schwacher Zucker-, Honig-, Stärkezucker- 
u. Saccharinlösungen. Die Herst. von Marmeladen, Pasten, Gelees, Jams, Trockenobst 
u. Pflaumenmus. (Vestnik eeske Akad. Zemedelske [Mitt. tschech. Akad. Lancjwirtsch.] 
16. 459— 62. 1/11. 1940. Krtseh, Gartenbauschule für Mädchen.) R o t t ER.
*  E . Kamenicky, Die Erzeugwng von Süßmosten, Säften und Marmeladen aus Herbst­
obst. Die Mosterzeugung aus nicht haltbaren Äpfeln u. die Sterilisierung bei 72— 75°. 
Eindicken von Apfelsaft durch Abdampfen auf 1/3 seines V ol.; Apfelsirup durch Zucker­
zugabe, Apfelgelee, Marmelade aus Preßrückständen der Mosterzeugung, Hagebutten­
marmelade, Hinweis auf ihren Vitamin-C-Gehalt. (Vestnik eeske Akad. ZemSdelske 
[Mitt. tschech. Akad. Landwirtsch.] 16. 457— 58. 1/11.1940.) R o t t e r .

D. I. Naiduss und R. S. Podnoss, Vergleichende Beurteilung der Methoden zur 
quantitativen Schnellbestimmung der Eiweißstoffe in Speisen. Verss. zeigten, daß die 
Verbrennung der Speiseprobe am schnellsten unter Zugabe von 20 ml H 2S04 -|-
1 g CuS04 +  1 g HgO vor sich geht; günstige Resultate erzielte man auch mit
5 g K 2S04 +  5 Tröpfchen Quecksilber bzw. mit 20 ml H2S04 +  1 g CuS04 +  5 g K 2S 0 4 
usw. NaCl beschleunigt die Verbrennung nicht, K „S„03 erwies sich als ungeeignet usw.
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(jla6opaTopna.il IIpaKTinta [Laboratoriumsprax.] 15. Nr. 10. 23— 25. 1940. Minsk, 
Inst. f. Gesundheitsschutz u. Hygiene.) GORDIENKO.
*  Royal A. Sullivan und Evelyn Bloom, Bestimmung von Riboflavin in Trocken­
milchprodukten. II. Jahreszeitliche Schwankungen. (I. vgl. C. 1940. I. 2574.) In getrock­
neter Käsemolkc wurden als Durchschnittswert aus 244 Bestimmungen, die sich über
2 Jahre erstreckten, 25,1 y  Riboflavin pro Gramm gefunden. Im Winter war der Ribo- 
flavingeli. nur unwesentlich (ca. 7% ) geringer als während der anderen Jahreszeiten. 
( J. Milk Technol. 3. 346— 49. Nov./Dez. 1940. Chicago, Kraft Cheese Co.) E b e r l e .

C. K. Johns und R. K. Howson, Eine modifizierte Resazurinprobe zur genaueren 
Beurteilung der Milchbeschaffenheit. Die Beschaffenheit von Sülch kann einfach u. genau 
beurteilt werden, wenn man eine Standardfarbe, die zwischen dem ursprünglichen Blau 
u. Rosa etwa in der Mitte liegt, benutzt u. die Veränderungen nach 1, 2 u. 3 Stdn. 
feststellt. Mastitismilch zeigt starke Red. in der 1. u. 2. Stde., während bei Milch mit 
hoher Keimzahl, aber normalem Leukocytengeh., erst in der 3. Stde. sich eine stärkere 
Red. zeigt. Die 3-fache Ablesung liefert zuverlässigere Ergebnisse als die 1-Stdn.-Res­
azurinprobe oder die Methylenblauprobe. (J. Milk Technol. 3. 320— 25. Nov./Dez. 1940. 
Ottawa, Dominion Dep. o f  Agriculture.) ' E b e r l e .

W . H. Chilson und M. A. Collins, Resazurinprobe zur Feststeäung der Qualität von 
pasteurisiertem Rahm. Die Resazurinprobe gestattet eine befriedigende u. schnelle Fest­
stellung der Beschaffenheit u. voraussichtlichen Haltbarkeit von pasteurisiertem 20- oder 
40%ig. Rahm. Eine 6-std. Red.-Zeit von 0,005% Rcsazurin bis zur ausgesprochenen 
Rosafarbe spricht für eine feine Qualität des Rahmes u. entspricht Keimzahlen unter 
40000/ccm nach 4-tägigcr Lagerung bei 5— 7°. (J. Milk Technol. 3. 334— 40. Nov./Dez. 
1940. Boston, United Farmers Creamery Assoc.) E b e r l e .

W . Mohr und K. Baur, Zur Frage der Wassergehaltsbestimmung in BuUer. Nach 
Verss. der Vff. werden nach der amtlichen Meth. mit u. ohne Scesand recht gute 
Resultate erhalten. Auch die Schnellbest, im Aluminiumbecher (Erhitzen über freier 
Flamme bis zur leichten Bräunung) liefert genaue Werte, wenn man im Exsiccator 
erkalten läßt. Bei 3 Min. Abkühlung auf einer Steinplatte erhält man um 0,1— 0,2%  
zu hohe Werte. Die Dest.-Meth. mit X ylol ergab unbefriedigende Resultate. (Molkerei- 
Ztg. 55. 31— 33. 10/1. 1941. Kiel, Preuß. Vers.-Anst. f. Milchwirtschaft.) E b e r l e .

H. A. Sirks, Über die Bestimmung des Eisengehaltes des Wassers für die Butler­
herstellung. (Vercen. Exploitât. Proefzuivelboerderij Hoorn, Versl. 1939. 83— 94. 1940.
—  C. 1940- II. 422.) G r o s z f e l d .

Emst C. McCulloch, Frühzeitige Entdeckung von Mastitis mittels einer elektro- 
metrischen Methode. Vf. hat ein tragbares Gerät zur Best. der elcktr. Leitfähigkeit 
konstruiert, das eine schnelle Feststellung von Mastitisverdacht ermöglicht, da Mastitis­
milch eine größere Leitfähigkeit hat als n. Milch. Für die Messung wird Wechselstrom 
verwendet, da Gleichstrom die Milch schnell verändert. (J. Milk Technol. 3. 314— 19. 
Nov./Dez. 1940. Pullman, Wash., State Coll.) E b e r l e .

J. Frank Cone, Leukocytenzahl und Chloridgehalt von Milch aus Eutern mit leichter 
Streptokokkeninfektion. Chloridgeh. u. Leukocytenzahl zeigen leichte Fälle von Strepto­
kokkeninfektion nicht zuverlässig an. Wird die Milch einer Kuh laufend untersucht, 
dann wird durch ein plötzliches Ansteigen dieser Werte der Beginn einer Infektion 
mit großer Sicherheit angezeigt, auch wenn die Werte unterhalb der Grenzzahlen liegen, 
die allg. für Mastitisverdacht angenommen werden. (J. Milk Technol. 3. 341— 45. 
Nov./Dez. 1940. Washington, U. S. Dep. o f Agriculture.) E b e r l e .

A. M. Neubert, Fred VanAmburgh und J. L. St. John, Bestimmung der 
Rolifaser. Kaliumsulfat als Filtrationshilfe. Zusatz von K 2S 0 4 nach der Kochung 
mit NaOH, z. B. durch Aufstreuen auf das Filter, kürzte die Filtrationsdauer u. Aus­
waschungszeit wesentlich ab. Außer bei Faeces u. Hanfmehl, wo niedrigere (richtigere) 
Werte gefunden wurden, waren die Ergebnisse die gleichen wie ohne K 2S04; doch 
stimmten Parallelverss. besser überein. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 451. 
Aug. 1940. Pullman, Agricultural Experiment Station, State College o f Washington.) Gd.

Arthur Black Farmer Foods Ltd., übert. von: Arthur Black Farmer, Toronto, 
Can., Nahrungsmittel. Man körnt Leinölkuehen derart, daß die einzelnen Teilchen 
durch ein Sieb von 8 Maschen je Zoll hindurchgehen, u. vermischt nun mit einem Mehl. 
(Can. P. 389 608 vom 16/6.1937, ausg. 25/6. 1940.) S c h w e c h t e n .

Stein Hall Mfg. Co., übert. von: Hans F. Bauer, Chicago, 111., V. St. A., Be­
handlung von Oluten enthaltenden Mehlen. Man vermischt einen Teil des Mehles mit 
höchstens 1%  eines Sulfites, gibt Säure im Uberschuß hinzu u. erhitzt, um nicht ab­
sorbiertes S 0 2 zu entfernen u. um die Stärke teilweise zu dextrinieren. Das unbehandelte
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Mehl wird mit 1— 7 %  des auf diese Weise behandelten Mehles gemischt. (Can. P. 
389 647 vom 8/2. 1938, ausg. 25/6.1940.) S c h w e c h t e n .

Ges. für Bäckereibedarf m. b. H., Berlin, Herstellen von Backpulvergebäck. 
Anwendung des Verf. zur Herst. von Hefegebäck vermittels Zusatz von Pentosen 
nach Patent 657 190 bei der Herst. von Backpulvergcbäck. Es wird zunächst eine 
Mischung aus z. B. 75 (Teilen) Backpulver, 20 Trockenhefe u. 5— 10 Xylose  hergestellt 
u. diese dann als Trieb- u. Aromatisierungsmittel dem Kuchenteig zugesetzt. Auf 
diese Weise wird ein Backpulverkuchen mit Hefekuchengeschmack erzielt. (D. R. P. 
702 679 Kl. 2 c vom 6/3.1935, ausg. 13/2.1941. Zus. zu D. R. P. 657190; C. 1938. 
I. 4121.) K r a n z .

San Juan Fishing & Packing Co., übert. von: Winfield D. Hergert, Seattle, 
Washington, V. St. A., Eisgekühltes und glacierles Nahrungsmittel, besonders Fisch. 
Man läßt auf die Nahrungsmittel (I) eine Sprühschicht einer versprühten gasgeladenen 
Glacierfl. (II) bei einer Temp. einwirken, bei welcher die II bei Berührung mit dem I 
zu einer zusammenhängenden Schicht gefriert u. das Gas entweicht. (Can. P. 391 401 
vom 19/9. 1938, ausg. 17/9. 1940.) B ö t t c h e r .

Harvey & Co., Ltd., übert. von: Richard F. Parsons, St. John’s, Neufundland 
Konservieren von Fischen durch Gefrieren. Die Fische kommen in eine starke NaCl-Lsg. 
u. werden hierin in Ggw. eines elektr. Stromes von 220 V, um eine Zellzerstörung zu 
vermeiden, gefroren. Vorrichtung. (A. P. 2222087 vom 4/5. 1939, ausg. 19/11. 
1940.) S c h i n d l e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Konservieren von Fischen. Man behandelt die Fische mit verd. Lsg. von H20 2 (unter 
1% ), die durch Zusatz von Säure, bes. Milchsäure, auf einen pn-Wert von 3— 5 ein­
gestellt ist. Gegebenenfalls fügt man auch noch puffernde Salzlsgg., wie Alkalibisulfat, 
Glykol- oder Betainhydrochlorid, oder Alkaliphosphat zu. (N. P. 63 059 vom 7/11.
1939, ausg. 9/12. 1940. D. Prior. 24/11. 1938.) J. S c h m i d t .
*  National Carbon Co. Inc. und Borden Co., New York, übert. von: George
C. Supplee, Bainbridge, N- Y., V. St. A., Herstellung von vitaminreicher kondensierter 
Milch. Zur Herst. einer an Vitamin Li reichen kondensierten Milch wird die Milch im 
fließenden Zustand in dünner Schicht mit ultraviolettem Licht bestrahlt u. anschließend 
im Vakuum kondensiert, homogenisiert u. sterilisiert. Durch die Bestrahlung der Milch 
im noch nicht konz. Zustande wird ein größerer Vitamingeh. erreicht als bei einer 
gleich intensiven Bestrahlung von kondensierter Milch. (Can. P. 390 582 vom 9/11.
1936, ausg. 6/ 8. 1940. A. Prior. 9/11. 1935.) iB r u n n e r t .

Egil Erbe, Trondheim, .Norwegen, Herstellung von butterähnlichen Fetten. Man 
homogenisiert zunächst ein Gemisch aus 65— 85 (Teilen) Vollmilch, 30— 40 Fett, bes. 
Kokosfett, u. höchstens 40 Zucker mit etwa 5— 15 W. u. kocht kurz auf, worauf man 
etwa 30 Malzextrakt zumischt, erneut homogenisiert u- dann rasch abkühlt. Das Prod. 
hat butterähnliche Konsistenz, ist gut haltbar u. dient als Nahrungsmittel. (N. P. 
63 067 vom 25/4. 1939, ausg. 16/12. 1940.) J. S c h m i d t .

James George William Apps, Colac, Australien, Herstellung konzentrierter, Fett- 
und Eiweißstoffe enlhaltende Gemische aus organischen Flüssigkeiten. Diese, wie Milch, 
Blut, oder Fruchtsäfte, werden auf feste Stoffe verarbeitet, indem man sie zunächst 
mit etwas Essigsäure zur Füllung des Caseins versetzt; man erwärmt dann auf etwa 
60— 65° unter Durchrührcn mit direktem Dampf, fügt dann CaCl2 oder Ca(OH)2 (als 
Kalkmilch) u. HCl zu, um die Proteine zu fällen. Hierbei dient das vorher gefällte 
Casein als Fällungsbeschleuniger u. das Protein wie auch die Fettstoffe schlagen sich 
auf ihm nieder. Dann fügt man eine Ca-Phosphatlsg. zu u. läßt die Ausscheidungen 
mehrere Stdn. gut absitzen, worauf man sie von der Fl. trennt. An Stelle der 
Phosphatlsg. kann man ein Gemisch von Kalkmilch u. einem wss. Extrakt aus Super­
phosphat verwenden. Die anfallende feste bis halbfeste M. ist gelblich, riecht nach 
Butterfett, besteht aus etwa 6,8%  W ., 24,4% Butterfett, 44%  Protein, 9,13% Lactose 
u. 11,75% Asche ü. soll als Nahrungsmittel Verwendung finden. Aus Blut gewinnt 
man bräunliche Prodd., die als Futter dienen. Ähnliche Prodd. mit angenehmem 
Aroma u. hohem Proteingeh. erhält man aus Fruchtsäften. (Dän. P. 58 021 vom 15/3. 
1938, ausg. 23/9. 1940. Neuseeland. Prion'. 16/3. u. 13/12. 1937.) J. S c h m i d t .

Georges Joseph Collin, Belgien, Zusammensetzung eines Futtermittels für die 
intensive Schweinezucht, bestehend aus entweder 33 (% ) Gerstenschrot, 20 Maisschrot, 
20 entöltem Sojabohnemnehl, 30 Weizenkleie, 5 Fischmehl, 1,5 Schlämmkreide u.
0,5 Kochsalz oder aus 30 Gerstenschrot, 20 Maisschrot, 30 Roggenschrot, 10 Erbsen­
mehl, 5 Maniokmehl u. 0,5 Fischmehl oder aus 20 Gerstenschrot, 30 Roggenschrot, 
30 Maniokmehl, 17 Weizenkleie u. 0,3 Cocosnußmehl. Bei der letzten Mischung kann
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der °/0-Satz an Gerste oder Hirse bis zu 30%  erhöht u. der an Roggen bis zu 20%  
herabgesetzt werden. (F. P. 818157 vom 20/2. 1937, ausg. 20/9. 1937.) N e b e l s i e k .

A/S. Fiesland Fabrikker, Fiesland bei Bergen, Norwegen, Herstellung von Phos- 
phaliden. Man behandelt ölhaltige tier. Stoffe, bes. Fischleber, nach weitgehender 
Trocknung, z. B. bis auf etwa 1%  W., mit erhöhtem Druck, wobei ein phosphatid- 
haltiger Tran abgepreßt wird. Diesen erwärmt man auf etwa 40— 50° unter Zusatz 
von etwa 1— 15%  W. als direktem Dampf. Hierbei scheiden sich die Phosphatide vom 
Öl ab. Das so erhaltene Rohphosphatid mit etwa 40%  Pliosphatiden, 20%  Tran u. 
30%  W. wird dann im Vakuum naehgetrocknet u. als Futter verwendet. Es ist gut 
haltbar. (N. P. 62726 vom 23/11. 1937, ausg. 2/ 12. 1940.) J. S c h m i d t .

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

A. Goldowski, Die Ursachen des spezifischen Verhaltens von Samen verschiedener
Kultur bei der Ölextraktion. Werden Sonnenblumenkcrnc, Baumwollsamen u. Soja­
bohnen für die Extraktion vorbereitet, indem sie durch einen einpaarigen Walzenstuhl 
zu Blättchen zermahlen werden, so dauert die Extraktion der Sojabohnen am kürzesten 
u. liefert ein Schrotmehl mit dem geringsten Ölgehalt. Dann folgen der Baumwollsamen 
u. die Sonnenblumenkerne. Als Ursache dieses Verh. wurde festgestellt, daß die zer­
mahlenen Sojabohnen einen größeren Geh. an groben Blättchen als die übrigen Samen 
haben, was sich günstig auf die Durchtränkung u. den Abfluß des Extraktionsmittels 
auswirkt. Daneben spielen aber die bes. physikal.-chem. Eigg. u. die morpholog. 
Verschiedenheiten im inneren Bau der Teilchen dieser Samenmehle eine große Rolle. 
Diese Unterschiede verwischen sich, sobald eine Vorpressung mit oder ohne vorherige 
Dämpfung u. Befeuchtung der Quetschmasse der Extraktion vorangeht. (Macjioöofino- 
>KnpoBoe Ae.10 [ö l- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 4. 1— 4. Juli/Aug. 1940. Lenin­
grad.) ■ SCHIMKUS.

B. Selenin, Anwendung von Ultrahochfrequenzströmen und Strom hoher Spannung
bei der Technologie der Fette und Öle. Hochfrequente Ströme lassen sich mit großem 
Vorteil bei der Verarbeitung von Fetten u. Ölen verwenden, z. B. bei der Hydrierung 
u. Fettspaltung. Das Öl läßt sich auf diesem Wege innerhalb kurzer Zeit hoch erhitzen, 
ohne daß örtliche Überhitzungen, Qualitätsverschlechterungen u. weitgehende Ände­
rungen der physikal.-chem. Konstanten eintreten. Bei der Reinigung der Öle von 
Schleimstoffen wurden die besten Ergebnisse durch Elektrophorese des vorher hydrati- 
sierten Öls erreicht. Eine weitere Verwendungsmöglichkeit hochfrequenter Ströme 
bietet sich für die Desodorierung von Fischtranen u. Lanolin, für die Verstärkung 
von Hydrierungsprozessen u. Erhöhung der Emulgierbarkeit von Ssalomas u. Ver­
besserung seiner Konsistenz u. für die Aufhellung u. Polymerisierung trocknender Öle. 
Dies geschieht durch Verarbeitung im Vakuum durch Einw. von Wasserstoff, der 
unter dem Einfl. hochfrequenter Ströme ionisiert w'ird. Es wurde hierzu ein App. 
konstruiert, der z. B. für die Polymerisierung von Ricinusöl bis zu einer JZ. von 76— 77 
1— 2 kWh/1 verbraucht. (MacjoÖoÜHO-JKirpoBoe Ä&io [Öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 4. 16— 23. 
Juli/Aug. 1940. Moskau.) S c h i m k u s .

B. Sterlin, Regenerierung des Katalysators unter Anwendung von Dichlorätlian. 
Beschreibung der Katalysatorenregeneration, bei der der verbrauchte Ni-Katalysator 
vor der Zers, mit Schwefelsäure mittels Dichloräthan weitgehend entfettet wird. 
(Maaio6oiino-2CirpoEoe Jlzxo [Öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 4. 13— 16. Juli/Aug. 1940. 
Leningrad.) SCHIMKUS.

H. J. Henk, Die katalytische Beeinflussung der oxydativen Ranzidität von Fetten 
und Ölen. Bemerkungen darüber, welche Stoffe stabilisierend oder oxydationsfördernd 
wirken, u. unter welchen Bedingungen sie dies tun, sowie über die Schädigung durch ver­
schied. Lichtstrahlen. {Zeihvolle, Kunstseide, Seide 46. 17— 19. Jan. 1941. Wuppertal- 
Elberfeld.) SÜVERN.

D. F. Ssokolow, Feste Fette von subtropischen Pflanzen. Die Kerne verschied, 
im Gebiet des Schwarzen Meeres heim. Cinnamomumarten enthalten Fette, die sich 
sehr gut an Stelle von Kakaobutter u. Cocosöl in der Lebensmittelindustrie verwenden 
lassen. Näher untersucht wurden die Früchte von Cinnamomum glanduliferum u. 
Cinnamomum eamphora, deren Kennzahlen sich nur sehr wenig voneinander unter­
scheiden. So beträgt z. B. bei Cinnamomum glanduliferum D. 0,9156, E. 14,5— 19,0°, 
F. 21,5— 22°, SZ. 1,94, VZ. 287,02, JZ. (H a n u s ) 3,763, RZ. 2,888, Refraktion (40°)
1,4470. Die Kerne von Cinnamomum peduncilatum enthalten 39,79%, von Cinnamomum 
glanduliferum 27,32% u. von Cinnamomum eamphora 20,95% Fett. (CoueicKite 
CyörponuKU [Soviet Subtropies] 1940. Nr. 11/12. 49— 50. Nov./Dez. Batum.) S c h im k u s .
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Alph. Steger und J. van Loon, Das Fruchtfleischöl von Sterculia Foelida L. Vf. 
führt die widersprechenden Angaben der Literatur über das Sterculiaöl darauf zurück, 
daß nicht die reinen Kerne (Cotyledonen) zur Ölgewinnung verwendet wurden, sondern 
Kerne, die mehr oder weniger Fruchtfleisch (Mesocarp) anhaften hatten. Aus dem 
Fruchtfleisch konnten 18,3%, berechnet auf Trockenmasse, an einem Öl extrahiert 
werden, das vom Kernöl verschieden war u. beim Erhitzen auf 240°, auch auf noch höhere 
Tempp., nicht geliert. Es zeigte folgende Kennzahlen: JZ. (W lJS ) 76,2, Rhodanzahl 
49,1, RMZ. 0,8, P oi.E N SK E -Zah l 1,0, VZ. 201, Acetyl-VZ. 240, SZ. 43,2, nD70 =  1,4495, 
Unverseifbares 0,73%. Die in PAe. lösl. Fettsäuren (93,2% des Öles) hatten eine JZ. 
(W i j s , 2 Stdn.) 81,3, JZ. (W i j s , 24 Stdn.) 80,7, RhZ. 50,0, nD™ =  1,4427, SZ. 303,9, 
mittleres Mol.-Gew. 276. Sie bestanden aus rund 40%  gesätt. Säuren (hauptsächlich 
Palmitinsäure) u. rund 60%  ungesätt. Säuren (Öl- u. Linolsäure). (Recueil Trav. chim. 
Pays-Bas 60. 87— 90. Febr. 1941. Delft, Techn. Hochschule, Labor, f. die Technologie 
der Öle u. Fette.) B a u e r .

Alph. Steger und J. van Loon, Untersuchungen über die Oxysäure(n) des Isano- 
öles. I. Da Isanoöl eine ziemlich hohe Hydroxylzahl hat, müssen größere Mengen 
Oxysäuren darin Vorkommen. Zur Ermittlung der Stellung der Hydroxylgruppe 
wurden diese nach Acetylierung hydriert (im ursprünglichen Öl u. in den mittels PAe. 
isolierten Oxysäuren), die Acetylgruppe wieder verseift u. durch Erhitzen aus den 
hydrierten Oxysäuren W. abgespalten. Die entstandenen ungesätt. Säuren wurden 
mit A. verestert, bromiert u. durch Dest. von den gesätt. Verbb. befreit. Die zurück- 
bleibenden bromierten Ester wurden entbromt u. die so gewonnenen Ester u. die daraus 
gewonnenen ungesätt. Säuren durch Dest. gereinigt. Diese Säuren ließen sich nach 
T w i t c h e l l  in eine feste u. eine fl. trennen, die beide bei der Ozonisierung in der Haupt­
sache Korksäure u. Azelainsäure ergaben; es handelte sich demnach um Elaidinsäure-S 
u. Ölsäure-8. Bei der katalyt. Hydrierung der acetylierten ungesätt. Oxysäure(n) des 
Isanoöles entsteht demnach e i n e  gesätt. Verb., die nach Verseifung 9-Oxystearinsäure 
ergibt. Ob im Isanoöl auch nur eine u n g e s ä t t .  Oxysäure vorkommt, ist damit 
noch nicht erwiesen. (Recucil Trav. chim. Pays-Bas 60. 106— 09. Febr. 1941. Delft, 
Techn. Hochschule, Labor, f. die Technologie der Öle u. Fette.) B a u e r .

M. Podolskaja und L. Tobler, Einfluß von Gossypol auf die Farbe von raffiniertem 
Baumwollöl. Es wurde der Einfl. sowohl von unverändertem Gossypol (I) und von 
verändertem Gossypol in Abwesenheit anderer unverseifbarer Substanzen, bes. von 
Pliosphatiden (II) wie von unverändertem Gossypol in Anwesenheit derartiger Sub­
stanzen (III) auf die Farbe des mittels Alkali raffinierten Baumwollöls untersucht. 
Bei I wurde bei Erhöhung des Geh. an Gossypol eine Verstärkung der Farbe des 
raffinierten Öls festgestellt, bei II war diese Wrkg. in noch stärkerem Maße zu beob­
achten, bei III war sie bei Zusätzen von 0,05— 0,7%  Gossypol ebenfalls positiv, darüber 
hinaus negativ. (MacjioöOHno-JKirponoe ä m o  [Öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 4. 5— 7. Juli/Aug. 
1940. Leningrad.) S c h im k u s .

W . Spoon, Palmkernschalen von Eiais Guineensis. Bericht über Verwertungs- 
verss. als Baustoff, Fußbodenmaterial, Brennstoff (nach Brikettierung mit Bindemitteln) 
u. Überführung in akt. Kohle. (Ber. Afdeel. Handelsmuseum Kon. Vereen. Kolon. List. 
1940. Nr. 142. 3— 16. Amsterdam, Koloniaal Instituut.) G r o s z f e l d .

F. Wittka, Synthetische Fettsäuren. Vgl. hierzu die C. 1941. I. 468 referierte 
Arbeit. (Riv. ital. Essenze, Profumi, Piante officin., Olii veget., Saponi 23. 20— 28. 
15/1. 1941.) ___________________ ' G r i m m e .

Swift & Co., Chicago, IU., V. St. A., übert. von: Carl Dedlow, La Plata, 
Argentinien, Ölbehandlung, um aus Ölen solche Stoffe zu entfernen, welche höheren
F. als das Öl selbst besitzen. Man läßt das Öl bei solchen Tempp. erstarren, bei denen 
sich Krystallkeime bilden, erniedrigt dann die Tempp., bis sich die Krystallbldg. fort­
setzt u. prakt. alle höhersehm. Stoffe ausscheiden, die man dann abtrennt. Apparatur. 
(Can. P. 391 413 vom 19/1. 1938, ausg. 17/9. 1940.) B ö t t c h e r .

Industrial Patents Corp., übert. von : Clinton H. Parsons, Chicago, Ul., V. St. A., 
Wachsartige Mischungen. Die wachsartigen Mischungen enthalten neben Paraffin, 
Ceresin u. Candywachs einen teilweise mit höheren Fettsäuren veresterten mehrwertigen 
Alkohol, wie Diäthylenglykol. (Can. P. 390 676 vom 13/11. 1937, ausg. 13/8. 
1940.) B ü u n n e r t .

Les Producteurs de Sucre d’Erable de Quebec, Levis, Can., übert. von: 
Isac Segal, Neuilly s/Seine, Frankreich, Toilettenseife. Man versetzt die Seifen mit 
Zuckerahorn, vorzugsweise in Form eines Sirups. (Can. P. 389 475 vom 20/5. 1938, 
ausg. 18/6. 1940.) S c h w e c h t e n .

169*
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Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Dessau, Netzmittd. Sulfonsäurehalogenide, 
B-SOjH al, werden mit Sulfonamiden R -S O ^ H , zu Verbb. RSOJS'IKatJSOjR um­
gesetzt, wobei R  organ. Reste mit lipophilen Gruppen bedeuten. —  170 (Teile) Cetyl- 
sulfochlorid werden mit 96 der Na-Verb. des p-Toluolsulfamids in 500 Toluollsg. zu A

B Ci.Hs.SO.-N— SOi-CH,
Na C C»H»7SO*NH* SOs

umgesetzt. Die R-Reste können auch Heterogruppen, Ketone, Ester, Sulfone, Amine, 
Aeylamine oder Sulfimide enthalten. Neben den höheren Fettresten können auch 
Na'phthen-, Cvclohexvl- u. Phenylreste den organ. Rest darstellen. Andere geeignete 
Verbb. sind B u. C.' (F. P. S5S 596 vom 2/8. 1939, ausg. 28/11. 1940. D. Prior. 3/8. 
1938.) M ö l l e r i n g .

I, G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., CapiUaratiice Mittel. Zu 
dem Belg. P. 435 881; C. 1940. II. 842 ist als Beispiel nachzutragen: 333 (Teile) Octa- 
decylsulfamid werden mit 740 einer 15%ig. Lsg. Xalriumsarcasid u. 40 p-Formaldehyd
5— 6 Stdn. gekocht. Die erhaltene M. wird getrocknet u. kann mit Aceton geieinigt 
werden. —  Analog verfahrt man unter Verwendung von Ociylphenyhulfamid oder 
Imiirylaminophenylsulfamid u. Methyltaurin. Die erhaltenen Verbb. entsprechen
dem Typ: Cls,H5TSOiXHCH5— ,S° 3Xa- (F. P. 85S 857 vom 8/ 8. 1939, ausg.
5/12. 1940. D. Prior. S/8. 1938.) 3 M ö l l e r i n g .

I . G. Farbenindustrie A kt.-G es.. Frankfurt a. M., Halogenhaltige Fettalhokol- 
schuxfdsäureesttr von erhöhter Netz- u. Beinigungsicrlg. erhält man durch die Behand­
lung saurer Schwefelsäureester gesätt. höhermol. (ein- oder mehrwertiger, aliphat. 
oder alicycl.) Alkohole mit Halogen oder halogenabgebenden Mitteln. —  In CC1, ge­
löster (ktadecyiaHohoi wird bei 30—40® mit HSOäCl sulfoniert, dann wird unter weiterem 
Rühren gasförmiges CL unter Belichtung mit Hg-Lieht eingeleitet. Die Temp. soll 
nicht über 45° steigen.' Man gießt auf Eis u. arbeitet wie üblich auf. —  Analog ver­
fährt man mit TJS-Stearingtybcl, XaphLhenaliohcJen u. Laurinalkohd. (D. E. P.

X V m . Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

P. M .  Heerties, Die Dichii und Sorptionsfähigieit einiger Muster t o b  BaumicoBk, 
Seide und Wolle. (Vgl. C. 1936. L  679.) Zur Best. der D. der Fasern in Luft, He u.
H . wurde die gssvolumetr. Meih. angewandt, zur Best. der D. in Bzl. u. W . wurde 
ein Pvknometer mit beschriebener Abänderung verwendet. Untersucht wurden
2 Arten von Wolle (Cape- u. CctswoldwoBe). Die Wolle war durch Extrahieren mit 
A. u. A . u. anschließend durch Behandlung mit einer Lsg. von Marseiile? Seife u. W. 
gereinigt. Die Fasern wurden über P sOs im Vakuum u. dann bei 60* im Hochvakuum 
getrocknet. Weiter wurde auch der Färbevorgang des Materials untersucht. Die
D.-Werte in He sind unabhängig von der Temp. u. ergeben, da He nicht von der Wolle 
adsorbiert wird, annähernd die wahren D.-Werte. Xaeh der Färbung nimmt die D. 
der Wolle ab. Es wird dies erklärt durch folgende Tatsachen: Der Färtevorgang findet 
intermicellar statt. Während des Färbens tritt der Farbstoff in die MiceDen ein. Infolge 
der bes. Art des Keratingitters wird dieses durch das Eindringen von  Far bst effmoIL, 
die eine gewisse Größe überschreiten, ausgedehnt, so daß das VoL der Keratinsubstanx 
Eunimmt. Weiterhin ist diese Ausdehnung oberhalb eines bestimmten MoL-Gew. 
(etwa 150) direkt proportional der Molekulargrö&e oder beim Vgl. analoger Farfastoite 
ihrem Moi.-Gewiehi. Die D.-Bess. läßt weiter erkennen, daß der Farbvorg-ang bei 
Wolle mit bas. u. sauren Farbstoffen teilweise ehem. Art ist. Die Kurve der Abhängig­
keit der Zeit von der aufgenommenen Menge sauren Farbstoffs au f der Weile erklärt 
zunächst den Farbvorgang als ehem. Bindung des Farbstoffes. Diese nimmt jedoch 
stetig ab. bis alle verfügbaren bas. Gruppen .bei bas- Farbstoffen die sauren Gruppen' 
sbgeeätt. sind. Es tritt dann die sdsorptive Bindung des Farbstoffs in Wirksamkeit. 
Die auigenoancene Menge von saurem Farbstoff durch irische Wolle beträgt bei der 
ehem. Bindung etwa v.«?—O.S mg-Aquivalente g  Wolle. D . ist in BrL geringer a£s in 
H e. da BrL nicht so weis in  die Faser eindringt. D . in W . ist bedeutend großer als 
in BzL. was auf eise Sorption des W . durch die Fasern ruröckgeführt wird. Das Alter 
der Wolle hat einen Einfl. auf die D .. denn einer der Werte, bestimmt in He. nsb.~r 
nach 3 Jahren von I.SiT auf 1.324 ab. Es wird errechnet, da.3 l.S— 1.91 , des Poren-

702 399 K l. 12 o  vom 22 S. 1931, ausg. 6 2. 1941.) M ö l l e r in g .

vcL ur.Tug-ir.g::ch sind für BrL. wobei sich nach der Färbung diese Werte je  cacb  der
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Art des Farbstoffes reduzieren. Die Abnahme der „Bzl.-Porosität“  beträgt zwischen
0,1 u. 0 ,9%  11 ■ nimmt zu mit zunehmendem Mol.-Gew. des Farbstoffes. Die D.-Werte 
in H 2 u. Luft sind höher als die in He u. nehmen ab mit zunehmender Temp., was 
auf Adsorption von Luft u. H2 an Wolle hindeutet. Der Färbevorgang erhöht die 
Sorption für Luft u. H 2. Die Sorption von H2 findet plötzlich statt, diejenige von Luft 
erst nach Stunden. Wahrscheinlich ist die Sorption von H 2 eine Adsorptionserscheinung, 
während es sich bei der Sorption von Luft an Wolle u. auch an Seide (hier dauerte die 
Einstellung des Gleichgewichts bis zu 24 Stdn.) wahrscheinlich um eine Chemosorption 
handelt. Der Vorgang des Verfilzens (Ausüben eines leichten Reibungsdruckes auf 
die Wollfasern, die vorher mit wenig Tropfen Olein befeuchtet, daim in heiße Sodalsg. 
getaucht u. anschließend gewaschen u. getrocknet wurden) bewirkte eine Abnahme 
der Sorption von H 2 u. eine Zunahme derjenigen von Luft. Der Unterschied zwischen 
der Aufnahme von H 2 u. Luft wird durch eine wahrscheinliche Veränderung der 
Micellenoberfläche u. des gesamten Charakters der Faser infolge des Färbens erklärt. 
Der Verfilzungsvorgang scheint die gesamte Micellenoberfläche zu verkleinern. (Recueil 
Trav. chim. Pays-Bas 60. 91— 103. Febr. 1941. Delft, Labor, o f  Chemical Engi­
neering.) B oY E.

G. N. Kukin, Die Fluorescenz der Cocons und der Grigescide und ihre praktische 
Anwendung in der Seidenindustrie. Nach Unterss. des Vf. ist die Fluorescenz der Cocons 
u. der Grfegeseide unter der Quarzlampe von dem Farbstoff abhängig, der in der Seide 
enthalten ist. Gelbe Fluorescenz wird durch gelben Farbstoff bedingt, der (nach 
M. OKU) aus Xanthophyll u. Carotin besteht; grüner Farbstoff stellt ein Bombicetin 
(C20H i9O7N) dar. Durch die Tatsache, daß die Cocons verschied, fluorescicrcn, besteht 
die Möglichkeit, eine s o r t e n w e i s e  T r e n n u n g  vorzunehmen; hierdurch wird 
beim Spinnprozeß ein gleichmäßiges u. kein schichtbildendes Gewebe erzielt. (HIcjik 
[Seide] 10. Nr. 9/10. 3— 7. Sept./Okt. 1940.) G u b i n .

A. Rabanus, Der Schutz des Holzes gegen schädigende Einflüsse durch Pilze, Tiere 
und Chemikalien. (Bautenschutz 12. 1— 16. 20/1. 1941. Uerdingen. —  C. 1941. I. 
1904.) G r im m e .

W . Spoon und Wa. M. Sesseler, Schwimmfähigkeit von Balsaholz, das mit Paraffin 
konserviert ist. Balsaholz von Ochroma spec. div. ist ein sehr leichtes, zu Isolierungs­
zwecken u. für Rettungsringe dienendes Holz aus Central- oder Südamerika oder 
Niederländ. Indien. Proben des Holzes hatten D. 0,15— 0,30. Imprägnieren mit Paraffin 
änderte diesen Wert nur wenig. Die Schwimmfähigkeit war aber etwas geringer als 
berechnet, weil etwas W. eindrang. (Ber. Afdeel. Handelsmuseum Kon. Vereen. Kolon. 
Inst. 1939. Nr. 135. 3— 18. Amsterdam, Koloniaal Instituut.) G r o s z f e l d .

G. Antonoff, Herstellung von Sackpapier. Geschichtliches. Allgemeines über Sack­
papier. Stoffaufbereitung bei der Sackpapierherstellung. Sackpapiermaschinen (6 Abb.). 
(Zellstoff u. Papier 18. 121— 25. Bad Warmbrunn.) P a n g r i t z .

Harald Ditges, Der Einsatz von Altpapier bei der Herstellung von Papier und Pappe. 
Die Verarbeitung von Altpapier zum Zwecke der Holzeinsparung wird geschildert; 
bes. werden Angaben über Erfassung, Bewirtschaftung, Sortierung, Anfall u. Verbrauch, 
sowie die dadurch erzielte Holzeinsparung gebracht. (Holz als Roh- u. Werkstoff 3.
407— 09. Dez. 1940.) G r im m e .

W . R. Willets, R. T. Bingkam und L. H. Eriksen, Einfluß von Zwischenlagen 
auf die Weiße beklebter Pappen. (Paper Trade J. 111. Nr. 9. 83— 86. 29/8. 1940. —
C . 1941. I. 1245.) F r i e d e m a n n .

Horst Walther, Mineralische Zusatzstoffe für Dachpappen. Die amerikan. Fest­
stellungen über Bitumen-Füllstoffmischungen haben gezeigt, daß der Zusatz mineral. 
Füllstoffe die Wetterbeständigkeit des Bitumens erhöht. Sie haben außerdem die ver­
schied. Wrkg. verschied. Mineralien u. den deutlichen Einfl. der Korngröße dargetan. 
Eigene Feststellungen bestätigen die bereits bekannten Füllerwirkungen auf bituminöse 
Stoffe u. weisen bes. auf den wesentlichen Einfl. des Mischvorgangs für die Bewährung 
füllerhaltiger Schichten hin. Es handelt sich bei der Zugabe zweckmäßig ausgewählter 
Steinmehle nicht um eine Streckung des Bitumens, sondern um eine Veredelung. (Mitt. 
Dachpappen-Ind. 13. 70— 91. 1940. Schkeuditz.) Co x s o l a t i .

D. M. Wilson, Die Herstellung und Prüfung von Dach- und Isolierpappen. Be­
schreibung der techn. Herst. von Dach- u. Isolierpappen unter bes. Berücksichtigung 
der Einflüsse von Unterlage, Bitumenart (Erweichungspunkt u. Penetration) auf die 
Plastizität der Pappen. (J. Inst. Petrol. 26. 377— 89. Aug. 1940.) J, S c h m i d t .

Je. S. Medwedkow und A. F. Ssuehina, Uber die Wechselwirkung zwischen 
Bitumenemulsionen und Füllstoffen. Vff. beobachteten, daß Bitumenemulsionen bes. 
durch trockene, faser- u. pulverförmige Füllmittel zers. werden, wobei ihre Beständig, 
keit durch Konz.-Erhöhung des Emulgators oder durch Benetzung des Füllmittels
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mit letzterem bzw. durch Verringerung des Tropfendurchmessers der Bitumenemulsion 
gesteigert werden kann. Es besteht eine Abhängigkeit zwischen dem Zers.-Grad der 
Emulsion A =  (o —  b) ■ 100/a (a =  Anfangskonz, der Emulsion, b — Konz, der zers. 
Emulsion) u. der Adsorptionsfähigkeit des Füllmittels für den Emulgator. Bei Ggw. 
von Elektrolyten (0,003— 0,01 bzw. 0,001— 0,003 g-Mol./l A12(S04)3 bzw. CaCl2) findet 
eine plötzlichc Zers, der Bitumenemulsion statt, die der Koagulation von Koll. ähnelt 
u. bei der die Füllmittel nur untergeordnete Rolle spielen. (ByMajRuaii IIpoMHiiiJieHkocii 
[Papierind.] 18. Nr. 7. 38— 40. 1940.) P o h l .

Krüger, Beitrag zur Arbeit von I. Jurisch „Ü ber die Quellung von Zellstoff- 
xanthogenaten“ . Die von J u r i s c h  (C. 1941. I. 1906) beobachteten „Quallen“  lassen 
sich schon in der Viscose sehr gut sichtbar machen, wenn man die zu untersuchende 
Viscose mit anorgan. Pigmenten, z. B. TiOs, homogenisiert. Die Pigmente, die sich 
in der Viscose vollkommen gleichmäßig verteilen lassen, werden von den inhomogenen 
Stellen, den Quallen, nicht aufgenommen u. sind unter dem Mikroskop an dem Fehlen 
des Pigments zu erkennen. Die Meth. wird zur Prüfung der Inhomogenität bei Viscose 
benutzt. Mikrobilder. (Jentgen’s Kunstseide u. Zellwolle 23. 5. Jan. 1941. Zehlen­
dorf.) SÜVERN.

Karl Schwertassek, Vergleichende Studien an natürlichen und künstlichen Cellu­
losefasern, unter besonderer Berücksichtigung der Eigenschaften im nassen Zustande. 
(Dtseli. Textilwirtsch. 8 . Nr. 3. 3— 4. 1/2. 1941. —  C. 1941. I. 1903.) SÜVERN.

Herrn. Tanneberger, Etwas über die Ausrüstung woll- und stückfarbiger Durch- 
rauher-(Crombic-)ariikd. Angaben über Mitverwendung von Zell Wollgarnen, Walken, 
Waschen, Rauhen u. Scheren. (Appretur-Ztg. 32. 188. 31/12. 1940.) SÜVERN.

H. Rath, Die gebrauchstüchtige Ausrüstung zdlwollener und zelliuollhaltiger Textilien. 
(Wollen- u. Leincn-Ind. 61. 17— 18. 31— 32. 1/2. 1941. —  C. 1941. I. 1757.) S ü v e r n .

I. Sakurada und I. Hizawa, Untersuchung über die Herstellung von Nylon. I—II.
Nylonfaser der DU P o n t  DE N e m o u r s  & Co. wurde röntgenograph. u. chem. analyt. 
untersucht, sie gibt, bes. nach der Streckung, ein schöncs Faserdiagramm, die Faser­
periode beträgt 17,3 Ä, die Kettengliederzahl des Grundmol. wird zu 14,04 berechnet. 
Aus der Hydrolyse ergab sich, daß die Faser aus Adipinsäure u. Hexamethylendiamin 
besteht. Hochpolymcre Polyamide aus verschicd. Dicarbonsäuren u. Diaminen wurden 
hergestellt, ihre Eigg. sind in einer Tabelle wiedergegeben. (J. Soc. chem. Ind. Japan, 
suppl. Bind. 43. 348 B— 49 B. Okt. 1940 [nach dtsch. Ausz. rcf.].) S ü v f r n .

H. Opitz, Die Untersuchung von Querschnitten der Pflanzenfasern nach der Schnell- 
meihode von Viviani-Herzog. Die Herst. u. bes. Eigg. von Schnitten von Baumwolle, 
Flachs, Hanf, Jute, Urcna, Chinajute, Sun, Brennessel, Ginster, Weide, Manila, Sisal, 
Neuseeland, Yucca, Mauritiusaloe, Typlia u. Cocos sind beschrieben u. abgebildet. 
(Dtsch. Textilwirtsch. 8. Nr. 3. 9— 14. 1/2. 1941. Sorau.) SÜVERN.

A. von Schlütter, Neuere Entwicklung auf dem Spinnstoffgebiet. Die bisher 
übliche gütemäßige Beurteilung der Zellstoffe auf Grund der bekannten analyt. Keim­
zahlen reicht für den Kunstfaserzellstoff nicht aus oder ist gar unbrauchbar. Die Best. 
des Filterwertes bedarf noch weiterer Durcharbeitung. Aussichtsreich erscheint die 
Elemcntaranalyse von DÖRR u. Mitarbeitern. Beiträge, schon an der Flocke u. an 
der Faser den Gütewert zu bestimmen, lieferten BÖHRINGER u. SCHIEBER, E lSE N - 
HUT u. DiLLENIUS. Die Eigg. von n. Zellwollen vom Baumwolltyp u. n. Kunstseiden 
einerseits u. von Spezialzellwollen u. Spezialkunstseiden für techn. Zwecke anderer­
seits sind miteinander verglichen. (Papierfabrikant 39. 17— 19. 34— 36. 8/2. 1941. 
Z e h l e n d o r f . ) ____________________ S ü v e r n .

Kammgarnspinnerei Stöhr & Co. A.-G., Leipzig, Schmälzmittel für auf Streich­
garn oder Kammgarn zu verarbeitende Textilmaterialien, bes. Wolle, dad. gek., daß 
es neben einem üblichen, in W. gelösten Emulgiermittel Paraffin allein oder zusammen 
mit Mineralöl, fettem Öl, Wachs oder dgl. als Gleitmittel u. eine hydrophile, wasser- 
unlösl., aliphat. Verb., vorzugsweise einen Alkohol mit mehr als 7 C-Atomen enthält. 
(D. R. P. 702 567 Kl. 29 b vom 19/4. 1933, ausg. 11/2. 1941.) K i s t e n m a c h e r .

Union Chimique du Nord et du Rhone „Chimiotechnic“ , Frankreich, Schmälz­
mittel. Als solche werden Alkyläther von gesätt. Fettsäuren mit 6— 12 CU Atomen 
verwendet. Die Schmälzmittel sind in der Kälte wenig fl., lassen sich aber durch 
Erhitzen auf über 65° von dem Textilmaterial, z. B. Wolle, leicht entfernen. (F. P. 
859 312 vom 8/5. 1939, ausg. 16/12. 1940.) K i s t e n m a c h e r .

Henry Dreyfus, London, Veredeln von Textilgut, wie Fäden oder Bänder, aus 
Celluloseacetat. Man behandelt die Ware in einem Bade, das niedrige aliphat. Alkohole 
enthält, um das Weichmachungsmittel des Celluloseesters herauszulösen. In dem 
gleichen Bade imprägniert man nun die Ware mit einem wasserlösl. Kondensations-
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prod. aus HCHO u. Harnstoff, Thioharnstoff, Dioyandiamid oder Guanidin. Durch 
eine Wärmebehandlung wird das Kondensationsprod. in ein unlösl. Harz übergeführt. 
(Can. P. 391436 vom 28/2.1938, ausg. 24/9.1940. E. Prior. 15/3.1937.) S c h w e c h t e n .

Henry Dreyfus, London, Veredeln von Textilgut. Fäden aus Cellulosederiw., 
die durch eine Behandlung mit einer Seifenlsg. oberhalb 80° mattiert sind, werden 
mit einem wasserunlösl. Kunstharz beladen. (Can. P. 391437 vom 28/2. 1938, ausg. 
24/9. 1940. E. Prior. 15/3. 1937.) S c h w e c h t e n .

Camille Dreyfus, New York, N. Y ., übert. von: Herbert Platt, Cumberland, 
Md., und Arthur Bruce Snowdon, Hillsdale, N. J., V. St. A., Mehrfachgewebe. Ein 
aus Cellulose- u. Celluloscacetatfäden bestehendes Gewebe wird mit einer Lsg. eines 
Weichmachers für das Celluloseacetat in einem flüchtigen Lösungsm. behandelt. Das 
Gewebe läuft 1— 5 Min. durch eine auf 125° erhitzte Kammer, um die Hauptmenge 
des Lösungsm. zu entfernen. Hierauf lagert man das Gewebe 4 Tage bei 30— 70°, 
wobei der Weichmacher von den Cellulosefäden auf die Celluloseacetatfäden wandert. 
(Can. P. 391986 vom 19/2.1938, ausg. 15/10.1940. A. Prior. 25/2.1937.) S c h w e c h t e n .

Charles Rapelje Hill, Toronto, Verhinderung der Bildung von Laufmaschen. 
Man tränkt die Strümpfe mit einer Lsg., die auf 1 Gallone Schwerbenzin 2 (Unzen) 
Kautschuk u. 2 Wachs enthält, drückt die überschüssige Fl. aus u. trocknet. (Can. P. 
389 679 vom 16/4. 1938, ausg. 2/7.1940.) S c h w e c h t e n .

Karl Christian Paulsen, Fredericksberg, Dänemark, Verhindern des Laufens von 
Maschen bei Trikotwaren. Man bestreicht die Laufmasche mit einem angefeuchteten 
Stückholz, an dessen Spitze eine M. aus 1000 (Teilen) feinstem Perlleim, 250 Zucker, 
100 Glycerin u. 30 Gelatine angebracht ist. (Dän. P. 58 049 vom 20/10. 1939, ausg. 
7/10.1940.) J. S c h m i d t .

Anthony Philip Giuliano, V. St. A., Beizen tierischer Fasern. Es werden Phos­
phorwolfram- oder Phosphormolybdänsäuren, wie Chlor-, Acetophosphormolybdän- 
bzw. -wolframsäuren, oder auch deren aromat. oder aliphat. Ester bei einem durch 
Alkalihydroxyd oder Säuren eingestellten pn-Wert außerhalb der Grenzen 3— 13 
verwendet. Als Säuren werden Salpeter-, Chlorwasserstoff-, Perchlor-, Bromwasser­
stoff- u. Schwefelsäure unter Zusatz von H 20 2 benutzt. Z. B. besteht eine Beizlsg. 
aus 1130 (g) HsO, 28 Phosphorwolframsäure, 125 Salpetersäure (40°Be) u. gegebenenfalls
55 H20„ (100u/o). (Belg. P. 436039 vom 19/8. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940 u. 
F. P. 859 577 vom 29/8. 1939, ausg. 21/ 12. 1940.) K is t e n m a c h e r .

I. R. Geigy A.-G., Basel, Schweiz, Für die Schädlingsbekämpfung geeignete 
Kondensationserzeugnisse. Aus Arylmercaptanen u. Benzaldehyd-2-sulfonsäure (I) bzw. 
-3-sulfonsäure (II) in Eisessiglsg. erhält man folgende Kondensate: 1. 4-Chlorbenzyl- 
4'-chlorphenylmercaptal der I, 2. 4-Chlorbenzyl-3,4’-dichlorphenyhnercaptal der I,
3. 3',4,4'-Trichlordiphcnylmercaptal der I, 4. 2-Chlorbenzyl-3,4'-dichlorphenylmercaptal 
der I, 5. Dodecyl-3,4-dichlorphenyhnercaptal der I, 6. 4-Chlorbenzyl-4'-chlorphenylmer­
captal der II u. 7. 4-Chlor-3',4'-dichlorphenylmercaptal der II. —  Alle Verbb. sind in W. 
gut lösl. u. geben schwer lösl. Fe- u. Pb-Salze; sie sind licht- u. walkecht u. immuni­
sieren gegen Mottenfraß. (Schw z.PP. 211232, 211233, 211234, 211235, 211236. 
211237  u. 211238 vom 8/3.1939, ausg. 2/12. 1940. Zuss. zu Schw. P. 193 611; C.
1938. II. 395.) M ö l l e r i n g .

M echanical Pulp Co. und E. Th. W ürtz, Kopenhagen, Herstellung von Faser­
stoffen. Bei der Herst. von Faserstoffen nach Dän. P. 57 448, C. 1940. II. 1958 durch 
Behandlung von Stroh oder ähnlichen Stoffen mit Dampf bei 152— 158° wird das noch 
feuchte mit Dampf behandelte Gut in Stücke von 5— 10 cm Länge geschnitten u. dann 
durch Pressen von W . u. wasserlösl. Stoffen befreit. Die M. läßt sich dann vorteil­
hafter auf Papier verarbeiten, als wenn sie gemäß Hauptpatent vermahlen wird. 
(Dän. P. 58 13 6  vom 12/9.1939, ausg. 4/11.1940. Zus. zu Dän. P. 57448; C. 1940.
II. 1958.) J. S c h m i d t .

Peter Jay Massey, River Forest, 111., V. St. A., Druckpapier. Ein aus Binde­
mitteln u. Pigmenten erzeugter Filme von genau geregelter Dicke wird mit einer Papier­
bahn zwischen Walzen zusammengepreßt. (Can. P. 389 249 vom 9/9.1939, ausg. 
11/6. 1940.) K is t e n m a c h e r .

Walther H. Duisberg, New York, N. Y ., V. St. A., übert. von : John Eggert, 
Leipzig-Gohlis, und Bruno Wendt, Dessau, Einwickelpapier. Als Schutz gegen ultra­
violette Strahlen werden Papieren, Pergamentpapieren, Folien aus Gelatine, Cellulose­
hydrat oder Cellulosederiw. 2— 5%  des Ureids der p-Aminobenzoyl-p-phenylendiamin- 
sulfosäure (I) gegebenenfalls zusammen mit 2— 5 %  Hydrochinon zugesetzt. An Stelle 
von I kann auch Oxynaphthoylaminosulfosäure-aL-naphthylamid oder die Tetramethyl- 
diaminodibenzoylverb. der Benzidin-2,2'-disutfosäure verwendet werden. (A. P. 2 222 532 
vom 8/3. 1934, ausg. 19/11. 1940. D. Prior. 11/3. 1933.) K i s t e n m a c h e r ,
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Maison Voye-Coquillard, Frankreich, Kaschiertes Papier. Auf mit einer Latex­
emulsion imprägniertes Papier wird eine Metallfolie mittels Paraffin, Wachs, Leim 
oder dgl. aufgeklebt. (F.P. 858452 vom 28/7.1939, ausg. 26/11.1940.) K i s t e n m a c h e k .

National Oil Products Co., Harrison, übert. von: William L. Abramowitz, 
Lakewood, N. J., V. St. A., Ablösen von kaschiertem Packpapier. Zum Aufweichen 
des Klebstoffes u. des Papiers werden % — 10%  sulfonierte Fette oder ö le  aller Art, 
gegebenenfalls nach Zugabe neutralisierend wirkender Mittel, verwendet. (A. P. 
2221960 vom 10/2. 1938, ausg. 19/11. 1940.) K i s t e n m a c h e r .

Waste Paper Products Co., übert. von: Maurice Proulx, Three-Rivers, Quebec, 
Herstellung von Pappe. Bei der üblichen Herst. verwendet man einen Papierbrei aus 
Altpapier mit langen u. kurzen Fasern. Zum Färben dient eine Lsg. von Torf in 
Ammoniak. (Canr P. 388 868 vom 26/5.1939, ausg. 21/5.1940.) S c h w e c h t e n .

Charles G. Tenger, Brooklyn, N. Y ., V. S t. A., Vorbehandlung von Holz zur 
Gewinnung von Zellstoff. Man läßt an einem Ende des frisch gefällten u. in Blockform 
vorliegenden Holzes eine Fl. eintreten, die Lösungsmittel für die Nichtcellulosebestand­
teile des Holzes enthält. Die Fl. läuft axial durch das Holz, wobei sie Lignin u. Harze 
herauslöst. Hierauf wird das Holz in üblicher Weise auf Zellstoff verarbeitet. (Can. P.
388 783 vom 15/3.1937, ausg. 21/5. 1940.) S c h w e c h t e n .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Herstellung von Edelcellulose. Sulfitcellulose wird zunächst in an sich bekannter Weise 
mit Alkali zwecks bevorzugter Gewinnung von a-Cellulose behandelt, dann mit Cl2 
oder Cl2-W. bei etwa 20°, vorteilhaft unter allmählicher Temp.-Erhöhung auf etwa 
35°, dann mit Ca- oder Na-Hypochlorit u. schließlich mit akt. O in alkal. Lsg. ge­
bleicht, wobei in der letzten Stufe die Menge des freien Alkalis 0,2 g NaOH je Liter 
nicht übersteigen u. vorteilhaft etwa 0,01— 0,1 g je Liter betragen soll. Bei der letzten 
Behandlung kann man auch noch Emulgier- u. Weichmachungsmittel zusetzen. Die 
erhaltene Edelcellulose gibt bes. viscose Lsgg. u. ist daher geeignet, den Baumwoll- 
abfall bei der Kunstseidenherst. zu ersetzen. Auch eignet sie sich für die Herst. von 
hochwertigem Papier. (N. P. 63 062 vom 11/5.1938, ausg. 9/12. 1940. D. Prior. 21/5.
1937.) J. S c h m i d t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Stabilisierung von Formkörpern
aus Celluloseestern. Folien, Röhren u. a. Formkörper aus Celluloseacetat, -propionat, 
-acetobutyrat, die unter Verwendung von chlorierten aliphat. KW-stoffen als Lösungsm. 
hergestellt worden sind, enthalten auch nach einer Trocknung noch Reste dieser chlo­
rierten KW-stoffe, wie z. B. CH2C12, CHC13 u. a., u. sind infolge drohender HCl-Ab- 
spaltung instabil. Man behandelt sie daher nach dem Trocknen mit einem Bad, das 
nur die chlorierten KW-stoffe, aber nicht die Celluloseester löst, z. B. mit einer Mischung 
aus Methanol u. Aceton. Die Zus. der Bäder kann so gewählt sein, daß diese schwach 
quellend wirken. (F. P. 858 580 vom 2/8. 1939, ausg. 28/11. 1940. D. Prior. 3/8.
1938.) F a b e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Röhren aus Celluloseestern,
insbesondere aus Cellulosetriacetat. Man wickelt eine Folie oder Bänder aus dem Cellu­
loseester (I) auf einen Dorn, z. B. in Spiralform oder kreuzweise. Zum Verkleben dienen 
chlorierte aliphat. KW-stoffe u. ihre Gemische mit Quellungs- oder Lösungsmitteln. 
Nach dem Trocknen stabilisiert man den 1 durch Behandlung mit einem Gemisch aus 
Methanol u. Aceton (Verf. des F. P. 858 580, vgl. vorst. Ref.). (F. P. 858 803 vom 
5/8. 1939, ausg. 4/12. 1940. D. Prior. 5/8. 1938.) F a b e l .

Dow Chemical Co., übert. von: Clarence L. Moyle, Midland, Mich., V. St. A., 
Triarylphosphite. Nach dem Verf. des A. P. 2170833; C. 1940. I. 809 (Einw. verschied. 
Phenole nacheinander auf PC13) werden folgende Verbb. hergestellt [Phenyl (I), p-tert.- 
Butylphenyl (\l), o-Phenylphenyl (III)]: Mono-I-di-ll-pltosphil (Kp., 272— 282°), Di- 
1-mono-ll-phosphit (Kp.. 240— 253°), Tri-ll-phosphit (Kp.e 288— 294°, F. 75— 76°), 
Mono-l-di-lll-phosphit (Kp .9 308— 327°), Di-l-mono-lll-phosphit (K p., 280— 290°), Tri- 
lll-phosphit (Kp .5 336— 340°, F. 95°), Di-(o-chlorphenyl)-monocarvacrylphosphit(K'p.l0 265 
bis 275°), Tri-(o-cydohexylphenyl)-phosphit (Kp.s 324— 329°) u. Tri-(p-tert.-octylphenyl)- 
phosphit (Kp.10354— 357°). Weichmacher für Celluloseester. (A. PP. 2 220113 vom 
1/11. 1937 u. 2220 845 vom 12/8. 1938, beide ausg. 5/11. 1940.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., (Erfinder: Paul Esselmann, 
Wolfen, und Hermann Hecht, Dessau), Weichmachen von Kunstschicämmen aus 
regenerierter Cellulose. Die z. B. aus Viscose hergestellten Schwämme werden mit einer 
wss. Lsg. von Harnstoff u. Formamid durch die ganze M. getränkt u. dann getrocknet. 
(D .R. P. 702 747 Kl. 39b vom 19/2. 1938, ausg. 14/2. 1941.) F a b e l .

Canadian Kodak Co., Ltd., Toronto, Ontario, Can., übert. von: Charles 
R. Fordyce und Walker F. Hunter jr., Rochester, N. Y ., V. St. A., Herstellung von
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Filmen aus Celluloseestern. Celluloseacetate mit 39— 42%  Acetylgeh. oder Cellulose- 
acetatpropionato bzw. Celluloscacetatbutyrate bestimmter Zus. werden in einer organ. 
El. gelöst, die die Ester nur bei Tempp. oberhalb 50° löst. Die Lsgg. werden bei 10— 50° 
zu Filmen vergossen, so daß freitragende Gele entstehen, u. die Lösungsmittel (I) ver­
dampft. Als I verwendet man Mischungen aus Propylenchlorid u. einem aliphat. ein­
wertigen Alkohol mit 2— 5 C-Atomen, bzw. aus Trichloräthylen u. Äthylenchlorid bzw. 
aus Trichloräthylen u. einem aliphat. einwertigen Alkohol mit 1— 5 C-Atomen. (Can. PP. 
389 995, 389 996 u. 389 997 vom 12/1. 1939, ausg. 16/7. 1940.) F a b e l .

Canadian Kodak Co., Ltd., Toronto, Ontario, Can., übert. von: Charles 
R. Fordyce und Austin J. Gould, Rochester, N. Y., V. St. A., Herstellung von Filmen 
aus Celluloseacetatpropionat und Celluloseacetatbutyrat. Man löst Mischester bestimmter 
Zus. in einer organ. F l., die die Ester nur bei Tempp. oberhalb 50° löst, vergießt die 
Lsgg. bei 10— 50° zu freitragenden Gelen u. verdampft die Lösungsmittel. Als organ. 
Fl. verwendet man Mischungen aus Äthylenchlorid (I) u. Propylenchlorid (II) bzw. I 
u. Butylenchlorid (III) bzw. I u. II u. III bzw. II u. III oder auch II allein. (Can. P.
389 998 vom 12/1. 1939, ausg. 16/7. 1940.) F a b e l .

Henry Dreyfus, England, Herstellung von Fasern, Fäden, Bändern, Häutchen 
und anderen Gebilden aus Cellulosederivaten mit erhöhter Affinität für saure Farbstoffe. 
Den Cellulosederiv.-Lsgg. werden Proteine, wie Casein, Albumin, Myosin, Zein, Fibroin, 
Keratin, Kollagen, Gelatine, Globuline, Gliadine, Albuminoide, sowie ferner Xanthen, 
Dimethylxanthen u. Adenin, einverleibt. Z. B. können Globuleoproteine verwendet 
werden, die man aus Erdnüssen, der Sojabohne u. Ricinussamen erhalten hat. Die 
Proteine können in natürlichem oder denaturiertem Zustand, als sogenannte Protein- 
degenerate, zugesetzt werden. An Stelle solcher natürlicher stickstoffhaltiger Stoffe 
dienen als Zusätze Polyamide, erhalten durch Kondensation von Aminocarbonsäuren 
oder Gemischen von Aminocarbonsäuren u. Oxycarbonsäuren oder von aliphat. 
Diaminen u. aliphat. Dicarbonsäuren. Auch die Acylderiw . sowohl der natürlichen 
Eiweißstoffe als auch der Polyamide eignen sich als Zusätze. Zur Einführung solcher 
Acylgruppen dienen Ameisensäure, Essig-, Propion-, Acryl-, Croton- u. Oxalsäure 
auch das Stearyl-, Benzoyl-, a-Toluyl-, Cinnamyl- u. Phthalylradikal kann eingeführ. 
sein. Brauchbare Alkylderiw . des Caseins werden z. B. erhalten durch Einw. von 
Alkylenoxyd auf Casein. Will man z. B. Gebilde aus Celluloseacetat herstellen u. sie 
mit Casein oder einem Caseinat aufnahmefähiger für saure Farbstoffe machen, so 
läßt man auf ein Cellulosecaseingemisch die Acetylierungsfl. einwirken. Die stickstoff­
haltigen Gebilde werden, um sie in W. unlösl. zu machen, noch mit Formaldehyd 
oder einem anderen Aldehyd oder auch mit Tanninsäure, K 2Cr20 7, Chromalaun oder 
Aluminiumchlorid nachbehandelt. Die Widerstandsfähigkeit gegen heiße FU. kann 
noch durch Behandlung mit Verbb., die 2 reaktionsfähige Gruppen oder Atome ent­
halten, wie Thionylchlorid u. Phthalylchlorid, heraufgesetzt werden. Mattierte Gebilde 
erhält man durch Beimischung von Mattierungsmitteln zur Spinnlösung. (F. P. 
856 638 vom 19/6. 1939, ausg. 29/7. 1940.) P r o b s t .

L. Diserens, N ouveaux procedeä dans la technique de l ’eim oblissem ent dos fib res  textiles.
Les produits auxiliaires dans 1’ Industrie textile . P aris: E d ition  teintox. 1940. (477 S .)
8°. 150 fr.

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
R. Podhorsky und P. Sabioncello, Die Analyse zweier Kohlen aus der südlichen 

Hercegovina und Dalmatien. Die Unters, der einen, aus dem späteren Trias stammen­
den Kohle hat ergeben, daß es sich um eine Steinkohle (gasreiche Sinterkohle) von 
beträchtlichem S-Geh. handelt (Elementaranalyse u. Heizwertbest, im Original). Frühere 
Analysen erwiesen sich infolge Verwitterung des seinerzeit untersuchten Materials als 
unrichtig. In gleicher Weise wurde eine lignitäre Braunkohle auf ihren Geh. an Feuchtig­
keit, Asche, C, H u. S untersucht u. ihr Heizwert bestimmt (Tabelle im Original). 
(Arh. Kemiju Tehnol. [Arch. Chim. Technol.] 14. Nr. 1/2. 26— 29. 1940. [Orig.: serbo- 
kroat.]) K l a m e r t .

Ch. Chorower, Die Kohle von Mequinenza. I. Die Hß-Gewinnung bei der Destil­
lation der Kohle von Mequinenza bei hoher Temperatur. Verss. in einer Labor.-Retorte 
nach L e y b o l d  u .  in Vertikalretorten einer Gasfabrik ergeben für die untersuchte 
Kohle m it 11% ® eine theoret. Produktion von 8 t S auf 50 000cbm tägliche Gas­
erzeugung. (An. Soc. espan. Fisica Quim. 35 ([5] 1). 64— 87. 1936/39.) R . K. M ü l l e r .

M. G. Kashdan und W . G. Botscharow, Trockene Gasreinigung. (Vgl. C. 1940.
II. 442.) Beim Durchleiten von Kokereigas durch mit Koks beschickte Kästen u.
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anschließend durch Fc(OH )2 bei 18— 33° weiden Teer- u. W.-Tröpfchen u. H 2S zurück­
gehalten. (JKypnaj XuMiiuecKoit IIpoMi.uii.’ienuocnr [Z. ehem. Ind.] 16. Nr. 8. 54— 56. 
A ug. 1939. Odessa, Gasfabrik.) R. K. M ü l l e r .

F. Leithe, Die Staatsmijnen-Otto-Verfahren zur Entschwefelung von Oasen und 
Auswaschung des Cyans. Teil I. Übersicht über die bisherigen Entschwefdungsverfaliren. 
Sckrifttumsbericht. (Brennstoff-Cliem. 22. 27— 34. 1/2. 1941.) SCHUSTER.

Wilhelm Hennig, Teererzeugnisse bei der Unterhaltung der Eisenbahngleise. Auch 
heute noch verwendet die Deutsche Reichsbahn als Oberbauschraubenteer lediglich 
Stcinkohlenteer mit einer Beimischung von Steinkohlenteeröl, oder Buchenholzteer mit 
Buchenholzteeröl. (Mitt. Daehpappen-Ind. 13. 62— 63. 1940. Dresden.) CONSOLATI.

R. Heinze, Neue Wege zur Aufarbeitung von Braunkohlenschwelteeren. Ältere 
Verfahren. Neuere Verfahren. Lösemittelverwendung in der Mineralölindustrie, Sprit­
wäsche von Braunkohlenschwelteeren. Edeleanu-Verfahrcn. Verwendung von Phenol 
als selektives Lösungsmittel. Ergebnisse mit den verschied. Verfahren. (Braunkohle 
40. 25— 32. 40— 44. 53— 55. 1/2. 1941. Berlin, Techn. Hochschule, Inst. f. Braun­
kohlen- u. Mineralölforschung.) SCHUSTER.

H. I. Waterman und C. van viodrop, Die Hydrierung von Erdolfraktionen in 
Gegenwart großer Katalysatormengen. Durch Anwendung von 100 u. mehr %  Ni- 
Ivatalysator konnte die Druckhydrierung stark beschleunigt werden. Die KW-stoffe 
gingen in den gesätt. Zustand über, jedoch traten keine Strukturveränderungen sonstiger 
Art auf. (Chem. Weekbl. 38. 91— 94. 22/2. 1941. Delft, Techn. Hochsch., Labor, f. 
Chem. Technologie.) ScHUSTER.

— , Herstellung von Crackgas aus Öl oder Teer in Gaserzeugungsöfen. Nach theoret.
Betrachtungen u. Besprechung der üblichen Arbeitsweisen wird das Verf. der COM­
PAGNIE H y d r o -E l e c t r i q u e  d ’A u v e r g n e  geschildert. Prakt. Ergebnisse dieses Ver­
fahrens. (J. Usines Gaz 64. 81— 88. 20/3.1940.) S c h u s t e r .

A. A. Markin und L. N. Frumen, Extraktion von Kerosin durch calcinierte
Soda. Die Anwendung des Gegenstromprinzipes unter günstigen Bedingungen der 
Entfernung von C 02 u. W. aus der Rk.-Zone bei erhöhter Temp. u. Mischen im offenem 
Behälter erlaubt fast das ganze kaust. Alkali (90— 95%) durch calcinierte Soda zu 
ersetzen, wobei die calcinierte Soda zu 98— 99%  ausgenutzt wird. (AsepfiaiiaacaiicKoe 
He'fTÄitoe X03jritcrB0 [Petrol.-Ind. Aserbaidshan] 20. Nr. 5. 38— 44. Mai 1939. Baku, 
Andrejew-Fabrik.) V. FÜNER.

F. T. Mertens, Furfuralraffination von Pennsylvaniaölen für hohe Ansprüche. 
Aus Pennsylvaniaölen lassen sich mit Hilfe der Extraktion mit Furfural sowohl 
Zylinderöle wie auch Neutralöle gewinnen, die allen modernen Ansprüchen genügen. 
(Wld. Petrol. 11. Nr. 11. 68— 69. 31/10. 1940. Foster Wheeler Corp.) J. S c h m i d t .

H. W . Seyler, Kontinuierliche Aufarbeitung von Koksofenleichtöl in Clairton. Auf 
der Kokerei CARNEGIE-ILLINOIS S t e e l  Co r p . in Clairton wurde die chargenweise 
Aufarbeitung des Kokereileichtöles zu einer kontinuierlichen umgestaltet. Hierbei 
wird das aus den Koksofengasen ausgewaschene Lciehtöl in einer 1. Kolonne von Waschöl 
getrennt u. in einer 2. Kolonne auf Vorlauf, Rohbenzol, eine Bzl.-Toluol-Xylolfraktion 
u. Rückstandsöl (Waschöl, Naphthalin u. hochsd. Aromaten) zerlegt. Die Bzl.-Toluol- 
Xylolfraktion wird mit Säure gewaschen u. dann nach Redest, in einer 3. Kolonne in
4 weiteren Kolonnen auf Bzl., techn. Bzl., Bzl.-Toluolgemisch, Toluol u. X ylol frak­
tioniert. (Wld. Petrol. 11. Nr. 11 . 88— 95. 31/10.1940.) J. S c h m i d t .

— , Das erste technische Neohexan in einer Phillips-Anlage hergestellt. Beschreibung 
der techn. Herst. von Neohexan aus C2H., u. Isobutan, die von der P h i l l i p s  P e t r o ­
l e u m  Co. durchgeführt wird. Eine Äthan-Propan-Gasfraktion wird in Erhitzerrohren 
bei etwa 4— 8 at u. 760° zu äthylenreichen Gasen gespalten. Diese werden bei 0° u.
56 at mit Isobutan gewaschen, das das C2H 4 herauslöst. Das gesätt. Isobutan wird 
dann bei etwa 510° u. 315 at alkyliert. Das erhaltene Neohexan (2,2-Dimethylbutan) 
ist verhältnismäßig leicht von den übrigen KW-stoffen des Rk.-Gemisches abzutrennen. 
Die P h i l l i p s  P e t r o l e u m  Co. verwendet hierzu eine 60-Bödenkolonne, die bei Drucken 
von 4— 10 at u. großem Rückflußverhältnis (10: 1) betrieben wird. (Wld. Petrol. 11. 
Nr. 11. 48— 51. 31/10.1940.) ' J . S c h m i d t .

Pierre Devaux, Wagen ohne Benzin. Kurzer überblick über die Möglichkeiten, 
an Stelle des fehlenden Bzn. andere Treibstoffe (Butan, Teeröle, fette öle, Wasserstoff, 
Stadtgas, Holzgas) zu verwenden. (Nature [Paris] 1940. 368— 70. 15/10.) J. S c h m i d t .

B . W .  Zwanziger, Die Brennschiefer des W olgagebietes als Rohstoff zur Gewinnung 
von Wasserstoff, Stickstoff-Wasserstoffgemisch und von gewöhnlichem Gas. Aus je l t  
Brennsehiefer können durch therm. Dest. 248 cbm Gas von 4500 cal/cbm gewonnen 
werden; der Rückstand liefert weitere 660 cbm Wassergas. Rentabilitätsberechnung.
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(BecTiiiiK  HuyKeuepoB li T cxh h k ob  [A n z. Ing. Techniker] 1940. 38G— 90. Juli
Moskau.) AnDRUSSOW .

Georges Kimpflin, Verteilungssldkn für komprimiertes Gas. Beschreibung der 
techn. u. wirtschaftlichen Grundlagen für Verteilungsstellen für komprimiertes Stadtgas 
für Fahrzeuge. Die Füllung der Gasflaschen erfolgt in Frankreich bis zu 250 at, während 
in Deutschland eine Füllung bis zu 350 at möglich ist. (Nature [Paris] 1940. 371— 74. 
15/10.) J. S c h m i d t .

W . Ssokolow, Heutige Methodik der Mikroanalyse von Kohlenwasserstoffgascn. 
Vf. bespricht kurz die Durchführung der Mikrogasanalyse zur Unters, von KW-stoffen 
bei der geolog. Aufnahme der Erdgasvorkommen in App. mit u. ohne Quecksilber. 
(IloBocTji TexmiKii [Neuheiten Techn.] 9. Nr. 19. 25— 26. Okt. 1940.) v. F ü n e r .

H. Suida und O. Jekel, Über Heißextraktion von bituminösen Bindemitteln aus 
Materialproben. Die neue Meth. gestattet die Extraktion mit CS2 oder Bzl. ohne Auto­
klaven, wobei (bei der Verwendung von B z 1.) gleichzeitig der W.-Geh. der Straßen­
deckenprobe mitbestimmt werden kann. Die Wiedergewinnung geschieht durch Dest. 
im Kohlensäurestrom u. anschließend im Vakuum. (Bitumen 11. 1— 3. Jan. 1941. 
Techn. Hochschule Wien.) C o n s o l a t i .

Herbert Kleinert, Haftfestigkeitsuntersuchungen von Bilumenemulsionen. Vf. 
entwickelte eine neue Meth. zur Best. der Haftfestigkeit von Bitumen an Gestein, dio 
eine Abänderung der Haftfestigkeitsprüfung von R i e d e l  darstellt. Die Vers.-Ergebnisse 
zeigen, daß die einzelnen Emulgatoren eine ganz spezif. Wrkg. auf die Haftung des 
Bindemittels ausüben. Die Fähigkeit einiger Emulgatoren, auch an Gesteinen, die sonst 
eine schlechte Haftfestigkeit aufweisen, die Haftung zu verbessern, kann techn. aus­
genutzt werden. Die Beeinflussung der Haftfähigkeit der Emulsionen durch die Emul­
gatoren wurde geprüft u. gefunden, daß die Empfindlichkeit der Haftfestigkeit nicht 
nur vom Gestein allein, sondern vom angewandten Bitumen u. Emulgator, also von
3 Faktoren abhängig ist. (Asphalt u. Teer, Straßcnbautechn. 41. 5— 8, 19— 22, 29— 31. 
1/1. 1941. Dresden, Techn. Hochschule.) CONSOLATI.

Josef Miegl, Beitrag zur Wasserlagerungsprobe. Aus systemat. Beobachtungen 
über die Haftfestigkeitsverhältnisse unter W.-Einw. werden für die Baupraxis wert­
volle Folgerungen gezogen. Wichtig bei der Labor.-Probe —  es wird der für die Österreich. 
Normblätter 1938 geplante Text für die Unters.-Meth. angeführt —  ist, daß die Unters, 
an jenem Gestein gemacht wird, das zur baulichen Verwendung kommen soll. (Bitumen
11. 3— 4. Jan. 1941. Wien.) C o n s o l a t i .

Theodor Brodersen, Venvejidung von Steinkohlenteerstoffen für Dichtungsarbeiten. 
Vf. entwickelt in sieben Punkten die Richtung, in der sich die Unters, von Abdichtungs­
stoffen auf Steinkohlenteerpechgrundlago bewegen müßte, um die Gleichwertigkeit in 
ganz bestimmten Fällen gegenüber den Abdichtungsstoffen aus reinem Bitumen zu 
erweisen. (Mitt. Dachpappen-Ind. 13. 5— 14. 1940. München.) CONSOLATI.

F. Macht, Zur Frage der Fehlergrenzen bei der Untersuchung von Deckenstücken.
Es werden die bei der Prüfung von Straßendeckenstücken auftretenden Fehler, bes. 
bzgl. W.-Aufnalime, Eindrucktiefe, Bitumengeh., Siebanalyse, Raumgewicht, D. u. 
Hohlräume der Mineralmasse besprochen. Zur Festlegung der zulässigen Fehlergrenzen 
wäre anzustreben, die Teilstücke der gleichen Probe in verschied. Laborr. untersuchen 
zu lassen u. die Ergebnisse zu vergleichen. (Bitumen 11. 4— 8. Jan. 1941. Berlin.) CoNS

Jules Futö und Ladislas Bodnär, Budapest, Brikettherstellung. Zu einer Pulver- 
förmigen Holzkohle oder einer Mischung von festen Brennstoffen, denen mindestens 
30%  Holzkohle zugesetzt wird, fügt man als Bindemittel Pflanzenmehl, das in Mehl­
kleister übergeführt wird, u. Zucker, jedoch keinen Teer oder andere bituminöse Stoffe. 
In Ggw. von Oxyden oder Hydroxyden der Metalle der Erdalkaligruppe u. in Ggw. 
von Feuchtigkeit wird die M. in einem geheizten Mischer geknetet. Die Beheizung 
erfolgt mittels überhitzten W.-Dampfes von 200— 500°. Die M. wird dann brikettiert 
u. getrocknet. Während des Durchmischens oder während oder nach der Verdichtung, 
z. B. bei der Trocknung wird mindestens ein Teil des Rohzuckers in Saccliarat über­
geführt. Um diese Umwandlung während der Verdichtung zu beschleunigen, wird 
die Brikettierung bei Tempp. von etwa 80— 100° vorgenommen. Roggenmehl oder 
Mehl der Sojahohne dient als Ausgangsstoff. (F. P. 855 725 vom 3/2. 1939, ausg. 
18/5. 1940.) H a u s w a l d .

Paul Friedrich, Deutschland, Bindemillelherstellung. Man vermischt bituminöse 
KW-stoffe (z. B. Steinkohlenteer) mit schwefelhaltigem Bzl. oder mit aliphat. Halogen- 
KW-stoffen, gegebenenfalls mit mehreren dieser Stoffe. Die Mischung wird im Auto­
klaven erhitzt (200— 250°). Der Umrührer läuft mit 3000 Umdrehungen je Minute. 
Nach 2— 3-std. Rühren wird der Druck, der auf 5— 10 at Überdruck während des Er-
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hitzens gestiegen ist, abgelassen u. das erzeugte Bindemittel mit einer Temp. von etwa 
40° abgezogen. Dieses Bindemittel kann bes. für die Brikettierung von Lokomotiv- 
kokslösche venvendet werden. Die Korngröße der Kokslösche soll dabei bis zu 3 mm 
95°/0 u. die bis zu 1 mm 65%  übersteigen. Die Bindemittelmenge soll nicht mehr als 
4 %  betragen. Die Brikettierung kann ohne Wärmezufuhr bei verhältnismäßig niedrigen 
Drucken erfolgen. (P. P. 855250 vom 25/5. 1939, ausg. 6/5. 1940.) H a u s w a l d .

John Albert Erickson, Jackson, Mich., V. St. A., Überzüge auf festen Brenn­
stoffen. Wachs oder ö l wird zunächst erhitzt, um es pumpfähig zu machen, dann werden 
diese Stoffe in einem zweiten Erhitzer bis zur Bldg. eines feinen Nebels, der zur Ver­
teilung eines feinen gleichmäßigen Filmes auf dem Brennstoff geeignet ist, erhitzt. 
Zu diesem Zwecke wendet man in dem zweiten Erhitzer einen Druck von 2,5 bis
10,5 kg/qcm u. Tempp. zwischen 65 u. 120° an. Unter diesem Druck u. dieser Temp. 
wird das Überzugsmaterial auf die Kohle aufgespritzt. (E. P. 517 459 vom 26/7. 1938, 
ausg. 29/2. 1940.) H a u s w a l d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Gerhard Ritter, 
Berlin-Lankwitz, und Willi Sellin, Marl), Druckextraklion von Kohlen mit Ölen. Das 
Ausgangsgemisch wird durch ein Bündel aus drucktragenden Rohren geleitet, das in 
einer Heizkammer fest angeordnet ist. Die Heizkammer wird vorteilhaft durch senk­
recht zu den Rohren angeordnete Trennwände unterteilt. (D. R. P. 701826 Kl. 12 r 
vom 10/2.1931, ausg. 24/1.1941.) L i n d e m a n n .

Gelsenkirchener Bergwerks-Akt.-Ges., Deutschland, Erhöhung der Ausbeute an 
Kohlenwasserstoffen bei der Hochtemp.-Verkokung durch Einleiten von Gasen mittels 
in Nähe der Ofensohle angeordneter, durch die Ofentür geführter Rohre. Das Ein­
leiten der Gase erfolgt kurz nach der Beschickung des Ofens u. höchstens so lange, bis 
das Maximum der Gasentw. überschritten ist. (F. P. 853 584 vom 28/4. 1939, ausg. 
22/3.1940.) H a u s w a l d .

Woodall-Duckham Ltd., übert. von: Thomas Campbell Finlayson, Humphrey 
Huclin Carey und Sydney George Vane, London, Verfahren zum. Verkoken in vertikalen 
Betörten. Zur Veränderung des Heizwertes von in vertikalen Retorten kergestelltem 
Gas wird innerhalb der Heizzone das Verhältnis von Kohle zu Koks auf einen bestimmten 
Wert eingestellt u. durch diese Zone W .-Dampf geleitet, um in Berührung mit dem 
heißen Koks Wassergas zu erzeugen. Die zugeführte W.-Dampfmenge wird gegen das 
Ende der Verkokungsperiode erhöht. Bevor die Kokssäule aus der Retorte abgelassen 
wird, um eine neue Kohlenfüllung unterzubringen, gibt man auf den heißen Koks 
eine Koksschicht, um die Kokssäule in der Retorte von der neuen Kohlenfüllung ab­
zutrennen. (Can. P. 390 882 vom 9/5. 1939, ausg. 20/8. 1940. E. Priorr. 3/8. u. 
16/8. 1938.) B r u n n e r t .

Shawinigan Chemicals Ltd., Montreal, übert. von : Arthur Hoijord Andersen 
und Joseph Emile Renaud, Shawinigan Falls, Quebec, Can., Koksherstellung. Der 
zu verkokende Stoff wird in einem geschlossenen Raum bis zu einer Temp. erhitzt, 
bei welcher die flüchtigen Bestandteile sich verflüchtigen u. in horizontaler Lage 
kontinuierlich in dünner Schicht durch den Raum geleitet, während Luft durchgeblasen 
wird. Die Temp. wird zwischen 800— 1400° gehalten. Apparatur. (Can. P. £91402 
vom 5/12. 1938, ausg. 17/9. 1940.) BÖTTCHER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gewinnung von Teer und 
Koks aus einer Mischung von Kohle u. Kohlehydrierungsprodd. oder Rückständen, 
die aus der Druckhydrierung stammen u. ölhaltig sind. Man mischt 1 Teil der feinst 
zerteilten festen Kohle mit 0,05— 1% , vorzugsweise 0,05— 0,5%  Teilen der Erzeugnisse 
oder des Rückstandes der Druckhydrierung, die asphalthaltig sind. Die Mischung wird 
hierauf verschwelt oder verkokt, gegebenenfalls nach vorheriger Brikettierung. Der 
Asphaltgeh. der Hydrierungsprodd. soll vor ihrer Zugabe zu den festen Brennstoffen 
mindestens 25% , vorzugsweise über 50% , im Verhältnis zum Aschgeh. u. mindestens 
2 % , bezogen auf die Mischung, betragen. (F. P. 853 715 vom 2/5. 1939, ausg. 27/3. 
1940. D. Priorr. 7/5., 6/10. u. 31/12. 1938.) H a u s w a l d .

Shawinigan Chemicals Ltd., Montreal, übert. von: Arthur Hoijord Andersen 
imd George Meredith Mason, Shawinigan Falls, Quebec, Canada, Herstellung von 
Acetylen. Zur Herst. von Acetylen werden bituminöse Kohle u. Kalkhydrat, beide von 
hoher Reinheit, mit wenig W. gemischt, brikettiert u. so hoch (z. B. auf 800— 1000°) 
erhitzt, daß die Kohle äußerst schnell verkokt, ohne daß der gebundene C der Kohle 
oxydiert wird, während das Kalkhydrat gleichzeitig caleiniert wird, worauf die in 
eine harte M. übergeführten Brikette in einem Schmelzofen in CaC2 umgewandelt 
werden, das mit W. C y /,  u. ein sehr reines Kalkhydrat liefert, welches wieder in den 
Prozeß zurückgeführt wird. Der Reinheitsgrad des Kalkbydrats soll 96%  nicht unter­
schreiten, der Aschengeh. der fein zerteilten bituminösen Kohle soll weniger als 8%
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betragen. Die Verkokung erfolgt in dünner Schicht unter Zugabe von ausreichenden 
Luftmengen, um die in der Kohle enthaltenen flüchtigen Bestandteile wenigstens 
zum Teil zu verbrennen, wodurch der Wärmebedarf für den Vcrkokungs- u. Calcinierungs- 
prozeß gewonnen wird. Die Brikette werden aus dem Ofen entfernt, bevor nennens­
werte Mengen an gebundenem C verbrannt sind, bzw. mit dem W.-Dampf aus dem 
Kalkhydrat reagiert haben. (C an. P. í 90 565 vom 16/9. 1939, ausg. 6/8.1940.) B r u n n .

N. V. de Battaîsche Petroleum Maatschappij, Niederlande, Umwandlung von 
Methan in Kohlenwasserstoffe mit höherem Kohlenstoffgehalt. Man erhitzt das CHi sehr 
kurze Zeit (Bruchteile einer Sek.) auf Tempp. zwischen 1000 u. 1300° in Ggw. von 
Stoffen, die seine Zers, befördern. Hierzu eignen sich K W -Stoffe, wie Propan, Butan, 
Pentane, Hexan, Heptan, Propylen, Butylene, Butadien, Acetylen, ferner Schwefel- oder 
Halogenverbb. von KW-stoffen, wie Dimethylsulfid, Methylchlorid, Dichlormethan, Mono­
chloräthan, 1,2-Dichloräthan, GHCl3, CClt , ferner Cl2, Br¡ u. S. Man setzt sie dem 
Methan in Mengen von weniger als 5°/0, 7- B . l° /  0 zu. Das Rk.-Prod. kann man in 
Teer, leichte fl. KW-stoffe (hauptsächlich Bzl.), Äthylen sowie einige höhere Olefine 
u. Acetylen fraktionieren. (F. P. 858 992 vom 11/8. 1939, ausg. 7/12. 1940.) B e i e r s d .

Jose Guadelupe Mejia López, Mexico, Mexico, Entspannung und Küldung von 
Erdgasen. Die Entspannung u. Kühlung der Erdgase erfolgt in einem Turm, in dem 
die Entspannung in bes. Einbauten unter gleichzeitiger Filtration vorgenommen wird, 
worauf das Gas durch eine mit W. gekühlte Rohrschlange geleitet wird. (A. P. 2 208 465 
vom 10/11. 1938, ausg. 16/7. 1940. Mex. Prior. 14/5. 1938.) J. S c h m i d t .

Houdry Process Corp., Wilmington, Del., übert. von: Arthur E. Pew jr., 
Bryn Mawr, Pa., und Raymond C. Lassiat, Woodbury, N. J., V. St. A., Thermische, 
katalytische Behandlung von Kohlenwasserstoffen. Diese, wie die Spaltung, Hydrierung, 
Oxydation, wird unter zeitweiser Regenerierung der Katalysatoren in mehreren Kon­
taktbehältern durchgeführt, von denen jeweils ein Teil auf Rk. u. ein Teil auf Re­
generierung geschaltet ist. Innerhalb der Kontaktschichten sind Vorr. eingebaut 
zur Abführung überschüssiger Wärme oder zur Zuführung fehlender Wärme. Durch 
diese Vorr. w'erden Fll. im Kreislauf geleitet, die zunächst die auf Regenerierung ge­
schalteten Behälter durchströmen, dann die auf Rk. geschalteten Behälter, worauf 
sie zur Vorwärmung der Ausgangsstoffe u. gegebenenfalls zur Dampferzeugung aus­
genutzt werden, um dann der Rk.-Zone wieder zugeleitet zu werden. Hierdurch kann 
die in der Regenerierzone überschüssige Wärme weitgehend nutzbar gemacht werden. 
(A. P. 2 217 703 vom 18/2. 1936, ausg. 15/10. 1940.) J. S c h m i d t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Durchführung katalytischer 
Gasreaktionen. Diese, bes. Spaltungen von K W -Stoffölen, werden in einem senkrechten 
Rohr durchgeführt, durch das man den Kontakt period. oder kontinuierlich hindurch­
leitet. Der obere Teil des Kontaktrohres dient als Rk.-Zone, in der Kontakt u. Öl­
dämpfe im Gleichstrom geführt werden, während der untere Teil des Rohres zur R e­
generierung der Kontakte verwendet wird. Hier leitet man zweckmäßig die Regenerier­
luft im Gegenstrom zum Kontakt. Damit keine Vermischung der öldämpfe mit der 
Regenerierluft erfolgt, führt man in der Mitte des Kontaktrohres ein inertes Gas, 
wie N2, z u . Die untere Zone kann auch, falls die Regenerierung längere Zeit als die 
Spaltung benötigt, einen größeren Querschnitt aufweisen. Die unten abgezogenen 
regenerierten Kontakte werden oben wieder aufgegeben. (E. P. 518 944 vom 9/9. 1938, 
ausg. 11/4. 1940.) J. S c h m id t .

Comp. Française des Procédés Houdry, Frankreich (Erfinder: L. W . S. Cum- 
mings), Kreislaufführung von Flüssigkeiten zur Temperaturregelung bei katalytischen 
Verfahren. Bei der Spaltung von KW-stoffölen oder auch bei der Polymerisation von 
KW-stoffen in Ggw. von Katalysatoren, wird in mehreren Kontaktbehältern, teils 
auf Rk., teils auf Regenerierung der Kontaktmassen gearbeitet, wobei in den Kontakt­
türmen die gewünschte Temp. mittels bes. Fll., die eingebaute Wärmeaustauschvorr. 
durchfließen, geregelt wird. Die Rkk. sind nun endotherm, während die oxydative 
Regenerierung der Kontaktmassen exotherm verläuft. Um nun die vorhandenen 
Wärmemengen möglichst wirtschaftlich auszunutzen, werden die von allen Kontakt­
türmen kommenden Regelfll. in einen gemeinsamen Sammelbehälter, von dort über 
Wärmeaustauscher, in denen die Wärme der Regelfll. zum Vorwärmen der Rk.-Teil- 
nelimer u. zur Dampferzeugung ausgenutzt werden, zu einem Vorratsbehälter geleitet, 
von dem aus sie den einzelnen Kontakttürmen in genau geregelten Mengen zugeführt 
werden. Man kann die Regelfll. auch vor oder nach dem Durchströmen des Sammel­
behälters durch Kk.-Türme leiten, in denen sie weitere Wärme indirekt aus der Nach­
verbrennung der Regeneriergase aufnehmen. (F. P. 852 060 vom 24/3. 1938, ausg. 
23/1.1940. A. Prior. 24/3. 1938.) J. S c h m i d t .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Spaltverfahren. KW-stofföle, 
bes. Schwerbenzine oder Mittelöle, werden in 2 Stufen in der Dampfphase bei gleicher 
oder ansteigender Temp., aber mit von der 1. zur 2. Stufe fallendem Druck über fest­
angeordneten Katalysatoren gespalten. Man kann in der 1. Stufe auch ohne Kataly­
satoren arbeiten, oder hier nur Füllstoffe, wie Raschigringe, oder nur schwachspaltendo 
Katalysatoren, wie Bleicherden, verwenden. Für die 2. Stufe werden hochwirksame 
Spaltkatalysatoren, bes. künstliche Al-Silicate oder mit Säuren (HF) aktivierte Bleich­
erde oder Tonerde oder A-Kohle, die auclfm it Oxyden von Cr, Mo, W, Mn, Mg, Zn 
imprägniert sein können, verwendet. Man erhält klopffeste u. bleiempfindliche Bznn. 
in hoher Ausbeute. (F. P. 858 029 vom 20/7. 1939, ausg. 15/11. 1940. D. Priorr. 
27/7. u. 14/12. 1938.) J. S c h m i d t .

Universal Oil Products Co., übert. von: Rudolph C. Laatsch, Chicago, 111., 
V. St. A., Behandeln von Spaltrückständen. Um Spaltrückstände, die als Heizöl ver­
wendet werden sollen, ohne Schlammbildg. lagern zu können, setzt man ihnen 0,01 
bis 0 ,5%  Salicylsäure zu, behandelt sie mit Luft bei 100— 260° u. trennt den hierbei 
gebildeten Schlamm ab. (A.P. 2 218 649 vom 27/4.1939, ausg. 22/10. 1940.) J .S c h m i d t .

Standard Oil Co. (Indiana), Chicago, übert. von: George W . Watts, Flossmoor,
111., V. St. A., Spaltkessel. Beim Auskleiden von Spaltkesseln mit nichtkorrodierenden 
Überzügen ergeben sich Schwierigkeiten dadurch, daß die aufgeschweißten Bleche aus 
nichtrostenden Stählen sich an den Schweißstellen leicht lösen. Diese Schwierigkeit 
wird vermieden, wenn man die Schutzschichten zunächst auf gewöhnliche Stahlbleche 
kalt oder warm aufwalzt u. dann diese in üblicher Weise auf den Kesselwänden auf­
schweißt. Über die Nähte zwischen den einzelnen Schutzblechen werden nochmals 
überlappend Bloche geschweißt, die ebenfalls innen aus gewöhnlichem Stahl u. außen 
aus nichtrostendem Stahl bestehen. (A. P. 2 209 290 vom 1/5. 1937, ausg. 23/7.

Girdler Corp., übert. von: William Roberts Wood, Louisville, Kent., V. St. A.,
Reinigen von Kohlenwasserstoffen. Leichte KW-stofföle werden zunächst mit einer 
schwachen alkal. Lsg., bes. mit Monoäthanolamin, von II„S befreit u. dann in einer
2. Stufe mit stärkerem Alkali, z. B. mit 15°/0ig. NaOH zur Entfernung von Mercaptanen 
gewaschen. Die Konz, der Monoäthanolaminlsg. soll 30°/o nicht übersteigen. Beide 
Reinigungsmittel werden unter gesonderter Regenerierung im Kreislauf geführt. 
(A. P. 2 220 138 vom 10/ 6. 1938, ausg. 5/11. 1940.) J. S c h m i d t .

Arthur Schlegel, Teterow, Mecklbg., Reinigen von Ölen. Mineralöle werden im 
Vakuum unter Zusatz von etwa 1— 2u/0 W. u. feinverteilter Fullererde oder ähnlichen 
Adsorptionserden erhitzt. Hierbei dient das im Vakuum bei 50— 60° verdampfende 
W. zum Durchrühren, so daß bes. Rührvorr. nicht erforderlich sind. Anschließend an 
die Erhitzung werden die Adsorptionserden mit den adsorbierten Verunreinigungen 
abfiltriert. Vorrichtung. (E. P. 516 831 vom 11/7. 1938, ausg. 8/2. 1940. D. Prior. 
10/7. 1937.) J. S c h m i d t .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Hendrik 
Willem Huijser, Amsterdam, Holland, Zerlegen von sauren Ölen. Saure Öle, die Phenole 
u. Thiophenole enthalten, werden in einem inerten Lösungsm., das jedoch in den wss. 
Lsgg. der Salze der sauren ö le  unlösl. ist, wie Dialkyläther, gelöst u. nach dem Gegen­
stromprinzip mit wss. Alkali extrahiert. Hierbei soll die Alkalimenge mindestens 5 0 %  
der Thiophenole binden können, aber nicht größer sein, als zur Bindung der Thio­
phenole u. der Hälfte der Phenole erforderlich ist. Es werden bei dieser Arbeitsweise 
die Thiophenole als Alkalisalze gelöst, während die Phenole im inerten Lösungsm. 
gelöst bleiben. (Can. P. 388 853 vom 12/7. 1938, ausg. 21/5. 1940. Holl. Prior. 29/7. 
1937.) J . S c h m i d t .

N. V. de Bataafsehe Petroleum Maatschappij, Holland, Neutralisieren gesäuerter 
Öle. Mineralöldestillate, bes. Spaltbenzine, oder auch Polymerisationsprodd., die unter 
Verwendung von H 2SO., erhalten wurden, werden nach der H 2SO.,-Behandlung mit wss. 
Alkali neutralisiert, wobei geringe Mengen öllösl. Basen, wie NH3, organ. Amine oder 
Oxyamine, bes. Triäthanolamin, zugesetzt werden. Hierdurch werden die bei der Zers, 
der Schwefelsäureester bei der Nachbehandlung in der Wärme freiwerdenden Säure­
mengen durch die öllösl. Zusätze sofort neutralisiert, die Neutralisationsprodd. setzen 
sich dann mit dem wss. Alkali um. Es wird so eine Korrosion durch die freien Säuren 
vermieden u. andererseits ist kein Alkaliüberschuß erforderlich, der sonst störend auf 
die Esterzers. wirkt. (F. P. 857 884 vom 13/7. 1939, ausg. 3/10. 1940.) J. S c h m i d t .

Synthetic Oils Ltd., Epsom, und William Whalley Myddleton, New Maiden, 
England, Synthese von Kohlenwasserstoffen aus CO und H2. Um die Oxydation des 
Katalysators an der Luft zu verhindern u. die hohe Anfangsaktivität zu vermindern, 
tränkt man ihn nach der Red. u. Abkühlung auf unterhalb 100° mit einer Fl., die Hydr-

1940.) J . S c h m i d t .
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oxyl- oder Carbonylgruppen enthält, z. B. Cyclohexanol, Mcthylcyclohexanol, Cyclo- 
hexanon oder Methylcyclohexanon oder ein Gemisch eines synthet. gewonnenen 
KW-stofföles mit 10%  der genannten Verbindungen. Diese Eli. werden stärker von 
der Katalysatoroberfläche adsorbiert u. leicht wieder entfernt. Die überschüssige 
El. entfernt man durch abwärts strömenden H2 oder Inertgas oder durch Erhitzen auf 
den Kp. der El. in Ggw. von H2, Inertgas oder Synth.-Gas. (E. P. 517794 vom 6/ 8. 
1938, ausg. 7/3.1940. Belg. P. 435 849 vom 5/8.1939, Ausz. veröff. 11/4. 1940.
E. Prior. 6/ 8. 1938.) _ KINDERMANN.

Andre-Gustave-Adrien Bartoli, Frankreich, Extraktion von Flüssigkeiten, wie 
Benzinen, aus diese enthaltenden Gelen. Fll., wie Bznn., die zwecks gefahrloser Lagerung 
oder Beförderung durch Aufsaugung in Gelen verfestigt wurden, werden aus diesen 
zurückgewonnen, indem die Gele unter W. zerkleinert werden, wobei das abgeschiedene 
Bzn. sich auf dem W. ansammelt u. von dort kontinuierlich abgeleitet wird. Vorrichtung. 
(F. P. 853 016 vom 29/10. 1938, ausg. 8/3. 1940.) J. S c h m i d t .

Atlantic Reiining Co., übert. von: JamesH.Boyd jr., Philadelphia, Pa., 
V. St. A., Antiklopfmittel. Man erhitzt etwa 200 (Teile) Sulfonsäure oder Alkatisulfonate, 
die bei der Behandlung von zwischen 100 u. 700“ F  sd. Erdöldestillaten mit H2SO, 
erhalten wurden, mit etwa 107 Alkalicyanid auf 400— 900° F, dest. die öligen Anteile 
von der Rk.-Mischung ab, wäscht mit W. u. verd. Säure u. fraktioniert. Die leichteste, 
etwa zwischen 92 u. 194° F  übergehende Fraktion ist bes. als Antiklopfmittel geeignet. 
Ein Zusatz von 10%  davon zu einem Dcstillatbenzin erhöht dessen Oktanzahl von 
41 auf 50. (A. P. 2 222 649 vom 3/4. 1937, ausg. 26/11. 1940.) B e i e r s d o r f .

Standard Oil Development Co., übert. von: Hans G. Vesterdal, Elizabeth, 
N. J., V. St. A., Raffination von naphthenbasischen Schmierölfraktionen. Diese werden 
zur Entfernung von Naplithensäuren bei etwa 175— 250° mit 0,25— 5 %  NaOH ent­
haltenden wss. Lsgg. in fl. Phase raffiniert. (A. P. 2 216 968 vom 28/5. 1938, ausg. 
8/10.1940.) J. S c h m i d t .

Power Patents Co., Hillside, übert. von: Henry N. Lyons, Maplewood, N. J., 
V. St. A., Raff ination von Schmierölfraktionen. Diese werden mit einem selektiven 
Lösungsm. für die nichtparaffin. Anteile, wie fl. S 02, Nitrobenzol, Dichlordiäthyläther, 
Aceton, Furfural, extrahiert, aus Raffinat u. Extrakt die Lösungsmittel entfernt, das 
Raffinat wird erneut mit einem sehr stark selektiv wirkenden Lösungsm. extrahiert, 
das anfallende Raffinat wiederum vom Lösungsm. befreit. Die beiden Extralctlsgg. 
werden ebenfalls erneut extrahiert, u. zwar sollen hierbei die cycl. KW-stoffe mit 
langen aliphat. Seitenketten in das Sekundärraffinat übergehen. Wenn in der 1. Stufe 
mit fl. S 0 2 extrahiert wurde, wählt man hier Dichlordiäthyläther. Primär- u. Se­
kundärraffinat werden miteinander vermischt. (A. P. 2 220 016 vom 21/ 1 . 1937, 
ausg. 29/10. 1940.) J. S c h m i d t .

Carbide & Carbon Chemicals Corp., New York, N. Y ., übert. von: Benjamin 
Garrison Wilkes, Pittsburgh, Pa., Kohlenwasserstofföle oder andere ölähnliche Stoffe 
erhalten einen Zusatz von Glyoxalidinen (I) oder geeigneten D eriw . dieser Verbb. der 
nebenst. Formel (R  =  Alkyl- oder Alkenylgruppe mit 10— 20 C-Atomen, R j =  H oder 

N eine niedrigmol. Alkylgruppe, R 2 =  Alkylen- oder durch
n—Cj-^'^-OH, niedrigmol. Alkyle substituierte Alkylengruppe, u. X  =  OH,

_____lCHK Amino-, oder eine durch Aminoalkylene substituierte Imino-
! 1 1 gruppe). Substituierte I, die freie OH- oder Aminogruppen

besitzen, können als Salze oder Seifen Verwendung finden. —  l-Aminoäthyl-2-hepla- 
decenyl-, l-(Aminoäthylälhylimino)-2-heptadecenyl-, l-Aminoisopropyl-2-heptadecenyl-5- 
methylglyoxalidin. Dieser Zusatz ermöglicht die leichte Emulgierung der Öle mit Wasser. 
Die Emulsion ist beständig, auch in Ggw. von Säuren. (A. P. 2 214152 vom 18/2. 1938, 
ausg. 10/9. 1940.) K ö n i g .

Gulf Oil Corp., Pittsburgh, übert. von: Troy Lee Cantreil und Jay S. Stock­
hardt, Lansdowne, Pa., V. St. A., Mineralschmieröle werden in den Eigg. durch den 
Zusatz von P, S u. CI enthaltenden aromat. Verbb., erhalten durch Einw. von P0C13 auf 
alkylierte Phenole oder Phenololefinkondensationsprodd. in Ggw. von geringen Mengen 
P4S3, bes. in der Hochdruckeig., in der Oxydationsbeständigkeit u. in der Korrosions- 
wrkg., verbessert. Diese Verbb. verhindern das Verpichen der Kolbenringe bei Ver­
brennungsmotoren u. können auch dem Treibstoff zugesetzt werden. Der P-Geh. kann
1— 7%  betragen, der Cl-Geh. soll unter 0,25% liegen. Der S-Geh. beträgt in einem Bei­
spiel 0,15%. Durch den weiteren Zusatz eines öllösl. Phosphitesters werden die Eigg. des 
Öles noch verbessert. (A. P. 2214875 vom 25/6. 1938, ausg. 17/9. 1940.) K ö n i g .

Musher Foundation Inc., übert. von: Sidney Musher, New York, N. Y ., 
V. St. A ., Mineralschmieröle werden durch Zusatz von Lecithin (I) u. aromat. Oxy- 
oder Aminoverbb., bes. Polyoxy-, Polyamino- oder Aminooxyverbb., in der Oxydaiions-
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beständigkeit erhöht. Als aromat. Verbb. eignen sich bes. die Monooxy- oder Mono- 
aminoverbb. mit mehreren Hingen. I u. die aromat. Verbb. werden mit dem ö l bei 
höherer Temp. (350— 60011 F) vermischt. —  Hydrochinon, Eugenol, a-Naphthol, p-Amino- 
phenol, Diphenyläthylendiamin, Diphenylhydrazin. I kann als Rohlecithin Verwendung 
finden. 5— 36 Teile auf je 20 Teile der aromat. Verbindungen. I soll 10— 60%  eines 
öligen Glycerids enthalten. Zusatzmenge 0,075— 0,75% der Mischung von I u. aromat. 
Verbindung. (A. P. 2216 711 vom 17/11.1939, ausg. 1/10.1940.) KÖNIG.

Standard Oil Co., Chicago, 111., übert. von: Clarence M. Loane und Bernard H. 
Slioemaker. Hammond, Ind., V. St. A., Mineralschmieröle (I). Der Zusatz von Kon-

v __densationsprodd. der Thioharnstoffe mit Senföl zu I
t t  C H NCS-HS — C ^ L t >5 verhindert die Korrosionswrkg. derselben auf Hart- 

^N < ^ 8 metallegierungen. —  II, R 5, R e, R , =  H, Alkyl-,
7 Aryl-, Alkylengruppe oder ein anderes KW-stoff- 

radikal. Zusatzmenge bis 1%- (A. P. 2220 970 vom 17/9.1927, ausg. 12/11. 
1940.) K ö n i g .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Franz Rudoli 
Moser, Amsterdam, und Marinus Cornelis Tuyn, Singapur, Hochdruckschmiermittel 
werden Mineralschmieröle durch den Zusatz von Sulfonyllmlogenverbb. aromat. Mineralöl­
fraktionen die in sogenannten Naphthenlösungsmitteln, wie Furufurol, SO,, Nitro­
benzol, lösl. sind u. oberhalb der Gasolinfraktion sieden. Zusatzmenge < 5 % .  Es finden 
vorzugsweise die Sulfonylchlorverbb. Verwendung, doch sind auch die Br-, F- u. 
J-Verbb. geeignet. (A. P. 2214 379 vom 22/11. 1937, ausg. 10/9. 1940. Holl. Prior. 
19/3. 1935.) K ö n i g .

Standard Oil Development Co., übert. von: Eugene Lieber, Linden, und 
Martin M. Sadlon, Roselle Park, N. J., V. St. A., Stockpunkterniedriger. Man kann 
synthet. Öle, die zur Verbesserung des Stockpunktes von Schmierölen dienen, herstellen, 
indem man in einem indifferenten Lösungsm. gelöstes Paraffin durch Behandlung 
mit Ol2 chloriert u. das Chlorierungsprod. in Ggw. von Friedel-Craftsschen Katalysatoren 
(AlCl3, ZnCU, FeCl3) bei Tempp. bis etwa 100° mit aromat. Verbb. kondensiert. Als 
Lösungsm. für das Paraffin eignen sich chlorierte aliphat. KW-stoffe mit weniger als
5 C-Atomen u. mit 3 oder mehr Cl-Atomen oder chlorierte aromat. KW -stoffe, z. B. 
Trichloräthan, Tetrachloräthan, Penthachloräthan, IIexaclilorüthan oder die entsprechen­
den Propanderivv., Trichloräthylen, Trichlorporpylen, Di- oder Trichlorbenzol oder 
chlorierte Naphthaline. Die Kondensation kann mit Bzl., Toluol, Xylol, Naphthalin, 
Anthracen, Phenol, Kresot, einem Naphthol oder Anthrol, hydroaromat. KW-stoffen, 
wie Hydronaphthalin-oder Cyclohexanol vorgenommen werden, u. zwar in einer Menge 
von 10— 15%! bezogen auf das chlorierte Paraffin. (A. P. 2 209 462 vom 24/7. 1937, 
ausg. 30/7. 1940.) B e i e r s d o r f .

Aktiebolaget Separator Nobel, Schweden, Enlparaffinieren von Mineralölen. 
Man behandelt die Mineralöle stufenweise mit stufenweise kälteren Lösungsmitteln unter 
kräftigem Rühren. Man kann auch das Lösungsm. allmählich während der Kühlung 
zufließen lassen. Das abgetrennte Paraffin wird nochmals mit Lösungsm. behandelt, 
um eine weitere Trennung von ö l u. Paraffin zu erzielen. Das hierbei anfallende ölhaltige 
Lösungsm. kann darauf für die Behandlung von frischen Mineralölen verwendet werden. 
Man erzielt hierdurch eine wesentliche Beschleunigung der Kühlung, z. B. von 24 auf
3 Stunden. Das Paraffin fällt in gut krystalliner Form an u. enthält wenig unerwünschte 
harzartige Bestandteile. Auch ist der ölgeh. des Paraffins sehr gering. (F. P. 857 860 
vom 13/7. 1939, ausg. 3/10. 1940. Schwed. Prior. 14/7. 1938.) J. S c h m i d t .

Texas Co., New York, N. Y ., übert. von: Bernard Yale McCarty, Fishkill, 
N. Y ., V. St. A., Herstellung von Hilfsstoffen für die Entparaffinierung von Mineralölen. 
Man unterwirft Spaltrückstände einer erneuten Spaltung bis auf einen pechartigen 
Rückstand, extrahiert diesen mit Schwerbenzin, vermischt den ungelösten Anteil mit 
einem Schmieröl, trennt vom Ungelösten ab u. verwendet das Schmierölkonzentrat 
in Mengen von etwa 6%  als Hilfsstoff für die Entparaffinierung. (A. P. 2 219 691 
vom 22/8.1933, ausg. 29/10. 1940.) J. S c h m i d t .

Mid-Continent Petroleum Corp., übert. von: Eddie M. Mons und Oswald
G. Mauro, Tulsa, Okla., V. St. A ., Verformen von Paraffin. Man erwärmt Paraffin 
bis auf über 65° u. leitet die erhaltene Schmelze durch ein durch einen W.-Mantel ge- 
küliltes Rohr, durch das es unter kräftigem Durchrühren so weit gekühlt u. gefördert 
wird, das es als piast. M. am anderen Ende des Rohres in das verformende Mundstück 
eintritt. Das Mundstück selbst wird gesondert gekühlt, u. zwar auf etwa 25— 40°. 
(A. P. 2 216188 vom 26/2.1938, ausg. 1/10.1940.) J. S c h m i d t .

Oberrohner Kalkwerk, Oberrohn über Bad Salzungen, Herstellung einer Zwischen-
masse für die Bereitung von Mörtel zum Straßenbau. Heißes, fl. gemachtes Bitumen
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wird mit einer dünnfl. Schlämme aus gebranntem ungelöschtem Kalk kurz vor Beginn 
des Löschvorganges zwecks Erhaltung einer trockenen, pulverigen Dispersion vermischt. 
(D. R. P. 636 055 K l. 80 b vom 18/10. 1934, ausg. 29/1. 1941.) H o f f m a n n .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: William R. Brison, Baytown, 
Tex., V. St. A ., Straßenbaumischung, bestehend aus 30— 50%  asphaltfreier, tonhaltiger 
Mineralölreinigungsmasse, die mit Mineralölharzen getränkt ist, u. 70— 50%  Austern­
schalen. (A. P. 2213 576 vom 15/8.1936, ausg. 3/9. 1940.) H o f f m a n n .

Laboratoires - Serpi, Soc. de Perfectionnement de l’Industrie Routière, 
Frankreich, Herstellung eines ölhaltigen Fillers für Straßenbauzwecke. Dieser soll aus 
gepulverten kohlenstoffhaltigen Mineralien bestehen, die einen Ölzusatz in Höhe von 
etwa 10%  erhalten. Zu diesem Zweck wird ein Teil des mit Öl zu versetzenden Mineral­
pulvers auf einen höheren Ölgeh., beispielsweise 35— 50%  gebracht, u. dann mit dem 
restlichen ölfreien Pulver vermischt. (F. P. 858 554 vom 1/8. 1939, ausg. 28/11. 1940. 
Luxemburg. Prior. 10/8. 1938.) H offm a n n .

Kohle- und Eisenforschung G. m. b. H., Deutschland, Erhöhung der Festigkeit 
bituminöser Schichten auf Eisen, Beton oder dergleichen durch Aufbringen einer 
Zwischenschicht auf die zu überziehende Unterlage. Diese Zwischenschicht soll aus 
einem geblasenen Bitumen mit einem Erweichungspunkt zwischen 80 u. 100° bestehen. 
(F. P. 859 527 vom 26/8. 1939, ausg. 20/12. 1940. D. Prior. 19/11. 1938.) H o f f m a n n .

Frederick William Valle-Jones, Bishop’s Stortford, Bituminöse Bodenbelagmasse, 
bestehend aus einem harten, bituminösen Stoff mit verhältnismäßig hohem F., ver­
mischt mit Sägemehl oder ähnlichen Holzabfällen u. einem kalkhaltigen Zement. 
(E. P. 515146 vom 26/4. 1938, ausg. 28/12. 1939.) H o f f m a n n .

N. V. Hollands che Ingenieurs Mij., Amsterdam, Bodenbelag, besonders für Schiffs­
decke, bestehend aus einem untersten Belag von einer gestreckten, mit Kleie (I) als 
Emulgator hergestellten Bitumenemulsion, einem darüber angebrachten Überzug 
einer nichtgestreckten Bitumenemulsion u. einem obersten Überzug, der aus 5 (Teilen) 
Korkmehl, 1 Sand, 2 Zement, 2 eines mit I emulgierten Bitumens u. 2 W. bereitet ist. 
(Holl. P. 49 845 vom 20/10. 1936, ausg. 15/1. 1941.) M ö l l e r i n g .

Charles Berthelot, De la carbonisation aux carburants d’aviation. Tome III. La cokerie, 
centre de production de gaz, d’énergie thermique et de produits de synthèse. Paris: 
Dunod. 1941. (XXIV, 554 S.) 8». 148 fr.

X X n . Leim. Gelatine* Klebmittel usw.
M. Eidermann, über die Konservierung von Caseinleim. Caseinleim, der aus 

Natriumearbonat, Ammoniak oder aus einem Gemisch von Kalkwasser u. Natrium­
hydroxyd bereitet ist, verdirbt so leicht, daß er möglichst am Herst.-Tag verbraucht 
werden muß. Es wurden Verss. mit verschied. Konservierungsmitteln angestellt u. 
gefunden, daß Terpineol am geeignetsten ist. Es wird zu Caseinleimen aus Natrium- 
earbonat in einer Menge von 0,3— 0,4%  zugesetzt u. schützt diese dann etwa 10 Tage 
vor dem Verderben. Bei den übrigen Leimen schützt es in einer Menge von 0,4— 0,5%  
etwa 4— 5 Tage. (Mac.wrôoiiHO-JKirpoBoe /lejro [Öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 4. 42. Juli/Aug. 
1940. Charkow.) ScHIMKUS.

Edwin Grützner, Gdatineprüfung mittels Rövlgenstrahlen. Wesen der Röntgen­
diagnostik. Reine Gelatine u. gute Leime geben Krystallinterferenzen. Verfolgung der 
Gelatinequellung im Röntgenbild. (Gelatine, Leim, Klebstoffe 8 . 131— 33. Nov./Dez. 
1940.) S c h e f f e l e .

Ges. für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung von Leim, 
dad. gek., daß man als Bindemittel Kondensate von HCHO u. Aminotriazinen verwendet.
—  Vgl. auch Oe. P. 150 002; C. 1937- II. 2755. —  252 (Teile) Melamin (2 Mol) werden 
mit 850 HCHO-Lsg. (32%ig) (9 Mol) am Rückfluß 25 Min. behandelt. Die wasserklare 
Harzlsg. wird bei 60— 70° zum Sirup eingedampft. Vom Sirup 385 Teile werden mit 
90 Gips verrührt u. mit soviel A. (50%ig) verd., daß ein gut streichfähiger Leim erhalten 
wird; mit dem z. B. Holzplatten bei 100° u. Druck verleimt werden. (Schwz.P. 211307

Gesellschaft für chemische Industrie in Basel, Schweiz. Spannungsfreie Ver­
bundplatten. Man versieht zunächst eine Platte aus starrem Material, bes. Metall, 
mittels eines in der Wärme abbindenden Leimes, wie Phenol- oder Harnstoffaldehyd- 
harz, Casein, Nitro-, Acetylcellulosc usw., mit einer Schicht aus Papier, Gewebe u. 
dgl., u. verleimt sie dann kalt, z. B. mit in der Kälte abbindenden Kunstharzleimen, 
mit einem Träger, bes. aus Sperrholz. Um das Haftvermögen der Metallplatte zu

vom 28/9. 1935, ausg. 2/12. 1940.) M ö l l e r i n g .

XXIII. 1. 170



2622 Hr.™- L e im . G e l a t in e . K l e b m it t e l  u s w . 1941. I.

erhöhen, kann man sie aufrauhen u. vor der Warmvcrleimung mit einem Eiweißstoff, 
wie Gelatine oder Casein, überziehen. (P. P. 858 246 vom 25/7.1939, ausg. 20/11.
1940. Schwz. Prior. 30/7. 1938.) L in d e m a n n .

I. F. Laucks Ltd., Vancouver, British Columbia, Canada, übert. von: Irving
F. Laucks, Seattle, und Glenn Davidson, Aurora, Hl., V. St. A ., Wasserbeständiger 
Leim. Ein wasserbeständiger Leim besteht aus 'pflanzlichem Proteinmaterial, z. B. aus 
Sojabohnen gewonnen, Casein, bis zu 6%  CS„ als Verdickungsmittel u. 3— 17°/0 kaust. 
Soda u./oder Pottasche. Es wird ausreichend Alkali zugegeben, um alle sauren Bestand­
teile zu neutralisieren. Die Alkalien dienen ferner zum Dispergieren sowie zur Ein­
stellung der Viscosität des Leimes. (Can. P. 390 527 vom 9/8. 1938, ausg. 6/ 8.
1940.) Br u n n e r t .

Manuel Gamazo und Eduardo Amoretti, Argentinien, Undurchäringlichmachen 
von Gegenständen, z. B. gegen Wasser, Leuchtpetroleum u. dergleichen. Die Undurch­
lässigkeit von Leim- oder Oefaijraeüberzügen wird durch den-Zusatz von etwa 1,5%  
eines nichttroeknenden Öles zu dem Leim oder in Emulsionsform zu einer 
Lsg. erzielt. (F. P. 859 501 vom 26/8. 1939, ausg. 20/12. 1940. E. Prior. 30/8.
1938.) M ö l l e r i n g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Nichtblasenbildende Klebstoff­
lösung. Klebstoffe, wie künstliche oder natürliche Harze, Kautschuk oder Polyvinvl- 
verbb. werden in polymerisierbaren Lösungsmitteln, wie Styrol (I), Chlorbutadien, 
Vinylacetat oder Motacrylsäurcestern gelöst. •— Polymerisierend wirkende Beschleu­
niger, wie Peroxyde, können zugesetzt werden. —  20 (Teile) Kolophonium werden 
in 80 monomerem I unter Zusatz von 2 Benzoylperoxj’d gelöst. (F. P. 859 212 vom 
21/8.1939, ausg. 13/12.1940.) ” M ö l l e r i n g .

Stein, Hall Mfg. Co., Chicago, Hl., übert. von: Hans F. Bauer, Chicago, Jor­
dan V. Bauer, Elmwood Park, und Don M. Hawley, Geneva, Hl., V. St. A ., Klebe­
mittel auf Stärkebasis, enthaltend ein Stärkeumwandlungsprod. von weniger als 55%  
Dextringeh. u. 70— 95%  Wasserlöslichkeit bei 75° F, ferner 1— 5 %  Borax u. 3— 30%  
eines wasserlösl. anorgan. Nitrats sowie 1— 10%  Glycerin. —  Es werden z. B. benutzt 97 
(Teile) Tapioea British gum, 3 Borax, 20 N aX 03, 90 W. u. 5 Glycerin. (A. P. 2 220 987 
vom 20/1. 1939, ausg. 12/11. 1940.) ' M . F. MÜLLER.

Stein, Hall Mfg. Co., Chicago, 111., übert. von: Hans F. Bauer, Chicago, Jordan 
V. Bauer, Elmwood Park, und Don M. Hawley, Geneva, 111., V. St. A ., Klebemittel 
auf Stärkebasis, bestehend aus einem Stärkeumwandlungsprod. mit einem Dextringeh. 
von weniger als 55%  u. einer W.-Löslichkeit von 70— 95%  bei 75° F, ferner aus 1— 5 %  
Borax, 3— 30%  eines Alkalimetallcyanat u. 1— 10%  Glycerin. —  Man mischt z. B.
97 (Teile) Tapioea British gum (I), 3 Borax, 15 K-Thiocyanat u. 110 W .; —  oder 97 I,
2 Na-Thiocyanat, 15 Harnstoff, 3 Borax, 2 Glycerin u. 110 Wasser. (A. P. 2 220 988 
vom 28/1. 1939, ausg. 12/11. 1940.) ‘ M . F. M ü l l e r .

Emil Lumbeck, Essen, Klebemittel zur Herstellung von Büchern, dad. gek., daß
1. entsprechend gefalzte u. zusammengelegte Bogen oder auch bereits in geeigneter 
Weise zu einzelnen Lagen verarbeitete Papierbogen an den zum Buchrücken zu ver­
einigenden Falzenden in geringer, etwa 0,5— 2 mm Breite durch Aufträgen eines festen 
bzw. durch Erwärmen fl. gemachten oder auch gelösten wasserbeständigen Klebstoffes 
u. durch Zusammendrücken miteinander verklebt werden, worauf anschließend der 
so durch Verklebung von Einzelblättern, Doppelblättern u. Lagen gebildete Buch­
rücken durch weiteres Aufbringen einer mehr oder weniger geschlossenen Decke u. 
eines Klebstoffs, der einen geschmeidigen festen u. wasserunempfindlichen Film bilden 
kann, verstärkt wird; —  2. Celluloseester, Celluloseäther u. bzw. oder Kunstharze, 
denen zweckmäßig auch Weichhaltungsmittel zugesetzt sein können, zum Aufbau des 
Klebmittels verwendet werden. —  Zeichnung. (D. R. P. 700 843 Kl. 11c vom 10/7.
1938, ausg. 2/1. 1941.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Dietz, 
Kronberg), Wasser- und säurebeständige Wasserglaskitte aus Kittmehlen, die Wasser­
glas in Pulverform, ferner säurebeständige Füllstoffe u. alkalireaktionsfähige Stoffe 
enthalten, dad. gek., daß dem lüttmehl Wasserglaspulver mit einem Verhältnis von 
S i02:X a 20  ungefähr 3: 1 oder größer beigemengt ist u. daß der Anteil an alkali- 
reaktionsfähigen Stoffen darin gegenüber dem durch das Wasserglas in die Kittmassen 
gelangenden Alkali so stark überhöht wird, daß eine Übersäuerung beim Anmachen 
vorliegt. —  Folgendes Kittmehl wird mit W. zu einem Mörtel angemacht: 20 (Teile) 
Wasserglaspulver [20 (% ) Na„0, 60 SiO, u. 20 W .], 8,5 Nalriumsilicofluorid, 1,5 Ton
u. 70 Quarzmehl. (D. R. P. 7Ö2739 Kl. 22 i vom 18/1.1938, ausg. 14/2. 1941.) M ö l l e r .

Robert Bosch G. m. b. H., Stuttgart, A n der Luft langsam erhärtende Kittmasse, 
bestehend aus üblichen Mischungen von Kaliumorthosilicaten u. mineral. Mehlen,
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dad. gek., daß man das Mehl zuvor mit einer etwa 15%ig. NaOH-Lsg. kocht, bis ein 
Verlust von 20%  erreicht ist. Geeigneto Mehle sind Si-Verbb. oder Erdalkalioxyde. 
Verwendung für Elektrodenkerzen. (F. P. 854 533 vom 10/5. 1939, ausg. 17/4. 1940.
D. Prior. 11/5. 1938.) M ö l l e r i n g .

National Carbon Co., Inc., übert. von: Edwin F. Kiefer, Cleveland, 0 „  V. St. A ., 
Plastischer Harzkitt (I) zum Verbinden von wenigstens 2 Körpern aus Kohlenstoff. 
Der I enthält einen harzartigen Stoff aus der Furangruppe wie Furfurol, Furfuryl- 
alkohol u. Chlorschwefel. (Can. P. 391 382 vom 1/9.1937, ausg. 17/9.1940.) BÖTTCHER.

Dewey and Almy Chemical Co. o£ Canada, Ltd., La Salle, Quebec, Canada, 
übert. von: Maynard Shelley Renner, Lincoln, Mass., V. St. A., Acrylharzdichtungs­
masse. Beim Verschließen von Blechdosen durch doppeltes Umbiegen der Blechränder 
zu einem Bodenteil wird zwischen den Blechenden als Dichtungsmittel ein Acrylharz 
aufgebracht, dessen Erweichungspunkt oberhalb 100° liegen soll. Das Acrylharz wird 
zweckmäßig in Form einer wss. Dispersion angewandt, der ein Lösungsm. als Quell­
mittel zugesetzt worden ist. (Can. P. 390 506 vom 7/4. 1938, ausg. 6/ 8. 1940. A. Prior. 
5/5. 1937.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Karl Daimler und Heinz Thron), 
Frankfurt a . M., Verfugungsmittel. Paraffine werden mit Polymerisaten von Olefinen, 
die nur eine Doppelbindung enthalten, vermischt. —  4000 (kg) Hartparaffin (I) werden 
mit 1600 Polyisobutylcn (Mol.-Gew. 20 000) bei 120° vermischt. Fugenvergußmasse. 
Heißvergießen von Tonrohren. —  65 (Teile) I, 25 Polyisobutylen (Mol.-Gew. 13 000), 
20 Bzn., 8 Methylalkohol, 3 gereinigtes Montanwachs u. 5 einer aus Rohwollfett u. 
Al-Acetat gewonnenen Schmelzc werden gemischt u. ergeben eine Kaltverfugungsmasse 
für Nähte von Bodenbelägen. (D. R. P. 702740 Kl. 22 i vom 15/2. 1938, ausg. 14/2.
1941.) M ö l l e r i n g .

XXIV. Photographie.
J. Plotnikow, Infrarotaufnahmen der weißen Oberflächen. (Unter M itw rkg. von

B. Filipovic und S. Bilbija.) Infrarotaufnahmen von weißen Stoffen verschied. 
Charakters ergaben keine bemerkenswerten Unterschiede gegenüber Aufnahmen mit 
weißem Licht auf panchromat. Material. (Photogr. Korresp. 76. 57— 59. Okt./Dez.
1940. Zagreb, Univ., Physikal.-eliem. Inst.) K u r t  M e y e r .

P. W . Koslow und I. L. DrUjan, Die Eigenschaften von Filmen aus mit Alkohol 
gereinigtem Kolloxylin. Vff. untersuchen den Einfl. einer Reinigung von techn. Nitro­
cellulose mit A. auf die daraus erhaltenen, künstlich gealterten Filme. Durch die 
A.-Behandlung werden niedrignitrierte Fraktionen u. schädliche Aschenbestandteile 
entfernt. Eine weitere Verbesserung wird durch die künstliche Alterung des gereinigten 
Prod. bei 100° erzielt. Die Abnahme der Viscosität der 0,2%ig* aceton. Lsg. nach 
240-std. Erhitzen ist um 20%  geringer als bei der Lsg. des Ausgangsmaterials. Die 
Durchsichtigkeit u. Farblosigkeit der Filme ist ebenfalls verbessert. (KintO'i'OioxuM 
IIpoMBiinjieimociB [Kinophotochem. Ind.] 5. Nr. 7. 44— 47. Juli 1939.) R . K . M ü l l e r .

André Charriou und Suzanne Valette, Photographische und kincmatographische 
Filme aus Cellulosetriacetat. Beschreibung der Vorteile von aus Triacetylcellulose mit 
25%  Triphenylphosphat hergestellten u. in der Wärme stabilisierten Filmen gegenüber 
solchen aus Nitrocellulose oder Diacetylcellulose: (Chim. et Ind. 43. Nr. 8. 158— 60.
1939. Luftfahrtministerium.) ULMANN.

LÜppo-Cramer, Der gegenwärtige Stand der Hdlichtentwicldung. Die Tankentw., 
das Ausscheiden von Fehlbelichtungen durch Belichtungsmesser u. die zahlreichen 
Papiergradationen, mit denen man auch von, von der Norm stark abweichenden 
Negativen gute Abzüge hersteilen kann, haben dazu geführt, daß der Hellichtentw. 
mittels Desensibilisatoren heute eine allg. prakt. Bedeutung nicht mehr zukommt. 
(Photogr. Korresp. 76. 57. Okt./Dez. 1940. Jena, Univ., Inst. f. angew. Optik.) K u. M e y .

A. Raymond Hopper, Sichere Entwicklung außergewöhnlicher Kontraste. Auf­
nahmen mit sehr starken Helligkeitsunterschieden empfiehlt Vf. mit einer Lsg. von 
0,7 g Metol u. 3,5 g Na-Sulfit in 340 ccm W. 1/ î— 1 Stde. zu entwickeln. (Camera 
[Philadelphia] 60. 348— 52. Mai 1940.) K u r t  M e y e r .

J. I. Crabtree, G. T. Eaton und L. E. Muehler, Die Entfernung vcm Thio- 
sulfat aus photographischen Bildern. In Negativen u. Positiven zurückbleibende Spuren 
von Fixierbad führen allmählich durch Bldg. von Ag2S zum Vergilben, u. zwar im 
allg. um so stärker, jo feinkörniger das Bildsilber ist. Vff. verfolgen quantitativ den 
Thiosulfatgeh. photograph. Schichten beim Auswaschen u. bei der Behandlung mit 
Fixiersalz zerstörenden Mitteln. Zur quantitativen Best. dienen der HgCl2-Test nach 
C r a b t r e e  u . R oss ( J. Soc. Motion Picture Engr. 14 [1930]. 419) u. der AgN 03-Test 
nach L u m iè r e  u . S e y e w e t z  (Brit. J. Photogr 55. [1908]. 417), der so vervollkommnet
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wurde, daß 0,001 mg Thiosulfat im qcm Film noch sicher zu bestimmen sind. Um das 
Vergilben von Probestreiien zu beschleunigen, benutzen Vff. die bereits früher von 
C r a b t r e e  u . ROSS (1. c.) beschriebene Anordnung. Beim Auswaschen fixierter Filme 
mit W. von 9, 18 u. 27° ergaben sich parallellaufende Kurven, aus denen zu ersehen ist, 
daß bei einer Temp.-Erhöhung des Waschwassers von 9 auf 18° die ausgewaschene 
Thiosulfatmcnge um 33%, bei Erhöhung der Temp. von 18 auf 27° um fast 100% 
zunimmt. Thiosulfat wird leichter ausgewaschen, wenn mit einem nichthärtenden 
Bad fixiert wurde. Beim Auswaschen fixierter Papiere ist der beschleunigende Einfl. 
erhöhter Temp. des Waschwassers nur für kürzere Waschzeiten festzustellen. Nach 
etwa 2-std. Waschdauer ist die größte Wrkg. erreicht u. auch 20-std. Waschen genügt 
nicht, um die letzten, unter gewissen äußeren Bedingungen noch zur Vergilbung führen­
den Spuren Thiosulfat zu entfernen. Offenbar zeigen die Papierfasem oder die Baryt­
schicht eine stark adsorbierende Wrkg. auf Thiosulfat. Um auch diese Reste noch 
zu entfernen, müssen Fixiersalzzerstörer, von denen eine große Zahl bereits vor­
geschlagen worden sind, angewendet werden. Bei der Nachprüfung der verschied. 
Vorschläge stellen Vff. fest, daß sich eine ammoniakal. H 20 2-Lsg. am besten eignet. 
Sie geben folgende 2 Rezepte —  H E I  u. H E  2 —  an (die Mengen für das letztere 
in Klammem), W. 400 (300) ccm, 3% ig. H20 2-Lsg. 125 (500) ccm, 3% ig. NH3-Lsg. 100 
(100) ccm, mit W. auffüllen auf 11. Gelegentliche Effekte, die bei der Verwendung dieser 
Bäder auftreten können, werden besprochen! Die Arbeit enthält die gesamte, das 
Problem der Fixierbadzerstörer behandelnde Literatur chronolog. aufgeführt. 
(J. Franklin Inst. 230. 701— 25. Dez. 1940. Rochester, Kodak Forschungslabor., 
Mitt. 780.) K u r t  M e y e r .

Paul Lagally, Zur Aufarbeitung gebrauchter Fixierbäder. Nach einem allg. Über­
blick über dos Verh. komplexer Lsgg. schwerlösl. Ag-Salze beim Konzentrieren u. Ver­
dünnen, beschreibt Vf. seine Unterss. über das Verh. von gebrauchten Fixierbädern 
beim Eindampfen. Beim Eindampfen bei 45° tritt schon eine erhebliche Ausscheidung 
von Ag2S auf. Deshalb wurden alle weiteren Verss. bei 20° durchgeführt u. durch 
einen kräftigen Luftstrom die Verdampfung beschleunigt. Da keine Ubersättigungs­
erscheinungen auftreten, kryst. zuerst Thiosulfat aus, das prakt. rein ist u. nur etwas 
adsorptiv gebundenes Ag enthält. Zu gleichem Ergebnis gelangt man bei völligem 
Eindunsten u. Auslaugen. Auf diese Weise ist es möglioh, aus gebrauchten Fixier­
bädern 30— 50%  des ursprünglich angewandten Thiosulfats zurückzugewinnen. Die 
Mutterlaugen werden in üblicher Weise auf Ag verarbeitet. Vf. macht Vorschläge 
für die Durchführung dieses Aufarbeitungsverf. in großem Maßstab. (Photographische 
Ind. 39. 3—4. 22— 23. 31— 33. 15/2. 1941. Darmstadt.) K u r t  M e y e r .

P. Hanneke, Tönung von Bildern auf Gaslicht- und Bróméüberpapieren. (Photogr.
fü r  A lle  3 7 .1 5 — 1 6 .1 5 /1 . 1941. —  C. 19 41 .1 . 1775.) K u r t  M e y e r .

L. M. Movilia, Über den Bromöldruck, überblick über die Grundlagen, die Vor­
bedingungen u. die prakt. Durchführung des Verfahrens. (Progr. fotográfico 47- 
116— 20. 167— 69. 212— 13. M a i 1940.) R. K. M ü l l e r .

Mate Mudrovöic, Farbenphotographie. Vortrag. Ausführliche Übersicht über die 
verschied. Verss. zur Lsg. des Problemes der Farbenphotographie unter bes. Berück­
sichtigung ihrer physikal. u. ehem. Grundlagen, wobei auch die nicht in die Praxis ein­
gegangenen Verff., soweit sie theoret. interessant sind, besprochen werden. Einzel­
heiten, Literatur- u. Patentangaben im Original. (Arh. Kemiju Tehnol. [Arch. Chim. 
Technol.] 14. Nr. 1/2. 30— 49. 1940. [Orig.: serbo-kroat.]) K l a m e r t .

Martin König, Die Grundlagen und die Bedeutung der Farbenphotographie auf 
Agfacolor-Kunstlichtfilm für die praktische und wissenschaftliche Dermatologie. Vf. 
gibt Hinweise für die fehlerfreie Anwendung von Agfacolorfilm für dermatolog. Zwecke
u. zeigt an Beispielen die große Bedeutung des Verf. für die Dermatologie. (Z. angew. 
Photogr. Wiss. Techn. 2 . 51—57. Okt. 1940. Leipzig, Univ., Hautklinik.) K u r t  M e y e r .

Heinz Eckelmann und Richard Schmidt, Ein neues Schwärzungsmeßgerät. Vff. 
beschreiben den Aufbau eines Schwärzungsmessers, bei dem die zu messende Film­
stelle vergrößert auf eine Blende vor eine K-Photozelle projiziert wird. Gegen diese 
Meßzelle ist eine zweite Zelle in Kompensation geschaltet, die Lieht von der Projektions­
lampe erhält. Zwischen Lampe u. Vgl.-Zelle befindet sich eine verstellbare Blende, 
deren Verstellwinkel an einer in Schwärzung geeichten Trommel abgelesen wird, sobald 
ein zwischen die beiden Photozellen geschaltetes Fadenelektrometer Nullstellung 
zeigt. (Kinotechn. 2 3 . 5— 8. Jan. 1941. Berlin-Tempelhof, A. G. für Filmfabri­
kation.) K u r t  M e y e r .

Verantwortlich: Dr. M. Pflücke, Berlin W  35, Sigismundstr. 4. —  Anzeigenleiter: Anton Burger, Berlin- 
Tempelhof. —  Zur Zeit gilt Anzeigenprelsliste Nr. 3. —  Druck von Metzger & W ittig ln  Leipzig C I . —  
Verlag Chemie, G .m .b .H .  (Geschäftsführer: Senator e .h . H . Degener), Berlin W  35, W oyrschstr. 37


